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Wohl Keinem ist der Mann fremd,- den icb einer neuen Untersnchong für 
wertb erachtete; ob jedoch die Vorstellung von ihm eine richtige, von befan- 
gendem Autoritäts- Glauben unabhängige sey, das ist eine andere Frage. Ur- 
theile, die seit mehreren Jahrhunderten sich immer wiederholen, oder von den 
Slimmfiibrem des Tages mit einer gewissen Zuversicht ausgehen, werden un- 
willkürlich fiir richtig angenommen, und es gehört eine auf überwiegenden 
Gründen beruhende Ueberzeugung dazu, um es zu unternehmen, gegen die 
lange bestehende, oder erst kürzlich mit schimmernden Gründen geltend ge- 
machte Ansicht Zweifel zu wecken und das fiir wahr Gehaltene als Irrthum 
hinzustellen. Aber anders ist es hier kaum möglich. Auch ich war früher 
in den gewöhnlichen irrigen Vorstellungen über diesen Mann befangen, und 
erst nachdem ich seine Schriften gelesen, seine Zeitgeschichte studirt, die 
Urlheile seiner Mitgenossen so wie auch der später Lebenden verglichen und 
abgewogen hatte, bin ich zu Ansichten gekommen, die mit denen, welche bis 
jetzt gelten, nicht im Einklänge stehen. 

Nicht leicht zeigt die Geschichte einen' Mann , dem ähnliche Verkeonung 
zu Theil ward. Schon sein Name dient als Symbol der seltsamsten Behaup- 
tungen; die aufTallendsteh und widersprechendsten Dinge werden als von ihm 
gethan oder ausgesagt verbreitet; er selbst nicht aus dem Standpunkte seines 
Jahrhunderts aufgefasst; seine wirklichen Leistungen verkannt oder einseitig 
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beurtheilt, und Wirkungen, die er weder beabsichtigte noch veranlasste, von 
ihm gerühmt oder ihm zur Last gelegt. 

Diese Urtheile zu berichtigen und die ganze Erscheinung des Mannes 
aus dem vollen Lichte seiner Zeit und seiner Persönlichkeit begreiflich zu 
machen, ist der Zweck dieser Untersuchung. Die Aufgabe, welche ich mir 
zunächst gestellt, geht dahin, nachzuweisen, dass er an dem Missbrauche 
und der Missdeutung seines Namens unschuldig gewesen; dass viele ihm 
zugeschriebene Werke nicht von ihm verfasst seyn können; dass der ihm 
gemachte Vorwurf mystischer und alchymischer Verirrungen unbegründet sey^ 
und dass, wenn auch das Lob, welches ihm von Manchen leichthin ge- 
zollt wird, übertrieben ist, er noch weniger den Tadel oder Spott verdiene, 
welchen der Unverstand verschwenderisch über ihn ausgiesst. Er war einer 
von den Menschen, welche^, mit ungewöhnlicher Tüchtigkeit und Kraft be- 
gabt, in, eine gährende Zeit geworfen, zu Repräsentanten von Parteien ge- 
.wählt werden,' und die mit ihrem Wissen wie mit ihrem Charakter zum 
Kampfplätze der Meinungen dienen müssen. Die Aufgabe der Geschichte 
bleibt es aber, Gerechtigkeit zu üben, den Einfluss der Leidenschaften bei 
ihrem Kichteramte über Personen und Handlungen fern zu halten und einzig 
der Wahrheit zu dienen. 

Der Name eines Mannes ist an sich eine gleichgültige Sache. S^war 
verknüpfen wir mit den Lauten die Idee ,von den Eigenschaften, Vorzügen 
oder Mängeln dessen, der den Namen trägt; aber nicht leicht ^nvecken die 
Zeichen oder Worte unmittelbar für sich eine Gesammtvorstellung. Anders 
ist es in nnserm Falle. Viele wähnen zur Charakteristik des Mannes keiner 
weitem Auseinandersetzung zu bedürfen, als, dass sie bemerken, er heisse: 
Philippus Aureolus Tbeophrastus Paracelsus Bombastus ab Hohenheim, gleich- 
sam als offenbare sich hierin die ganze marktschreierische Eitelkeit dessen^ 
der sich so genannt hätte. Allein dagegen ist zu erinnern, dass er sich selbst 
nie sa. geschrieben; dass er von den Autoren, welche mit ihm oder bald nach 
ihm lebten, nie so aufgeführt wird; und dass Neid, Hass, Verläumdung, Hohn 
allmälig erst in dieser Zusammenstellung sich gefielen. 

Eines der frühesten Zeugnisse, die mr besitzen, ist ein Lateinischer Brief 
an seinen Freund Dr. Christoph Clauser, Arzt in Zürich, den er von Basel 



atts 1526 an diesen sandte ^), und darin. grüsst er als Theophrastns ex Hohen- 
heim Ereiniia ^). Eben so schreibt er' sich itk dem -Briefe an die Studenten 
in Zürich, die er warnt, nicht so in den Tag hinein zu leben, da es ihm ja 
begegnet^ dass er in der Zeit, welche er bei ihnen fröhlich zngebracht, seinen 
kranken Proben durch d«n Tod verbren habe^). In der Dedication eines 
Theils seiner grossen Wundarzaaei an Wolfjjang Thälhauser, Doctor und 
Physicus in Augsburg, der sich bereits chemischer Arzneien bediente, unter- 
zeichnet er sich: "Theophrastus von Hohenheim", und jener antwortete ihm 
unter der gleichen Addresse. Dieselbe Bezeichnung gebraucht er in seiner De- 
dication an den um die lutherische LcKre so verdienten fiathsschreiber in 
Nürnberg, Iiazanis Spengler 4); fierner in seinem Sendbriefe ai^« die Herren 
von NärnbeKgy worin er sich über Gelnsarhindemisse beklagt ^); in der Wid- 
inuiig sriner Schrift über das Bad Pfeffers an den Abt daselbst^); in seinem 
Grosse an alle Aerzte und Leser ^)'; unrd noch kurz vor seinem Tode in dem 

il) quarto Idua Novembris XXVl. Thebphrast's Werke. Durch Hu^er. Basel. 
1580; 4. Th. VIL gleidi rom. 

2) von Einsiedeln. Er selbst sagt in der Beschlussred des 1..B. der grossen Wund- 
arznei S. 56. (Chirurgische Bücher und Schrififten. Durch Hus^r.. Stxtassburg, 

•ICdiSk foU): ''der kh bin Ton Einsidkn^ dess lianda ein Schweitzer" $ ebenso 
(Vonrede! über das Buch Faragranum Th. II; 1^.): ^Wie gefeilt euchider Wald- 
esel vod Eynsidlen''? Diesen Geburtsort 'beaeiohhet auch Wur-sfiseii in' seiner 
Basszlecr Chromck^ die 1580 gedruckt 'worde. Darum schreibt sich. Theo^^hrast: 
Eremitä oder. Heremita. Sern Yater'zög von l^siadeln nach Yillach, wo dieser 
Ma^ttck 32 Jahre bis zu seinem Tode im J« 1534 bliebe Darum neant Theophr. 
KSrnthen seine zvfeite Heimath: ^'nach dem landt meiner 'Gebort inm ahder mein 
Yatteriänd''' (Dedication an die Landstifaide rvou Rftrnthen. Tfa.II. 147*7. ^^ ^^^'^ 
' . maehte jtdoch • testamestarbck <' seinen iiägstgesiptea freoaden zu Ainsidl in 
. SdEvratft Virohnhaffi'' ein L^at (Murr Neues Journal- zur Literatur und Kunst- 
' . ' gischichte. Le^sigv 1799. Th. 2. 265. 270. •«- M. vgl. K. J. N. Stephan 
Neues Archiv für Gesch. Wien. 1830. 331.). 

3) Th. YH; vor S. 1. 

4) Chirivgische Werke. S. 149. 
. ':5) £bexid..8.,680.^ / ... . 

I 6> Th. VH* 328. . 

T) Vor der kletnen Chirurgie. Chir. Werke. 8.249. 



Dank- und Dqdicationsschreiben an den B^ath von Sterzingfn B). Daxin aber 
sagt er selbst mit klaren Worten^): er heisse durch Taufe. iind :Art Theo-- 
phrastus. : .. ; •; . 

.Wenn nun. über seinen Tßufnamen kern Ziveifd ob.wal^^n kdpn, so kt 
dieses noch weniger bei seinem Staxnmnamen der Fall. Er nfnnt seinen Va* 
ter: "Wilhelmus von Hohenheim" ^^y l^ einem Briefe an Boner in Kra- 
kau ^1) bezeichnet er sich als Theophrastus von Hohenheim ^^). 



8) Vor dem Büchlein von der Pestilentz Th. W- 112. . 

9) "Art und Tauffßhalber." In der Vorrede über das Bucli Faragranum. Th, II. 9. 

10) Grosde Wundarzn. B.2- Tr. 3. C«p. 1. 8.101. 

bi' einer un^edruckteu Chrokiik^ eines Zeitg^üosseu des Th., nämlich des Jo- 
hannes: Kessler von St. Collen y betitelt: ^Sabbatha oder 8t. Gallische Reforma« 
tionsgesch«" wird dessen Vater, als Wilhelm Höhener von Gais, der sich xu 
Einsiedeln niedergelassen^ aufgeführt. IVL vgl.: Es eher in der EncycL von Ersch 
8. 285 unter Paracelsus. Warum man jedoch mit diesem, oder mit Erastus 
(Disput, de MedieiHa nova Philipp! Partfcelsi. Basil^ae 1572. L 2237.) oder mit 
Hall er (Bibl. pract. II. 2.) Gaiss oder Hundsweil ald Geburtsort annehmen soll, 
ist nicht einzusehen. 

11) Th.V..106. 

12) Dabei steht noch: genannt Paracelsus*! Dieser letztere Zusatz, ist, seinem Ur- 
sprünge nach I nicht recht^fclan Manche vermnthen, man habe das Wort "Ho- 
henheim^ in* Paracelsus übersetzt; Andere: sein Haus habe das hohe Nest ge- 
heissen^ lind er davon, die Benennnog gevrahlt. Wieder Andere glauben darin 
eine Anspielung aufCelsus zu finden > als habe er: sich damit neben oder gar 
über diesen setzen ivvoUen. Abeir ich finde in keiner Schrift des Thieophrast*s 

. auch nur des Celsus erwähnt. 

Andere, lassen, den Zusammenhang unehtachieden« Brück er 1766. p. 647: 
non dubium est, nomen Paracelsi et ab Hobtnheiltt sjnonjrmum. esse« i— M. vgl. 
Stephan. 8. 330. -^ Ganz aus der Luft gegri£Fen ist die Angabe von J. A. 
Quenstedt, de PatrUs illustrium doctrina et scriptis vivorum. Witteb. 1654. 4. 
p. 132., dass Hohenheim und Einsideln identisch seyen. 

In Beziehung auf das "hohe Nest" äussert Erastus. (P.I. 238«): pessimum 
fuisse tuDc nidum oportet, ex quo tarn mala prodüt avis. 

Fr eh er (Theatrum Virorum eruditorum. Norimb. 1688. lbl*.T..IL p. 1225. 
bemerkt: natns ex familia nobili Paracelsorum, d.h. derer von. Hohenheim, ^und 
ebenso Th. pruser (Vergnügung massiger Stunden. Th.4« Lps^l715. 8« 8.27.). 



,:. . ,DeriZtt8atz BoAibast scheint ein in dem Hohenheimschea Sntminbaiinie 
|i6rkoni)^Ueliek7 gewes«f|t zjdi seyn, denn in der Urkunde d^r ;Sladt YlUach, 
welche über das Ableben des Vatl^m aiiagefertigt; Wbrd)e; \yird :i^s^ -Sohn, und 
BkbQrb^ml^t^>^d^r^£^I?edvest Hb^hg^erl; Hei^r Thepphrastp^: SG!n>b^st von 
SohimhfMp" M)sv Awbh ftenuter $ich so in dem yo^ ihm :a^(bti^ahtte^ Piroi 
ffi^Mlt{Nr4gnilllide. I Da^ .'a^^l^ Qescjhrecht der ,Bo|tibia$te voHoQ^enheini ^^) 
lebt<$ iR. Schwaben; didier heisst auch Theophra^lus bald der Schwabe, bald 
der Deutsche. 






, l'hebäor ZWinger (Th^atr. vit. hfim. Vol. XI. fol. Lib.' 4. p. 2583.) führt 

* ' ihn bloss auf ah Theophrastus ab HohenUelm Taracelsus, und ConradGesner 

-'• «^ '(BIbliotheca j «kniplificata per Frisfüm. Ugari 1583. fol; ^.789.) als Theoplirashis 

t!0 w . PatBcebus/iliag llieofdkrasnis.! Mv vergl. daimit ^as Ende der 13ten Note. 

.i.43!),:39^ttUr :id s.. (^esfOu des K^r^ogthuma Wiii*tembex^ B. &• 1768, 4. S. 165« gibt 

' ani;dtss.tlie Bombaste bis in die Mitte des 16. Jahrb. in Würtei^berg, lebten« 

Das Gufy vfelches noch Hohenheiai genannt werdf ^ liege nur eine Meile von 

Stuttgard . nSchat an dem.Dorfe PUenipgen. 

Half er erklärte das Testamient^ wie das Villacher Zeugniss,^ für untergescho- 
' b'en. To^xites hatte beije 1574 zu Strasburjg in Octav herausgegeben; M. Vgl«: 
^e Ist Aiisgäbe Von Bitiski'us- Vol.!!!. Genev. 1658. fol. App. p: 3;'ixnd Murr 

-,. . HL.'262. '. - ' i . ' ' '. 'i.-.h' :.•■!.'•• ^ 

' ,. WakurscheinUeli yeii eSnem ZiiHörer des Th^. .nihrt die Selurift ber: Tbeo«i 

.phiaisti ^ifvoi^att ab Hobenfaeim de; nrii^anim ac pulsuiini Judicüs '(Tb.^y«. App. 99)« 

.. Der Prologiis der- Bücher Theopbrasti Bombast durch Yalentium. Antraprassum. 

Siloranum (Tli. IV. 10.) ist unverkennbar das gemeinste Libell auf Theophrast, 

und liefert die Aufnahme desselben in seine Werke den schlagendsten Beweis 

. Kon der UlrtbcalBloaigkeit .des Hehuisgebers.Hi^ser«: i 

Conr. Gesner erwähnt in.sdliiem'>ursprai^g)ieben Bücherverseidiniise (Biblioth. 

. untvers« Xig. 1545« /foLi 614^ s« ^rooe.Th.),^ .welc&es er. 4 iskre nadb dem Tode 

des Theophrast edirte^ dessen. init '4en Worten: Thedplirastas Bombast ex Ho- 

' benhAim'alicubif.sePanuielsuni vocati -Dagegen sagt Leo:Süavius (compendiom 

medicina^ .TbeofiIü*aflti.. Basti. ISSS*. pblS.), der nicht lan^e nachher über ihn 

, .sich Kossertes '^oognomen Paoracelsas aliquando assumstty>quam:pFopTium esset 

■ . Bombast* i •.. : ; ■.! -j- ,i>;,r.' .•. . i''*.' •* ' ' n'>»",. J, 

14) M. vergl. über das Wappen der Bombaste: Siebmacher Wapfitobach« Th. 2. 

nt Tafel 87. Sdlwebische : Hohenheim Ge. Bombdstj Nnrabeig 1734. fol. ^e^J ^.-lUi. 

ler's hist* Münzbelust« Th.XI. 372.— HellbachTs AdelB4ieücoa Bi.lw 8.574. 
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Der Ndme Philippus findet sich bloss in einer tvaivrscheinlicfa tinechten 
Schrift ^^) und auf dem Leichensteine des Theoph^ast's in »Sdltlliir^; : Wi^ 
^r daän gekommen', i^t nic^ht'wohl zu ermitfein. j ' ^ ■> j^' > - : 

Der Beinänie Anreolüs -dcheint auf einer sdhei^^aften' 'Aiisj^tttbgf^ tu hc. 
ruhen^ dai dhcfr Sthrift 'des slltcfn TheophriiMos «t-wShbi wii'd «Mt- eiiieni 
solchen Zusätze ^^). A^eh nefin^ er sich i^ur seilte so und dann abg^kiirzti 

namlich A. oder Aur. ^^). Ausgeschrieben findet sich di^stP Katne iiur zwei 

Mal 18). 

Uebrigens ist bekannt, dass in jener Zeit die Sitte, ^ohl^ipgepde oder 
bedeutsaipe Namen aufzufinden und anzunehmen allgjemein gang upd gebe 
war; davon zeugen die vielen wundersam gebildeten .(xri^chjscbeni.ui^d La- 
teinischen, in welthe fast jeder Gelehrte seinen schlichten Geschiechtsnamen 
umwandelte. Auch war es nicht auflallend, um gewisse Zwecke zu* »erreichen, 
unter den vörschiedenrartigstcn Pseudonymen aufzutreten. CaMn hatte deren 
nicht weniger als sieben ^^). * 

Der eigene I^ame Th';5 gab nicht allein zu falschen Beurtheilüngen Ver- 
anlassung, spudern noch mehr die von Yerehrerp oder Gegnern ihm ertheiU 
ten Beinamen.^ .indem dadurch gleich vorn bereif cipe/ Parteiavisiipht:. ausge- 
sprochen wurde. Wie man in unseren Tagen mit der Abschätzung des Cha- 
rakters ^wie des Wissend eines' Masbes gleich (fertig ^st', wenn man zu wissen 
glaubt, znSVelcher politistiheh Fahne er sich bekennt ;^o vvar es damals mit 
der religiösen und scientifischen. Die alte und neue Kirchenlehre, die alten 



15) Th. VI. 255. — Suaviu^>(p;>16.) bemeritt: Pelriw Hasiardus in pmefcfione li- 
' bri fUirurgiaie majbris' P/ülzppi qenven' äK' adält;' - ^ • . . v 

16) Fai^agiiuii: Eralei Tr. Th. m 26. r^ M. b^c ^euinsrnik^ Aci. pliÜDs; k p. 7; Auch 
yTergL:maii JB&rriphiüs, Hermetb sapientia ^iadka^i pi439* 

.17) In der Dedicatiäb deä drhtea>J3; d^r gk*068« Wuttdanuifey ^ Ferdiaand & 126.; 

daiin im ConsiL med., welobes. er X.ejpttkk ausgebt eSt^: Th.V» 116. 
. 18) In Paragrani'i^rs^em Tni^Th^ 1L< ^5wi Dann in :der Zua^wift an' die- Sttfnäe von 
Karnthen Th.II. 149. Natürlich antworteten diese unter der gleichen Addresse : 
.':: .l'ThL.a: •341. ■•:''•».; .',: \:i :o! ■' '-r. 'v\. ,:, :if .■ ,. ..i J^.v-/ ../* 

- iS9) Uaber die Pseindonyiiiie. Caivin's^i dessen iL^beh von Faui Henry. Biü. Harn« 
.: ~ a)utgJ.I8a&.^;AjihaiigüJ8.'ia9^;. '::. i. - / ■: .t .. . . .. \: j ;,! ^ : .i 



imid. i^euen Lehrgrmidsatze lieferten den fertigen Maas5t$tab ^nr Bezeichnung 
4<a mordliscJhieqi ui|d wis^eoßehaftlichep , Werthe^ , sowohl des Einzelnen wi^ 
^iofir G^Mmiplheit, Es ^st^Ut sich jedoch 2^\^qh:hier die Richtigkeit d^ 3pnch- 
wdrt^s.hj^aA^!« .dass der Herr einen am Eheateü vor .den Freutiden hejiyahren 
^JUe^ .^lenn das unrnässige Loben, zumal von unberufenen und . urtlt^Uslösea 
Schrifut^llem, ^^) schadete Th. mehr, als die ieitdenscha^ftliobsten Ai^griffe sei- 
ner Feinde. Der Eifer seiner Anhäager, welche ihm Dinge beilegten, an die 
er selbst gewiss nie gedacht, trug am Meisten dazu bei, ihn in der Meinung 
der Besseren herabzusetzen. 

Er selbst erfuhr es während seines Lebens, und noch mehr begab es 
sich nach seinem Tode, dasis er bald fiir den ersten Arzt und Philosophen, 
für den Gründe^ und Anführer der neueren Medicin ausposaunt, bald als 
Etft ^ CSi2^Utaii , .Pietist, Schwachkopf und medicinischer Ketzer hingestellt 



. 2Q) Wie von Henningius Scheanemannus (Paracelsia. Francof. 1610. 8.), von 
Oswald Crpllius, Georg Anwald u.8.yr« — Die schimpfenden Gegner scha- 
deten viel weniger. Gerade das Uebermas^ ihrer Entrüstung verrieth bald, aus 
welcher unreinen QueHp sie flos0. So ergiesst sich z. B. B. Dessenius (Medi- 
dnae veteris et rationalis defen^o, Colon, Agr. 1573* 4* p« 202.) folgendermas- 
§011 : Magps monstrosus, superstitiosus, inipius et in. Deum blasphemus, menda- 
oissimusp nefandus impostor, ebriosus eriro, monstrum horreodum.. Eine Entgeg- 
nung dßr maa^slosen Angriffe des Tbpm^ Erastus hatte schon Georg Dornaeus 
untemQoime9 (Admonitio ad ]Erastiim de revocandis Calumniis in Faracelsum 
immeritp dictis. Frcfti. 1583. 8.). Conr. Gesner hielt wenigstens den Mann 
für wichtig gen^g, um gegen dessen von ihm nicht gebilligte Lehrsätze sich yer- 
nehmen zu lassen« So schreibt er 1562 ßn Crato a Craffiheim (EpistoL medi- 
dnaL libri tres. Tiguri 1577. 8. p.ll.): De Paracelso, et contra ejus impostu- 
ras scribendi locus tibi dabitur aUas prolixins forte: et libello tel epistola ea de 
re ex professo tractante: quoniarß res tanti est* — Soner (in seiner orat. de 
Theophrasto P. Altdorfii 1610, 4. und Philosophia Altdorfiaqa. Norimb. 1644.) 
vriederholte blos das Nachtheilige, welches Oporin (Oratio de, ort u, vita et obitu 
Joannis Qpprini, recitata ab Hainzelio, authore A« J. Silesio. Argentor. 1569. 
,, 8. ohne SeitenzabL — Dann ein Brief an Solenander und Wierus in Senn er ti 
Opera ed. LugdonL 1676. foL Vol. L p. 188.) bekannt gemadit hatte. ^ Guy 
Patin eiferte gegen Th«, weil er in ihm den Anstifter der diemischen Secte er- 
blickte (Lettres. T. L Fans 1692. 8. L. 97. p. 226.> 
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Würde ^^). XA>b und Tadel wecbdelti beständig, und sdbsC gelebi^,' söliM 
billig denkende Autoren überbieten sich im Ausdruck ibrer Anerkennung oder 
ihrer Verachtung ^^). Umsonst suchte er .sich gegen unverdiente Sclvmähuii«- 
gen zu vertheidigen ^^), und mancher Wahrheit liebende Sohriftsieller be^ 
mühte sich vergebens, in die Bahn einer gerechten Würdigung de^^seiben ein^ 
sulenken ^^). Der einfach ruhige Standpunkt der Beurtheilung wurde eü 



21) Daher begegnen einem abwechselnd die Bezeichnungen: TrismegUtus Germanicui), 
novus Aesculapius. Hippocrates Germanorum, Philosophus ParadoxuSj Mjrsteri* 
archa, Monarcba Arcanorum, Lutherus Medicorum, Haeresiarcha , Cacophrastus. 

22) Lies't man bei dem Kmen (Morhof Polyhistor. L. 1. Cap. 15. §. 16.): Mirabile 
huic hominis ut nomen, ita ingenium fiiit^ novus quasi literati Orbis Cometai so 
findet man bei dem Andern ihn, wegen seines Styls, als Monarcba rusticorum 
aufgeführt (Schelhammer addit. ad Conringii iotrod. p. 76.)« Wenn der Eine 

4 

ihn, aus lauter Bewunderung, monstrum naturae nennt (0* P* Praun Anleit« att 
der Krebs -Cur ohne Schnitt« Ulm 1744. 8. 8. 34.) , so heisst es> im Gegensatz, 
bei einem Andern (H. Conring de Script oribus Saec. XVL WratisL 1727. 4. 
p« 159.)y es würden in Deutschland mehr gute Aerzte vorgekommen seyn., nisi 
Germania tunc teniporis dementasset ille, qui se Ph. Aur. Th« Bombastum ab H. 
nominavit^ monstrum hominis, in perniciem omnis melioris doctrinae natum« 

23) Er sagt (Vorrede über das Buch Paragranum Th. U. 9.): ^'Darum dass ich melde 
die Ding, die in einem Arzt sollen gefunden -werden, soll idi mein nammen von 
Jhnen verendert tragen, Cacophrastus, der ich doch Theophrastus billicher heiss, 
Art und Tauffs halber.^ Ebend. S. 16. ^'Ihr seid auss der Schlangen art, darumb 
ich das gifft von euch erwarten muss. Mit was Spott habt jhr mich aussplasi- 
mirt, ich sey Lutherus Medicorum? mit der ausslegung, ich sey Haeresiarcha» 
Ich bin Theophrastus, und mehr als die, den )hr mich vergleichet." 

24) Eine wenig gekannte, ebenso unpartheiische als gedrängte Darstellung der Leh- 
ren des Th. findet sich bei Jacob Zwinger (Theodori Zwingen Physiologia 
medica. Opera Jacobi Zwingen £1. BasiL 1610. 8i p. 56. 81.). — lieber die an- 
erkennende, jedoch keineswegs unmässig preisende Auseinandersetzung des Pe- 
trus Severinus, die er in seiner Idea medicinae philos. versuchte, Xusserte 
«ich schon Thom. Bartholin (Cista med. Hafn. H. 1662. 8. p. 115.)t Anno 
1571 Ideam medicinae etc. Basileae in publicam lucem edi curavit« Ex quo vel 
nnico «cripto, quanti )udicii, quantae eloquentiae, vel eo tempore- extiterit, omnes 
cordati censores iacile aestimabunt. 

Als eine Yertheidigungsschrift g^gen die harten Angriffe von Conring ist xu 



leicht immer wieder mft dem Vertauscht^ wo fiir'^me herrschende Lieblings- 

, . . • « • , - • • . • • » • 

ansieht irgend eine Stütze aus Theophräsl's Schriften gtaömmin wei^den Tconhle; 

• • f • I 

Wir beurtheilen den Menschen nach seinetiHaÄdlüngen^' dto Schrift-* 
Steller tiaeh seinen Werken; um aber dieses niif Sicherheit ttitiiif ^iu* können, 
müssen wir erst die Ueberifetigüng haben, däss jene liiiä w^ferhaft beh'chte!^' 
diese Seht überliefert «eyen. Thül also eint Vorsichtige PrüFungf stets Koth^ 
^ wie viel mehr, wenn von demselben Individuum die verschiedenartigsten, von 
demselben Autor die widersprechendsten Diiigfe ausgesagt Werdto. Beides 
findet bei unserm Th. statt Urti die l^eit^hhaltigkek und Seltsamkeit sieiiier 

• , , _ * 1 ff * 

Pröductionskraft, döS'Üngöregehe seines Betikens nnd Arbeitens,^ diö Verwir- 
rung seiner Begriffe zu •^erhärten , glanble man nüi* nöthig' zu haben, auf die 
Erstaunliche ' Menge seiner Schriften- ubd auf die nfinfangreiche Gesammtaus- 
gäbe derselben in Folio oder -Quart hinzuweisen. Ater diese, welche zur 
Begründung^ eines sachgeAiässen 'UrtheiJs über ihn die zuv^rläSjsigsten Anhalt- 
punkte' geben *solitenjh«beÄ'di6Brgfif!to Missgriffe ti^ranlasst, tind^ kätrm 

■» • • • ■ * < • • 

dürfte di^ Ltteräturgeschiöht^ ein ähnliches Beiispiel daii)ieten, wd- der gute 

Name eines Mannes unter- -di^r ^Lasl' der ihm beigelegten und ztim Thdl gegen 

ihn zeugenden' Schriften erlag.- • •• j :; . . . » : 

Zuvorderst ist nun zu-ferw3^eh,* dass /eiie Au^gäb^ öicht nur' nicht von 

m^— 'A-'J f * f 1''* 'I*'' 

Th. selbst hertöhrt, sondern dass sogar nöldh streitig ist,' ob er überhaupt 
w'ährend seinies 'Lebens -etwas selbst < in' deti Druck- gegeben habe, ^tana dass 
jedenfalls di<^s^s nur sehen 'ino^cf gescheh^n^'^e^^/ 'Sbdäfan iiliiss J^detii; der 
die i^p^ttlichkeit und die Schicksale »dek ih; tfiS Atige-fas^tj'>»lbh die Pra^€ 
afüfdringen, ob' er deün'HViii^lkli em i^dcheT' V^lsf<^br^ibe^^4^ed«^ 
tibd vreh^ erJ'däöi»ichoWtfr,'wk 'ösi'derfn ik^to^ d^«Idie'A*em*rf^ti»''3Pröü 
ductfoneri auf 'srfn^'-Reehntitig gelifraättli^ Fibni»l4iiiili^eüf 

Nteht'iniÄtlerWivd'Wati iü'^ffägttif virimljcsst'J '^i«'diibh^'tW dett Äefiwfteif,*d}« 
öäirh 'innfe^en und' äüSsörgii Gtükideili ift ^VV^ÄferKeit>v^b;^ihln herstaliftniwj^i^ 
ben den gehaitvoHst^h • und' lifeÖten • Gfedanteii so öft?^ k^t^ev uiAr^tl^lSti^he 
TrSuteereiV^b^Äl'tferrÜäbttefa,^^ e^^ 

nehmen Olaus Borricliius Hetmetis Aegypliorum sapientia. mfii. t674. 4. 
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rede bestehen mochte? Nur ein Eingehen in die wesentlichsten Umstände 
seines Lebens, in die Triebfedern seiner Thätigkeit, in die fördernden oder 
hindernden Momente seines Zeitahers vermag hierauf eine Antwort %u geben. 

Th. wurde nicht alt; er starb 1541 im 48. Lebensjahre; er führte bei- 
nahe fortwährend, ein Wanderleben; die grossen Bewegungen seiner Zeit 
liessen ihn nicht unberührt; er war eine praktische Natur, die eben so auf 
neue Entdeckungen ausging, als ihnen Anerkennung zu verschaffen trachtete; 
seine eigene Unruhe, seine Berühm iheit, Berufungen und Verfolgungen zogen 
ihn bald hierhin, bald dorthin, bald in diese, bald in jene Verhältnisse und 
Kreise, so dass die Stunden der Müsse zur ungestörten Ausarbeitung von 
Schriften ihm sicherlich nur sparsam zugemessen waren. 

Liess Th. es auch an Fleiss nicht fehlen, verfasste er mehrere für die 
Oeffentlichkeit bestimmte Schriften, wurde er aber durch irgend einen Grund 
an der ^erausgabe gehindert, so ist zu bedenken, dass ihnen wenigstens die 
letzte Feile abging, und dass sie, zumal wenn das Manuscript unleserlich war, 
mit sinnentstellenden Fehlem abgedruckt werden mussten. Im Laufe der Zeit 
mehrte sich die Nachfrage nach Handschriften von ihm ; sie wurden wohl 
auch theuer bezahlt, und so konnte nicht ausbleiben, ^ass im Vexitältniss da- 
mit die Vermehrung derselben progressiv zunahm. >, 

^ Die blossen Liebhaber von Manuscripten konnten anfänglich um so 
leichter in den Besitz derselben geUngeq,: als die Schriften Th^s von den 
eigentlichen Gelehrten gering geachtet, ja, wo möglich, als nicht existirend 
angesehen wurden. Da er nämlich do^ch A<>f^ftc^ vieler Neuemngeii, diurch 
Deutschen . Vortrag, durch EinfUhru^ chemischer ArAD^ipiitjiel, , Eiferung gtgm 
di^ kamnificheta it ; l&ri^bhi^ien un4 4r4bi«chqn fi^c^r, Oppofidäop gegen di^ 
Mi^^bräuche der UniyersitätiE)n,,40rfih./Sfine rficksichtsJö^e derbe Spr«tche, durch 
«ein unverbolienes, g^waltiig^e« Selbstgefühle selbst durch ein schwankendes Be-^ 
nehmen in sieiner rtiigiösen SieUung viele Stimpiiihrer seiner Zeit gegen sich 
aafgebraeht halte^ und diennoch keiner, damals herrschenden Partei sich ansqhloss, 
so 'm^^^te er.den vollen Hass ertragen, d^n jn j^der^ aufgeregten Zeit der 
allein stehende Vorfechter neuer oder eigenthümlicher Principien zu erdulden 
hat« Als aber die Lehren des verläumdeten und verachteten Mannes dennoch 
Anklang fanden, als der von ihm ausgestreute Samen einen Boden gewann 
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und Wurzel schlug, da schlössen sich die Reihen seiner Gegner fester an 
einander, und unbekümmert um die Ehrlichkeit der Waffen dichteten sie dem 
kühnen, nach klarer Erkenntniss ringenden Arzte gerade die Fehler an, gegen 
die er am meisten selbst sich erklärt hatte, nämlich Aberglauben, Slerndeute- 
rei und Mystik. Die unsinnigsten Schriften über Gegenstände, an die er 
selbst wohl kaum je gedacht hatte, wurden als von ihm herstammend be- 
zeichnet und ohne weitere Kritik, als sein Gepräge tragend, dafür angenom- 
men, in den Bibliotheken verwahrt, von thörichten Bewunderem angestaunt, 
von Feinden sowohl als von falschen Freunden zur Herabsetzung seiner wah- 
ren .Verdienste benutzt. 

So mischte sich denn allmälig zufällig und absichtlich Bewunderung und 
Yerkennung, Hochschätzung und Verunglimpfung, und mit jedem Jahrzehend 
wurde es schwerer, das Ursprüngliche von dem Angedichteten zu scheiden. 
Je mehr aber die herkömmlichen Lehrgrundsätze der Medicin und der Dogma- 
tik den neueren Bestrebungen wichen, desto mehr stieg aus der Uebergangs- 
epoche der alten in die neue Zeit der Name des Mannes empor, der gleich- 
zeitig mit den grossen Reformatoren gelebt und das Seinige zur bessern Ge-^ 
staltung des Wissens beigetragen hatte. Er wurde, wofür er früher nicht 
gegolten, zu einer Auctorität; aber als solche fiel er, in Folge von Verwick- 
lungen und Missverständnissen, bald denen anheim, von denen sein Stern ihn 
am weitesten hätte fern halten sollen. Die abgesonderten Secten verlangten 
für ihr Treiben einen Schutzpatron, und so musste denn er dazu dienen. 
Die eigentlichen Fachgenossen, welche aus Unterordnung unter das längst 
Bestehende, oder aus Achtung fiir classische Bildung, die jenem abging, den 
turbulenten Neuerungen abhold waren, sahen es nicht ungern, dass dieser von 
ihnen abgelös't wurde, dass man in ihm nicht mehr den ärztlichen Forscher, 
sondern den Schwärmer, Astrologen, Nekromanten, Goldkoch verehrte, und 
dass er als Häretiker den theologischen Zänkereien und Aburtheilungen an- 
heim fiel. Alles diess trug jedoch dazu bei, die Ausbreitung des Namens, 
wenn auch nicht der wahren Bestrebungen Th's zu begünstigen, und dieje- 
nigen, welche es unternahmen, mit Einführung einiger seiner Grundgedanken 
und Nachahmung seiner Ausdrucksweise verschiedene Abhandlungen über 
abenteuerliche Gegenstände , . in dunkler und bäurischer Sprache herauszuge- 

5* 
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ben und ilin als Verfasser zu nennen • fanden immer mehr dabei ihre Rech- 
nung. 

Die Ausländer y welche durch den berühmten Namen des Verfassers zur 
Uebersetzung sich aufgefordert fühlten, konnten sich in dem wüsten Galima- 
-thias nicht zurecht finden. Schon wenige Proben reichten hin ^ von weiteren 
Versuchen abzuschrecken. _ Die- Gebildeten zogen sich davon zurück; .nur ei* 
nige Schyvindel- und Schwachköpfe befassten sich damit. .Es fehlte nur noch, 
dass Alles, was irgend unter der Firma Th's aufbewahrt sich vorfand, ge- 
sammelt und als eine Gesammtausgabe seiner Werke der Nachwelt übergeben 
wurde 25^. Auch diess geschah, und zwar von Solchen, die aller Kritik baar 
nur nach dem Ruhme der Vollständigkeit sürebten. 

So besitzen' \yir denn einen gedruckten Haufen von Sinn und Unsinn^ 
der eben so zum Ehrengedächlniss des Mannes als zu seiner Erniedrigung 
^ dient. Dennoch wird diese Sammlung gemeinhin als die unzweideutige Basis 
und Quelle der J^ieurtheilang angesehen, und die Berichtersta^tter über ihn 
glauben ihrer Pflicht Genüge , gethan zu haben,, wen^ sie ihre Belege ohne 
Weiteres aus. ihr schöpfen. . : . , i 

Man kann ^ von vorn herein bezweifeln, dass Theophrastu^ der Urheber 



25) Der erste, welcher einige Schriften zUsaijunieii herausgab (1568-^73), war Qer- 
hard Dorn. Er übersetzte sie auch in das Lateinische« Ich besitze diese seltne 
- Ausgabe selbst: sie ist ohne Jahrszahl. 

Die Ausgabe in 2 Octavhänden^ Basil. 1575, hat eine Vorrede von Adam a - 
Bodenstein« Antheil daran hatte Georg Forberg« ' 

Eine bequeme Edition besorgte Huser^ Basel. 1589«* 4. in 10 Theilen.' Nach 
'dieser wurde von einem Ungenannten eine Lateinische Uebersetzung veranstaltet« 
Unter der Dedicatibn an .den »Kaiser Budolpfaos Seeundüs atc^t Zächaxias Fat* 
theni^s P, und auf dem Titel: A CoUegio Musarum Falthenianarum in Nobili 
Francofurto. Anno 1603. 4. Nach dem 11. Tomus heisst es: Frodeunt Opera 
Theophrasti Latina^ quorum cum Chirurgia minore Fartes duodecim; und auf 
d^m darauf folgenden Blatte: Berthonea sive Chirurgia minor. 1603« 

Eine neuere ven Huser ist 1603 — 5 in 3 Theilen in iblio erschienen, die In 
Sti^asbürg 1616 neu aufgelegt yrurde« 

Eine Lateinische Terstümmelte Uebersetzung von* Friedrich Bitiskius fcdm 
in 3 Folio -Bauden zu 6eiif.16fi8.hmus. 
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SQ tahlreicber Schriften gewesen, wenn man auf die Grundsätze achtet, die 
er selbst in dieser Beziehung ausgesprochen und die im Widerspruche mit 
alUr Yielschreiberei , stehen , nämlich dass man nur dar über . schreiben solle, 
was. man jg;ründlich versteht » und dass man sich immer der Kürze zu. bcr 
fleissigen habe ^^). 

. Hierfl&il steht ganz im! Einklänge, wenn er in einem seiner Briefe sagt, 
dasSiCr keine Stünde verliere ^^), unaufhörlich arbeite und das schreibe, was 
ihm Freude mache; so wie auch die Angabe eines seiner Gegner, dass er 
während seines zweijährigen Aufenthalts zu Croraau viel geschrieben und 
dictirt habe 28J. Er dictirte sehr schnell, nnd so kam es leicht, dass seine 
Schreiber ihnmissver&tanden, zutnal wenn diese, was zuweilen vorkam, das 
von ihm deutsch gesprochene lateinisch übersetzt aufschrieben ?^). Auch wird 
angegeben^ dass er zu Cromau eine Kiste mit Büchern mit sich gefuhrt habe. 



26) Er sagt sehr schön (Vorrede in den andern Tr. des ersten B. der gr. Wundarzn. 
- • 8i 18.):"80lt in der lenge tJie.Warheit ligen, so hette Christus zu wenig -geredt. 

Die Warheit sol man schreiben und setzen, nnd wo man zweifelt, auch den 
Glrundnicht weiss, das 'schreiben underlasSen. Neminend euch Exempel, wie 
so kartz die Propheten 'und die Evangelisten geschriben haben: Ursach, sie ha- 
ben die Warheit geschriben.'' 

27) Murr Tb. 2. 228. 

« « 

28) Erastus IV. p. 160. 

. 29^ So heiast- es in der Vita Oporini: ad difit^ta ^xcipienda excltabat: quae tarn ex- 
pedit^ re^ilftbantur 1.19t daemonum instioctu ea suggeri Oporinus so putasse saepe 
affinuaret. Et certe plurima ex üs, quae sunt impressa, Oporini manu scripta 
sunti quae ut erat fecUis, istius sectae hominibus haud grarate communicavit ; 

• 

und an einer andern Stelle: quae ab Tbeophrasto, germanice dicebantur (yerna- 
cula eidm lingua praetier morem medicinam docuit) latine fid^liter excepit. Ea 
quae ex materno sermone cönvertisset Oporinus, Tel non intellecta dictando, aut 
in lectione.Gonfuseexcepta, omnia Th. approbabat. 
. . . la «iner. (ungewiss ob Sofaten) Vorrede zu .dien Fragment, med* Th. V. 133. 
Suaeert Th.: ^'Ein ander vermaint, ich stiel mein arbeit, deren keine nie an Tag 
gesein ist» Meine Secretarii bezeugendt, das solches vom Mund geht, und in 
zehen Jahren kein Buch gelesen, o&entlich ist." 
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wovon ein Theil von ihm wäre dictirt worden ^), Aber bei dem allen äns- 
serte sein Famulus, der nachher so berühmt gewordene Corrector und Bnch- 
drncker Oporin: er wundere sich sehr, wenn er sehe, wie so viele Schriften 
als von Th. herrührend ausgeboten würden, wovon er nicht einmal im Tranme 
eine Idee gehabt habe ^^). 

Es ist nicht unwahrscheinlich, dass Th. die eine oder andere Schrift 
bloss iiir seine Freunde verfasst und sie fürs grossere Publicum nicht be- 
stimmt habe ^^). Von denen aber, welche er für die öffentliche Bekannt- 
machung ausarbeitete und dem Drucke übergeben wünschte, sind sicherlich 
nur wenige zu seinen Lebzeiten erschienen ^^). 

Die Herausgabe wurde nämlich durch die verschiedenartigsten Gegen- 
wirkungen, welche hauptsächlich von seinen Standesgenossen ausgingen, hin- 
tertrieben. Einzelne Aerzte wie ganze medicinische Facultäten, die er gegen 
sich aufgebracht, hatten wahrscheinlich auf das Bedenkliche seiner Lehren 
aufmerksaih gemacht , und das Kaiserliche Censurcollegium , welches damals 

30) Reli(|ui8fe Cromaviae cistam librorum, cpios partim secum attulerat, partim dicta- 
Yerat (Erastus IV. 159.). 

31) In seinem Briefe bei Senn er t p. 188.: Mirari non raro soleo, cum tarn muka 
proferri video, quae ab ipso scripta et poateritati relicta afSrmantur, quorum 
ego ne somnium quidem unquam illi objectum puto« 

32) Wenigstens erhellt diess aus der fireilich wegen ihrer Aechtlieit zweifelhaften 
Vorrede zu den Büchern de generatione naturalium. 

33) Die meisten seiner Schriften sind erst 20 Jahre nach 'seinem Tode und später 
herausgekommen; allein ohne Grund ist die Behauptung (Stollen med. Gelahrt- 
heit. Jena. 1731. 4. S. 175. — Deutscher Mercur. 1776. Jul. 8.90.), dass keine 
einzige Edition eines Buchs des Verfassers yor dessen Sterbejahre 1541 erschie* 
nen sey. Schon im J. 1519 soll zu Nürnberg in Quart herausgekommen sejn 
^llerrn Theophrast von Hochenhejn gründliche Heylung durch das Holtz 
Goajaco^; s. Panzer's Zusätze zu den Annalen der Siteren deutschen Literatur, 
Leipzig. 1802. S. 162. Diese Schrift findet sich auf der Bibliothek in Wolfen- 
büttel; allein die Jahrszahl ist nicht 1519, sondern 1529.— G. W. Zapf führt 
auf (Augsburgs Buchdruckergeschiehte. Tb. 2. 1791. 4. S. 186. N. V.) ''Practica 
D Theophrasti Paracelsi gemacht auf Europen, anzufahn in dem its gegenwertigen 
dreysigsten Jar Bifss auff das vier und dreyssigst nachvolgendt. Augspuiy« 1529. 4. 

M. vergl. die nachher folgenden Noten 61. 65« 68. 
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in Närnberg niedergesetzt worden war 3^) , um der schrankenlosen Pressfreiheit 
in Sachen der Religion^ und guten Sitten einen Damm entgegenzusetzen, hatte 
durch angebrachte Insinuationen auch an diesen mehr wissenschaftlichen Ar- 
beiten Anstand gefunden. Th. beUagt sich laut über die der Publication sei- 
ner Schriften verursachten Hindernisse ^^). Er war darum hoch erfreut, als 
er Ton den Landst'änden in Kämthen, denen er eines seiner Weile gewidmet 
hatte, die Zusicherung erhielt: sie wollten auch*iur die Veröffentlichung des- 
selben Sorge tragen 3^. Als, wie zu vermuthen, durch die Leipziger medi- 
cinisthe Facultät eine seiner Schriften während des Druckes unterdrückt wurde, 



34) Im L 1523 war, wegen der yielen erschienenen Schmfihscliriften and Schandbil» 
der in Nürnberg, wo das Reichsregiment seinen Sitz hatte, verordnet worden, 
dass keine Schrift gedruckt und verkauft werdet! eolle, die nicht vorher durch 
gelehrte, von der Obrigkeit dazu gesetzte Männer censirt worden Bey* Der 
Reiehsabsdiied vom J. 1524 setzte fest, ''dass eine Jede Oberkeit, bei jhren 
Trackereien, und sonst allenthalben oottürftig eynsehens haben sollen u.s.w.*' 
(L. Hoffmann, Gesdiicfate der Büchercensur. Berlin. 1819. 8« S. 62.). 

M* vergl. die nachher folgoide Note 62. 

35) So in der Vorrede zum Buch von den Tartar. Krankheiten« Th« U. 245«: ''als 
ich von Efferdingen zum Böhemischen Marschalck zogen bin, dieses Buch de 
Tartaro mit weiter Vollstreckung vollendet« Nun aber hab ichs in Track 
iPÖtlen lassen cuissgehen: ist doch solches uon meinen Standsgenossen ver» 
hindert worden? 

36} Beschlussrede des Labyrinthus med. 3. Sept. 1538. Th«IL 243.: "Sie habens ge^ 
hindert in etlicJie Jahr, das und anders: die stundt aber ist da, das ein 
Maecenas gefanden ist worden, ^der nicht nach gunst, sondern nach ansehen der 
bilUgkeit, diese arbeit an tag zu bringen, sorg getragen hatt : Nemlich die Landt- 
schaft des Erzherzogthums Kernten." 

Dann in der Vorrede zur ersten Defension Th«IL 159.: "lieber Leser, ich bin 
gehindert worden, das meine Schrifften ann Tag nicht solten kommen: Hab doch 
Kirnten das Ertzherzogthumb damit verehrt: So es durch diselbigen löblichen 
Herren an dich langen wördt, wo du in der Welt solches empfahest: dann ohne 
diese Landtschafft kerne es dir Leser inn die Handt nicht." 

In dem Danksagusgsschreiben der Stände von Kfimthen vom 2. Sept. 38. 
^Th« n. 342.) heisst es: wollen auch keinen Fleiss sparen, ^amit solche Ewer« 
Scfarüften mit dem ehesten inn Truck kommen« 
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erliess er eineo Seodbrief an die Herren in Ndmb«'^, um sich Recht zu ver« 
schaßen 37). 

Um solche Eingiifle der hohen Schulen in die literarische Thäfiglat 
ein^s Mannes za begreifen, hat man %u beriick^chligen , dass er ihre wich- 
liehen oder Termeinten Mängel in ihrer vollen Blosse darstellte' nnd ihre- ein-^ 
seitige wie verkehrte Lehrmethode-, ihre Rechthaberei nnd Habsucht nnbatm-^ 
herzig geissehe 3^). Da er nnn aberhaopt gegen die bis anf seine Zeit^ vor- 
nehmlich in der ArzneiLnnde, gültige Verfahmngsart aqf das Entschiedenste 
^ch erklärte, die bis dahin eingeschlagenen Wege nnd Mittel verwarf mä 
mit reformaterischem Selbstvertranen nnr die von ihm gntgeheissenen Rich- 
tungen gelten liess 3^), so konnte nicht ausbleiben ^ dass alle Anhänger des 



37) Sendlmeff an die Herren von Nürnberg 1530 (Chir« Schriften 8. 680.): ^So er- 
mahn kh auch £• £. F. W. zu bedeocKen, st»!! flsir solclier Drude jetsnnd ab- 
geschlagen blen>en, nnd denselben, (der doch anff JE. ErJanbniss aiigeCmgoi ist) 
nit vollenden, dass das vergangen gedruckt Buch «uaigelOscken Were." 

38) So bemerkt er (Kl. Chir. B. 1. Cap.4. S. 253.): ^Idi vermeint, die Hohen Sehn- 
ten solten sich Schemen, das stAch Hottzäpffel bei jhnen irachsen« Ich will ge- 
schweigen, dass sie mehr von Bawren lernen, als von }hren Lectoiftus. Das 
können, so zu ^em Arizt gehört, wird nit ein vier und'awantzig jähriges nn- 
zeitigs Kalb zu einem Doctor las^n machen^ (Vorred in datf ander Titeil des 
dritten Tr. der gr. Wundarznej 8. 110). ^Hohenschulen, do nichts dann gleiss- 
ner und Schreiber auiTwachsen'' (Paramir. L. lU. De or. \morb. ex Tart. Tr* 4» 
Th. L 170.). ^hr gehend nit zu der rechten Thiir hinein: das ist, wie Mörder 
gehnd )hr in die Artzoey, und steigen zun Tacherli hinein, und.gehild nicht zu 
der rechten Ihur in die Professi(Hi, das ist, }hr neaitneo ewer kirnst, wie jhrs 
teglich mit .verderben uad todten^ würgen und .erlgript>en ejcfarAti,. Aber alle 
hohe Schulen in Teutschem Land steigen also. in die Artzney, und die Welschen 
dergleichen'* (Paragrani alt-Tr. 1. Tb.].. 118.). Auf ahnlichie YVI^ise laast er sich 
vernehmen: Paragrani Tr. 3. Th. II. 78» — Paramir^ L. HL J)ß. Or.'morb. ex 
Tart. Tr. 2. Th. h 157. . Ebfsnd. Tr. 5. L 188. 236. — Erste Defensioa Th. II. 
161. — Von Ursp. der FmtzoseK B. V. C^p.i. Chir. S;224r ., 

39) ^'Der Arzt soll einen anderen grund suchen ^u hellen,' und niijbiA..me die alten 
auf einer Leiren geiget haben, derselbigen nachdantz«» (Beartht^offt^f^t. Cap.l8. 
S. 353.). 'Ich hab ihre Process, Cannes, und dergleiclien Ordnung und SchriA 
lang in grossen Wärden u^d Ehren^ g^halten^ Da ich abnr^ «cilbst. nichts nutz- 
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Aken Partei gegen ihn nahmen, und ihn eben so schonungslos verfolgten, als 
er sie rücksichtslos tadelte. Dieses erhellet aus seinen eigenen Worten; er 
war nicht sicher, ob er frei herum reisen dürfe ^)^ man drohte ihm mit Lan- 
desverweisung *^), mit Gef ängniss ^^) ; er Uli Kummer und Elend *3). 

Kränkungen aller Art hatte er zu erdulden und er lernte sie tragen. 
Ihn tröstete die Zuversicht, dass die Nachwelt gutmachen werde, was die 
Mitwelt gegen ihn verschuldet; aber eben desswegen wollte er wenigstens 
seine Geisteswerke nicht unterdrückt wissen. Während man ihn daher der 
crassesten Unkenntniss und des Mangels an aller gelehrten Bildung zieh ^^), 
erbot er sich . gegen das CensurcoUegium in Nürnberg zu einer öffentlichen 
Disputation ^^) , um die Richtigkeit wie Unverfänglichkeit seiner in der einge- 
haltenen Schrift dargelegten Ansichten manniglich zu vertheidigen. Bekannt- 
lich war diese Weise, seine Ueberzeugungen vorzutragen, Grunde und Ge- 
gengrunde geltend zu machen, damals das geistige Turnier, woran Theil zu 
nehmen sich Gelehrte von Nah >und Fem einfanden. Allein es wird nirgend 
bemerkt, dass man auf diesen seinen Vorschlag eingegangen. 

Bei. dem Werthe, den Th. auf seine schriftstellerischen Werke legte, ist 
zu vermuthen , dass er das eine oder andere derselben wiederholt um - und 



lichs damit aussricliten möcht, und andere meine Mttgesellen als ich: Ward ich 
gezwungen einen andern 'Grund zu suchen, welchen ich mit schwer Arbeit er- 
langt habe (Dedication des zweiten Buchs der gr. Wundarznei an den Kaiser 
Ferdinand. 8. 5g. — ÄL vgL : Von den Tartar. Krankh. Cap. 22. Th. II. 338.). 

40) Th.V. 116. 

41) Meinet jhr, es sey mir zu verwerffen, odw mir sey das Land zu verbiet«! (Pa- 
ragrani ander Tr. Th. II. 60.). Die Löbliche Landtschafift in Kernten vertritt 
Maecenatem > und gibt Asjlum Hippocraticomm zu unsero zelten (Beschlussrede 
seiner DrfensioH Th. IL 190.). 

42) Th. IV. 289. 

43") Wie wol mich das gegenwertig Jahr in ein ungedultig Ellendt getrieben (Vor- 
rede zum Büchlein von der Pestilentz. Th. UI. 109.). 

44) M. vgl.: die 1&. Impostur 8.160. — Kl. Chir. B.2. Gap. 11 . 8.265. 

45) In seinem Sendbrieff an die Herren von Niimberg 1530. Chir. Sehr. 680.: 'Oer 
mangel oder zweiffei hierin tr&gt, soll öffentlicher Disputation mit mir eintret- 
ten, wie ich denn auch vormals , als jetzundj urbietig- gewesen." 
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aasgearbeitet Wenigstens sind deren einige iroriianden ^^) j die .dem Inhalte 
wie der Darstellung nach nur eine geringe Verschiedenheit zeigen; indessen 
ist auch der andere Fall nicht unwahrscheinlich, dass eine fremde Hand sich 
dieser Mühe unterzogen. 

Die zahllosen Fehler, sowohl in der Rechtschreibung der Worte als in 
der Fassung ganzer Salze, die sich in den Gesammtausgaben bemerklich 
machen, kommen sicher mit auf Rechnung der undeutlichen Handschrift, 
welche Th. hatte; denn selbst der sörgfültige Herausgeber seiner Wex^ke be- 
klagt imd entschuldigt sich desswegen ^^. 

Dann aber darf man nicht unbeachtet lassen, dass gleich von Anfang an 
die eigentlichen Gelehrten mit den Schriften Th's gar nichts zu schaffen ha» 
ben^ ja nicht einmal ihrer Erwähnung thtin wollten ^^)f und so bemächtigten 
sich ihrer fast nur schwärmerische Menschen ^p). Diese als Liebhaber und Be* 
aitzer derselben verfehlten nicht, auf Inhalt und Stil nach ihrer Art einzuwirken. 

So bietet denn die Untersuchung über die totale oder theilweise Aecht«- 
heit, über Ursprung, Herkunft und Verbreitung der Handschriften mannig- 
fache Vermcklungen dar. Sie waren in alle Welt zerstreut, und als sie zu 
einem Ganzen sollten vereinigt werden , konnte man sie fast von allen Seiten 
her zusammenbringen ^^). Dennoch findet man bei Th. selbst keine Angabe, 



46) So findet sich s. B« das Paragranom (PhUoaophia und Aatronomla) zweimal mit 
geringen Abänderungen vor. 

47) Huser in der Vorrede: '^des Parttcelsi tbndschrifft iibeiaiass unlasslich, unn ein 
lange Übung und grossen Fleiss erfordert." 

48) Man lese z. B. nur, wie der sonst sq btkhersnchtige Conr. Gesner sich Kussert 
(an Crato a Crafftheim 1561, I^t. p*l.): TheQpJu Pamcelsi errorum meministi: 
et petiB ut ndittam ad te CatalogiiuoQt ejus scriptorum : quem ego certe non habeo : 
neque curavi ut haberem, et si facile potuisa^m, cum iUum plane indignum cujus 
inter bonos scriptores mentio fieret, judicarem. Bonos dico, non solum eruditos, 
sed Cbristianes et pioe saltem civiliter, sicut et Etbnid fuerunt. Tbeopbra^tus 
vero certe impius bomo et magus fuit, et cum daemQnibus communicavit. 

49) Wie der Sohn des berücbti^en . Carlstadt. M. vgL Conp, Gesner's Brief an 
Felbc Piater 1563. Epist. p. 9S. , 

50) Hus^r gibt bei seiner Ausgabe am Ende der Vcwrede des ersten Tbeils an, yro^ 
ber er sie erbalten. 
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dass er diese Mine Schätze eiaera zur Aufbewahrung anvertraut, oder sie 
veräussert hätte. Bei seinem Absterben werden bloss die Arznei« und Künste 
bücher erwähnt, über die er testamentarisch verfuget ^^)« Dass wohl das 
eine oder andere Manuscript durch die Secretäre unter die Leute kam, ist zu 
vermuthen ^^). Allein die blosse Behauptung von einer Vererbung dersel«' 
ben ^^), oder dass man sie in dieser oder jener Bibliothek gesehen habe ^^), 
gewährt noch keine Sichn'heit für ihre unverfälschte Abstammung. 

Die angeblich von ihm herrührenden Schriften sind so zahlreich, dass, 
um sie zu verfassen, ein langes Leben und eine ungestörte Thätigkeit und 
Gemiithsverfassung nothwendig gewesen wäre. Aber man war gar leicht ge* 
neigt von ihm das Unglaubliche anzunehmen, und während unverständige 
Freunde jene Menge als einen Beweis ungewöhnlicher geistiger Fruchtbarkeit 
und Vielseitigkeit anrühmten ^^), machten die nicht minder unkritischen oder 
unredlichen Gegner sie zur Zielscheibe ihrer Verhöhnung ^^. Nur seilen und 

51) Er vermachte dem ^^maister Andreen Wendl zu Saltzburg seine Ertznej* und 
Kunstbücher''. Murr 11. 265. 

52) Auf der hiesigen Bibliothek findet sich '^Theophrasti Paracelsi von Hohenheim 
schreiben von den Frantzosen in IX Bücher verfasset. Jetzt erstmals von einem 
Liebhaber der Artzney an tag geben. Basel. 1577. 8. Darin heisst es in der 
Vorrede: Aus einer Handschrift vom Johannes Oporinus ^^alss er nodh inn der 
jugent des Theophrasti Auditor gewesen '^ nebst einigen Anmerkungen , wahr« 
scheinlich ;von Adam von Bodenstein. Der Buchdrucker hatte das Manuscript 
zu Colmar gekauft. 

53) Kaufmann Ranftl zu Salzburg habe von Raufmann Kaiser Manuacripte Theo- 
phrast's geerbt^ die so an das Kloster Kremsmünster gelangten (Stephan a.a.O. 
8. 460.). 

54) Morhof Polyhistor. L. 1. c. 1$. (. 16. p. 119«: Adhuc supersunt in IV Evangeli- 
jStas Gommeataria, quae lingna Gennaxiica Bcripta, .in BiUiotheca Isaaci Vossii la- 
titant, in qua ipse ego vidi. 

55) H. Scheunemann bemerkt in der Epistola dedicatoria seiner Paracelsia^ datirt 
Bambergae 1609: ducentos et triginta libros in philosophia scripsit, duodiecim de 
Republica emendavit^ Septem in mathematica construxit. 

56) Valentin« Antraprassus Siloranus (Theophrast's Werke Th. IV. 10.) und Valen- 
tins de Retiis (ebend. Th. VI. 99.), sowie Leo Suavius Catalogus operum et 
librorum ParacelsL Parisüs. 1567. p. 15. 

3* 
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behutsam wagte ein uDbefaDgener und klar blickender ßeurtheiler, Zweifel ge- 
gen jene Annahme anzuregen ^^, da es in der That gegen alle psychologische 
Wahrheit ist^.dass ein und derselbe Mann sich bald als festen , kühnen, 
selbstdenkenden Naturforscher und Arzt, bald als leeren, kopfhängerischen 
Schwätzer geben könne. 

Eine Kritik nach der Schreibart hat ihre grossen Schwierigkeiten, denn 
der Stil wechselt erstaunlich im Laufe der Jahre, und manche in der ersten 
Jugend verfasste Abhandlung sieht der bei späterer Reife zu Stande gebrach- 
ten kaum mehr ähnlich. Allein ein gewisser Grundtypus macht sich mehr 
oder weniger bemerkbar, und nicht leicht wird sich, ohne dass die Lebens^ 
Schicksale eine Erklärung dafür liefern , ein völliger Gegensatz in demselben 
auffinden lassen. 

Bei dieser Unsicherheit in der Entscheidung zwischen den ächten und 
unächten Schriften ist es ohne Zweifel weit gerathener, zu wenige als zu viele 
dem Verfasser zuzuerkennen. Auch kommen uns hierbei einige äussere Cri- 
teria zu Hülfe, die, wenn auch fiir sich allein nicht ausreichend, doch weil sie 
gewöhnlich mit dem Inhalte zusammentreffen, einen Anhaltspunkt für die Aus- 
wahl gewähren. 

Th. liebte es nämlich , nach der Sitte der damaligen Zeit , jede Schrift 
einem hohen Gönner zu dediciren und sich bei dieser Gelegenheit sowohl 
über die Bedeutsamkeit seiner Arbeit als über seine eigene Person aaszuspre« 
chen. Eine solche Widmung mit Angabe des Ortes und der Zeit, wo und 
wann sie niedergeschrieben worden, ist das erste Erfordemiss, und das zweite 
die Unterschrift seines wahren Namens Theophrastus von Hohenheim. Nur 



57) 80 äussert Nicolaus Hunnius (Christliche Betrachtung der Newen Paracelai- 
sehen und Weigelianischen Theologjr. Wittenberg. 1622. 8. 8. 37.): ^^Ich halte 
diejenigen Sachen, so unter Theophrasti Namen in die mjsticam Philosophiam 
gebracht, für Theophrasti 8chri£Eten durchaus nicht, als welche seinen Schweitze- 
rischen deutschen 8tUum, der gleichwol aus denen bei seinen Lebzeiten aussgan- 
genen Büchern bekand, nicht fuhren, und mit dem Deutschen, welches in seinen 
Operibus zu befinden, also gar nicht übereinstimmet, dass ein Jeder, der nur 
wenig linien conferiret, verstehen kan, sie sejren beiderseits von einem Autore 
nicht entstanden." 
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wo dieser angegeben ist, lässt fast jedesmal die ganze übrige Abfassung kein 
Schwanken über den Ursprung zu; man entdeckt mehr oder weniger Kern 
und Mark; allein wo andere Namen, z. B. Paracelsus, sich. finden, da trifft 
man blosse Schalen, Wiederholungen aus andern, fiir acht zu erkennenden 
Werken, oder geradezu haaren Unsinn und eitles Wortgepränge. 

Die Zahl der so beglaubigten Schriften ist nicht gross, und selbst in 
diesen bemerkt man unverkennbar fremde Elemente. Wer sich im Interesse 
jenes Mannes oder jener Zeit die Mühe nicht verdriessen lässt, aufmerksam 
das Ganze zu vergleichen, der wird, ohne gerade immer einen vollständigen 
Beweis dafür beibringen zu können, auf dem angedeuteten Wege zu der sub- 
jectiven Unterscheidung dessen gelangen, viras als authentisch, als unterge- 
schoben oder eingeschoben gelten müsse. 

Zu den wenigen ächten Schriften gehören wohl ausschliesslich nur die 
von ärztlichem oder naturhistorischem Inhalte; alle anderen über fremdartige 
Gegenstände sich erstreckenden scheinen von unbekannten Verfassern herzurüh- 
ren; wenigstens ermangeln sie aller inneren und äusseren Beweismittel der 
Zuverlässigkeit 

Der Zeitfolge nach dürften nur folgende dem Theophrastns von Ho- 
henheim zu vindiciren und als die hauptsächlichsten, ja vielleicht einzigen 
Quellen, woraus man seine Lehren und Ansichten zu schöpfen berech- 
tigt ist, zu betrachten seyn: 1. die sieben Bücher de gradibus et compo- 
sitionibus receptorum ^^; 2. die kleine Chirurgie ^^); 3. sieben Bücher 

58) Diese Schrift, welche Oporin ins Lateinische übersetzte, hatte Th. in einem Briefe 
vom 10. Nov. 152Ö seinem Freunde Christoph Clauser in Zürich gewidmet und 
zur Besorgung empfohlen. Es heisst dort (Th. VII. gleich vorn): proinde et hoc, 
quicquid est, Libelli tibi dedico, ut in Typis excudendo eo commendatum tibi 
habeas. 

Conr. Gesner (Bibl. univers. sub voce Th.), der das Manmcript bei Clauser 
gesehen hatte, äusserte sich bloss über die Sprache nachtheilig; dictionibus et 
sententüs obscuris, barbaris, aifectatis, ineptls. 

59) oder vollständiger: ^^von Frantzösischen Blatern, Lähme, Beulen, Löchern, und 
Zitterachten, der Frantzosen und jhrs gleichen : Inhaltendt Zehen schöne Bücher, 
darinn die kleine Chirorgia begriffen'' (Chir. Sehr. 8. 249.). Diese Schrift, welche 
den vierten Theil der grossen Wundarznei ausmacht , vridmete er, nachdem er 
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von offenen Schäden ^O); 4. drei Bücher von den Franzosen 6^); 5. von 

den . Imposturen der Aerzte ö^); 6. Opus Paramirum ^3); 7. yq^, j^^^ PM-- 
■ ■ ■ •* 

1528 Basel verlassen, in demselben Jahre in Colmar am 11. Juny dem dortigen 

^^obersten Meister der Statt Hieronymo Boner". 

60) Diese ^^ sieben Bücher voft allen offnen Schäden so aus der Natur geboren wer- 
den" (Chir. Sehr. S, 376.) , vrelche den dritten Theil der grossen Wundarznei 
ausmachen 9 dedicirte er am 28* des Heymonats ^*dem Stettmeister zu Colmar, 
Conrad Wickram**« 

61) Nämlich 1) von den Imposturen, welche in Heylung der Frantzosen begangen 
werden, 2) Von Corrigirung der Artzneyen, so bissher zu Frantzosen gebraucht 
worden« 3) Von Wiederauif bringung und Heylung der Rranckheiten, so durch 
die Frantzosen verderbt worden (Chir. Sehr« 8. 149.). Diese dedicirte er in 
Nürnberg am 25. Nov. 1529 ^^dem Bahtschrcib«: Lazaro Spengler , und sie sind 
daselbst 1530 von Friedrich Fsypus in Quart gedruckt worden« — Auf der 
Wolfenbüttler Bibliothek findet sich von diesem Jahre zu Nürnberg gedruckt: 
Von der Französischen Rranckheit; 3 Bücher von der Impostur der Erzney^ 
von Corrigiern derselben, und von verderbten Kranckbeiten. 

62) Diese Schrift wollte Th. 1530 zu Nürnberg drucken lassen, allein auf Ansuchen 
der medidnischen Facultät zu Leipzig wurde die Censur versagt. Hierauf be- 
zieht sich folgende Stelle aus dem ^'Sendbrieff Tbeophrasti an die Herren von 
Nürnberg 1530 (Chir. Sehr. 8. 679.) : Demnach ich von Imposturis der Artzney 
durch E. £• F. W« EHaubniss^ in Druck hab lassen aussgehen: Nachfolgend mit 
mehrer NotturfiEt ein Buch gesetzt in der Gemeiui alle Krancken betreffen t, doch 
dess fümemenSy die armen Krancken darinnen zu betrachten ^ auf dass dieselben 
am wenigsten doch mit mehrem fleiss betracht, und nicht so jämmerlich ver- 
derbet würden : und dasselbig Buch durch Hectors Diener in die Cantzley lassen 
antworten, darinn ich sonderlich verhofft, dieweil ich hierinn anders nichts, dann 
die armen Krancken aUein betracht, und die Unerfarenheit etlicher Artzt zu er- 
kennen gib, woU gehandelt seyn: Ist solches durch 6. F. W. nit zu t rucken 
vergundt und nachgelassen worden. Nun aber in meim Abwesen, langt schrift- 
lich an mich, wie dass solches Buch, auch andere meine Schrifften durch E. 
£• F. W. nidergelegt und abgeschlagen sey, nemlich durch anbringen etlicher 
von JLeiptzig u.s. w." 

63) In St. Gallen widmete er dieses Werk am 15* März 1531 seinf^i aken Freunde 
Joachim von Wadt (Watt, Yadianus), dem treuen Anhänger der Heformation, 
der in seiner Vaterstadt Physicus und Bürgermeister war. E4 heisst in der 
Dedication (vor dem dritten Buch Morbor. ex Tartaro Th. L 142.): ''mein zeit 
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fers ß*); 8, grosse Wundarzney ^5). g. neun Bücher de Natura Reram ^6); 
10. drei Bücher seiner YerantwortuDg, dies Irrganges der Aerzte und vom 
Ursprünge des Steifis ^^). 



zu Sanct Gallen^ die ich jetzt verzeer, lass icli nicht vergeblich hinloss gähn.** 
Viel Seltsames darin kommt vielleicht auf Rechnung des Adam von Bod^natekij 
der dieses Werk 1562 za Mühlhausen in Quart herausgab. 

64) ^'Von dess Bads Pfeffers , in Obern Schweiz gelegen, tugenden, KräSten und 
Wirckung, Ursprung, und herkommen, Kegiment und Ordnung" (Th. VII. 327.). 
Diese Abhandlung schrieb daselbst Th. im J. 1535 und widmete sie am 31. Aug. 
^'dem Abbt dess Gottshauss Johann Jacob Russinger." Auch hier ist nicht zu 
übersehen, dass die Herausgabe von Michael Toxites 1571 zu Strasburg in Octav 
besorgt wiu'de. 

65) In der Prämonstratensw Abtey Roth (Müocberode, Mütichroth, MuncheradU (vgl. 
Stephan a« a. 0* 8. 404.) eignete er am 7. Maj 1536 das erste Buch dem Rö« 
.mischen Onige Ferdinand I. zu; am 11. Aug. desselben Jahrs zu Augspurg das 
zweite (die Dedication vor dem Ander Buch der grossen Wundarznei), und zu 
Kromau in Mähren am 4 Tag Junii 1537 demselben Fürsten (Chir. Sehr. S. 126.). 
Das erste Buch wurde 1536 bei Hans Yernieren, Buchdrucker zu Ulm in Folio 
gedruckt, verbessert aber von Heinrich Steiner in Angsbürg. Diese Ausgabe ver- 
sah Th. mit einem empfehlenden Sendschreiben zu Augspurg am 23. July 1536 
an den dasigen Stadtarzt Wolfgang Thalhauser. 

Melchior Adam (Yitae germanor« niedicorum. Haidelb. 1620. 8. p. 32.) 
fuhrt an: Opus Chirurgicum Th. i^se edidit et Ferdinando Imperatori dedicavit 
anno tricesimo sexto« Id Adamus ä Bodenstein revidit et Maximiliano IL in- 
scripsit, anno sexagesimo quarto* 

Auf der Wolfenbättl^er Bibliothek finden sich: Der grossene Wundartzney — 
das Erst Bnch. Augspurg bei H^ynrich Stejner 1536. (61 Blätter in folio) und 
das ander Buch (ebenfalls 61 Blätter in folio) von demselben Jahr. 

66)* Dieses Werk widmete er 1537 zu Yillach in Kärnthen '^seinem lieben Bruder und 
vertrauten Freund Johann Winkelstein^ von Frejburg im Uchtland" (Th. Vü. 255). 

67) Diese drei Bücher a) die Verantwortung über etzlich verunglimfung, b) Irrgang 
und Labyrinth der Artzten, c) vom Ursprünge des Sandts und Steins widmete 
er am 24. August 1538 sämmtlichen Landständen des Erzherzogthums Kärnthen. 
Seine Vorrede zum Labyrinth Medicorum erraiitiam ist datirt vom ersten Tag 
Aug. 1538 und die Beschlussrede vom 3. Sept. (Th. H. 243.), die Vorrede zu 
seiner Defension in Erfindung der neuen Medicin vom 19. Aug. 1538« Er hatte 
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Es wird inimerhin gewagt erscheinen, die fast zum Sprichwort gewor«* 
dene Productionskraft unsers Th. aaf 10 Schriften zu beschränken, und das 
ohne die strenge und scharfe Abwägung aller einzelnen Momente, wie man es 
in ähnlichen Untersuchungen bei den alten Autoren gewohnt ist« Aber be- 
reits ist angegeben worden, wie hier, ausser wenigen leitenden Kennzeichen, 
besonders der jedem aufmerksamen Leser sich aufdringende Gesammteindruck 
zu entscheiden habe. Dieses Berufen auf das Durchlesen und Vergleichen 
jener Schriften setzt aber keine geringe Anstrengung und Selbstverleugnung 
voraus. Es fordert zugleich, dass man stets die Absicht im Auge behalte, ein 
reines, unverfälschtes Bild des Mannes zu gewinnen und aus dem trüben, 
aufgewühlten Strome des Ueberlieferten die ihm wesentlich zugehörigen Züge 
heraus zu reiten. Wer diesen Versuch anstellt, wird bald zu der Ueber- 
zeugung gelangen, dass es gerathener sey, eher zu viel als zu wenig auszu- 
merzen, und dass die Ehrenrettung des misskannten und viel beschuldigten 
Mannes nur dann gelinge, wenn man mit durchgreifender Strenge das ihm 
Aufgebürdete von seinen eigenen literarischen Arbeiten scheide ^S). 



zugleich (im ersten Buch) ^'einen kurtzen Ausszug der fLSrntischen Chronick^ ge- 
gebeq« Die Stände dankten ihm in einem eigenen Schreiben (Th. II. 341 •)• 
68) lieber einige, jedoch nicht bedeatende Schriften Tb's, kann, vras Aechtheit oder 
Zeit ihres Erscheinens betrifft, auch wenn man in der Hauptsache einverstanden 
ist, manche Unentschiedenheit obvralten* 

Nach einer Stelle seines Professorprogramms vom J« 1527 k<{nnte man ver- 
mathen, dass er schon damals Bücher herausgegeben: diiabus quotidie horis tum 
activae tum inspectivae Medicinae, et Physices et Chirurgiae libros, quorum ei 
ipse autor • • publice interpretor; allein es fehlt zur begründeten Schiassfolge 
jede vreüere Notiz. 

Die zwei Büdier de morbis ex tartaro oriundis und scholia et observationes 
quaedam (Th. VII. 237.) soll er in Basel dictirt und Oporin sie nachgeschrieben 
haben: quas Oporinus ex ore dictantis studiose exceperat (ebend.). 

G. Dorn (Phüosophiae Paracelsi CoUectanea. Apologia) versichert, Th. hStte 
jene Schrift Lateinisch herausgegeben (über ejus de Tartaro, nee noa alia com- 
plura opuscula per ipsum etiam edita Latine, testantur contra lividos isto^ diffit- 
matores, eorum calumnias mere confictas fore); dagegen behauptet Conr. Ges- 
ner ^(Enumeratio alphabetica Yirorum illustrium, qui rem Chirurgicam excolue- 
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Obgleich es zur Zeit der Refonsatlon immer mehr in Gebrauch kam, 
wissenschaftliche Werke in Deutscher Sprache erscheinen zu lassen, so wurde 



runt: CUrorgia. TigurL 1545. foL p. 408.); derselbe habe nichts. Lateiniaches 
edirt (Latine nihil edidit, ob imperitiam linguae). 

Den «Tractat de Tinctura Physicorum (Tfa. VI. 363.) soll Th. bereits 1522 ge- 
sduieben haben (Murr Th«2. 218.); allein als Verfasser wird genannt Pfailippus 
Theophrastus Bombast, der Arcanen Monarch; und Stil wie Sach^ lassen die 
Aechtheit bezweifeln. Das Wesentliche des Inhalts findet sich weit besser in 
der Schrift de Natura Rerum« 

Dann wird ihm zugeschrieben <fdie Auslegung des Cometen an Meister Leo. 

• • • > 

Prediger zu Zürich datirt Samstag nach Bartholomai 1531^. Dodi darüber bin 
ich ausser Stande^ ein Urtheil abzugeben, indem ich sie in den von mir benutz^ 
ten Ausgaben der Werke nicht fand. In der Lebensbeschreibung Leonis Judae 
aufgesetzt 1574 (Miscellan. Tigurina. T. IIL Zürich 1724. 8.), Wo dessen Freunde 
und Bekannte aufgezählt werden (p. 66.), kommt der Name Theophrast's nicht vor. 

Die Erklärung der magischen Figuren^ welche im Karthäuser Klostfetr zU 
Nürnberg gefunden worden (Th. HI. 574.) ^ soll während des Lebens des Th. 
1536 zu Müllhausen erschienen seyn, wofür ich jedoch keinen bestätigenden Be- 
weis aüfisufinden vermochte. 

Die ^zwei Bücher von der Pestfleuz und ihren ZufeUen^', die in NSrdling 
1536 Ton ihm yerfasst worden seyn sollen (Th. lIL 124.)^ gab Adam von Boden- 
stein 1564. 8. heraus. Wahrscheinlich hatte dieser den meisten Antheil an der 
unnützen Arbeit. 

Am 22. Juny 1537 habe er zu Kromau in Mähren beendigt das erste Buch 
^hilosophia Sagax, der Grossen und Kleinen Welt: oder Astronomia magna^ 
(Th. X. S. f— 244.) und zu St. Veit in Kämthen 1538 das vierte Buch [das 
dritte ist verloren gegangen] (ebend. 370.); allein es fehlt jede Dedication; als 
Verfasser wird aufgeführt Philippus Theophrastus Paracelsus und das Ganze ist 
eitel Geschwätze. 

Eher noch möchte für acht zu erklären seyn das 'Büchlein von der Pestilenz 
geschrieben an den Bath der Stadt Sterzingen in Tyrol" (Th. m. 109.) und wahr- 
acheinlich ist dasselbe kurz vor dem Tode des Verfassers im J. 1541 geschrieben. 
Da Th. damals flüchtig, arm, verlassen, vielleicht schon krank war, sd liesse 
sich hieraus die -mehr als sonst verworrene Schreibart erklären. 

Bei dieser Gelegenheit kann auch angeführt werden, dass der so oft abge- 
druckte Brief von Erasmos von Roterdam an Theophrast (Th. III. 340. — M. 
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diesa doch als eine Neaemng^ angesehen , die von Seiten der . eigentlichen Ge- 
lehrten ein Yomrtheil gegto den Verfasser wie geg^n den Inhalt d^ Buches 
erweckte. Yerstless nun gar der Inhalt gegen die herrschenden Lehren, er- 
laabte sich der Verfasser persönliche Ausfälle, trat seine Individualität in Fas- 
sung und Ausdrucksweise zu grell hervor, so wurde die dadurch hervorgeru- 
fene Oppositioq nur um so schärfer und unversöhnlicher. Die Werke des 
Th. boten hterzu reichlichen Stoff dar, und es. half ihnen nicht, dass sie theil- 
weise in das Lateinische übertragen wurden, indem die Uebersetaer mit den 
Sachen srfbst fast gar nicht vertraut Waren ^^). Wenn desshälb Spotler ver- 
sicherten, diese köstlichen Geistesproducte verdienten in alle Mundarten' über- 
setzt zu werden, oder gar berichteten, es sey bereits geschehen ^o), so ist 
dieses weniger zu verwundern, als dass Andere, trotz bestimmten Wider- 
spruchs ^^), dieses ganz ernsthaft nahmen, und vermeinten^ d^n Ruhm des 
Verfassers damit zu erhöhen 7^). 

Ueber die von Th. gewählten Titel seiner Bücher ist schon manche ta- 
delnde oder spöttische Bemerkung laut geworden, ohne dass man bedachte, dass 
jene grossentheils bereits von anderen Autoren gebraucht worden waren ^3). 

Adami Vitae medicon germ. p. 37. — le Clerc hist» 1723« p.800« Uk8.w.) in 
die sonst so voUsttUidige Oesammt-Au^gabe der Opera Exasmi in folio nicht auf- 
genommen wurde. Ob hieraus ein Einwand gegen seine Aechtheit su entneh« 
meo sey, lasse ich dahin gestellt. 

69) Dass es mehrere gewesen , ersieht man aus der Angabe Oporin*$ (dessen Brief 
bei Sennert p« 188«):. sunt e)usm.odi, libelli partim a me, partim ab aliis Latine 
conversi postea editi« 

70) In dem schaamlosen libell des sidi .nennenden Valentins Antraprassus Siloranus 
(bei Suatius p. 18*) heisat es : a FbeAO in Gallicam, a Bebeo Rando in Graecam 
Unguajoa cooversa sunt. Und p. 20. : in quajtiyor linguas transferri curavunus. — 
Uebrigens befindet sich eine Arabische Uebersetzung mehrerer Schriften des Th. 
in Gotha (m. vergl. Allgem. Anseiger 1840. Nr. 1360* 

71) Wie besonders der wackere J. Guintherus Andernacus (de Medicina veteri 
et nova. BasU. 1571. fol. p. 30.): Quamvis nonnuUi ejus sectatores Theophrasti 

. libros u^ latinam, graecam et gallicam. esse tranalatos dicant, in nuUa tarnen ea* 
rum vel excusi, vel manuscripti utq[uam apparent lextantque. 

72) Th. IV. 10. 

73) So wird Th. als Vei&sser aufgeiöfart der Philosophia ocQolta (Th.IX. 3.); allein 
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Die Schreibart Tb's zeigte das eigenthümlicbe Gepräge, welcbes wabr- 
scbeinlicb den ganzen Menseben cbaraLterisirte. Da er sieb obne viele Uuk 
stände ansspracb, die Dinge mit ibren eigentlicben Mamen nannte» die wun-» 
den Flecken seiner Mitwelt n^cbt scbonte nnd seine ungewobnlicben Gedan- 
ken nnd Ansiebten auf eine nicht jedem gleich verständliche Weisö vortrug, 
so wurde sein Stil bald herb und schneidend, bald unförmlich und schwer- 
fällig. Daher kam es, dass diejenigen, welche einen verfeinerten Geschmack 
besassen, oder durch seine Angriffe sich getroffen fuiblten, auf das heftigste 
darfiber- urtheilten. Wer nur irgend Sinn für Urbanität habe, könne, so 
sagte man, die tinverfaüHt ziir Schau gesteliten gemeinen Sätze nicht ansehen; 
eine ' unerhörte Redensart überbiete die andere 74^; Anmassung und Grobheit 
gingen Hand in Hand 7^. Die Folge davon war, dass man jeden rohen 
und mit seltsamen Ausdriicken angefüllten Stil für Paracelsisch oder Bomba- 
stisch und in diesem Sinne verfasste Schriften obne weiteres als von ihm 
ausgegangen erklärte. ' 

Hiergegen lässt sich erwidern, dass in den ächten Schriften alle jene 
Auswüchse und Auisschweifungen der ungezügelten Feder weit seltener vor- 
kommen und durch würdige, fassliche, gedankenreiche Stellen mehr als auf- 
gewogen werden. Sodann darf die Zeit, 'in der diese Bücher geschrieben 

■ • * — 

wurden, nicht ausser Acht gelassen werden. Die Ohren waren für ein star- 
kes Wort nicht so empfindlich wie jetzt; selbst die Gebildetsten nahmen an 

unter diesem Titel liatte schon Heinrich Cornelius Agrippa voh Nettesheim, auf 
die Enntmtermig des Abts Tritheim, den er in Würzburg 1510 besucht hatte, 
in 3 Büchern eine Vertheidigung der Magie geschrieben; 

Die Schrift Labyrinth gebort zu den Sehten des Th.^ Jedoch unter dieser Be^ 
Zeichnung hatte Zwingli noch v?&hrend der Kriegszeiten ein allegorisches Gedicht 
verfasst, Vforih der Tapfere (Theseus), das Laster (MinotÄuruÄ) und der Faden 
der Vernunft (Ariadne) besprochen werden. ' ' 

74) Z. B. Paragrani alt. Tr. 1. Th. L 116. Tr. 2. 136. — Paramir. L. ib. De or. 
morb. ex Tart. Tr. 5. Th. L 182. Tn 2. 152. — Vorrede ifter das Buch Para- 
granum. Th. II. 11. 

75) Ich sage euch, mein Oauchhaar im Gnick vreiss mehr dann jfar und all ewere 
Scribenten: Und meine Schuchrinckeh seindt gelehrter, dann ewer Galenus und 
Avicenna (Vonede über das Bacb> Paragranam. Th. II. 18. M. vgl. 103. J. 
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natürlichen Ausdrücken i derbep Spässen , unverholenen Spott - und Schimpf - 
reden kein Aergemiss, und gaben sie zurück ^ wie sie i^ie empfingen. 

,, Daß ganz^ damalige jLeben.war bis in seine tiefsten. Lebenselemente auf- 
geregt; es herrschte Erbitterung Vieler gegen Yiele^ und selbst die Geistlichen, 
yon d^nen Milde des Ausdrucks wie der Gesinnung hätte, ausgehen soUen, 
gaben iiir die stärksten Ausfälle den Ton an ^^). I>jie Reformatoren, Luther 
an der Spitze/T)^ führten zuweilen eine Sprache, hintcfr welcher die rauhe, 
Deutsche Zunge, welche Th. führte, noch weit zurückstand. 

Auch darf der Punkt nicht übersehen werden,, dass diejenigen, welche 
damals in ihrer Muttersprache zu schreiben anfingen, gegen die, welche nach 
der alten «Art noch das Lateinische Idiom beibehielten, sehr im Nachtherle 
.waren ; denn , während jene sich unwillkürlich gehen üessenund es im Aus- 
drucke, der noch nicht gehörig herausgebildet war, nicht so genau nehmen 
jLonnten, sahen jene sich gezwungen, wie das immer bei einer fr^d'en Sprai^e 
und hauptsächlich bei der Lateinischen der Fall ist, die Gedaxü^en sich vqlU 
jcomn^en klar zu machen und sie dann in conciser Kürze vorzutragen. 

Th. wussto wohl, dass man seine Schreibart für zu leidenschaftlich 
hielt; aber er legte die Schuld dieser seiner Entrüstung nicht seinem eigenen 
heftigen Naturell bei, sondern erklärte sie als eine nothwendige Folge der 
Ueberzeugungen, für die er gegen inveterirte Vorurtheile kämpfen müsste^^). 
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76) Man lese nur einige Proben von den Predigten GeiletV über Brandts Narren- 
scbiff (in Flögel's Ges^h. der komischen Liter. B. 3. 8. 128 %.)• — ^^ ^^^^ 
Erasmus nannte Leo Judä einen upgelehrten Tropf, der aiqh; besser darauf Ter- 

;n stehen m<>ge^, Schyrieine zu hüten j ^1^ Bücher zu schreiben (Hess Leben des 

Erasmus, Th. ?. S. 2$3,). 

', Gewisse Aii^sdrücke, die ,ma^ j[etzt nicht mehr auszusprechen wagt, waren 

damals ganz gebräuchlich. Man sehe. z. B. über Thomas Mumer: Kircfahofer 
.; Sebastian Wagner. Zürich. 1808. 8* 76.^ oder über Thomas Münzer, Luther in 

.den Werken. Haller Ausg. Th. XVL 8. 202. ^ 

77) Wie stark sind Luther's Ausfälle in einigen seiner Schriften, ni^entliich in: 
,. . ^^iiev Hans Worst^j «Zwei Kaiserliche uneinige und widerwartge Gebote"; 

*/Wider das Pabstthum zu Rom, yom Teufel gestift". 

78) /^nd ob, jhr mich hitzig inn meinem schreiben woltend urtbeilen^ betrachten 
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Es entsprangen solcbe ans demselben Selbstgefühle, wornaeb er sieb durcb 
eine innere OfFenbarnng zum Natnr- Forseber nnd -Denter berufen glaubte. 

Unverstandlicbkeit ist seinem Stile scbon früber vorgeworfen worden, 
selbst, von . Solcben , die seinen Verdiensten übrigens Gerecbtigkeit widerfahren 
]iessen 79). Zur Entschuldigung wurde von Einigen die Yermutbung aufge- 
stellt, or habe dunkel geschrieben, damit die Uneingeweihten keinen Miss- 
brauch mit seinen Schriften treiben könnten ^^) ; allein seine unbezweifelt äch- 
ten bieten der Leetüre keine Schwierigkeit dar, und er Selbst eifert gegen den 
Gebrauch der Metaphern in der Medicin ^^). . 

Am meisten wurden jrhm ; die neueren Ausdrücke, , deren er sich bediente, 
verargt ^^), und allerdings erlaubte er sich hierin manche Willkürlichkeit ^^) ; 



.wollend, das der Handel an jhm selbs mit Tugendt oder Süsaigkeit nicht mag 
angriffen werden (Kl« C}iir. B. 1. Cap. 1. 8. 251.). 

79) Wie z. B» Michael Barth (in einem Briefe an Pithopaeus in Laur, Scholzii 
EpistoL Philosoph, p^^dicin. Haaoviaß^ 1610* fol. Epiat. 80. p. tl6*}: Ego de 

.'Theophraato praedara sepßo^ .^dnuran^a praestilitj sed qui eum perfeete intel« 
ligat, nondum audiyi. 

80) 8o Borrichius (p. 427.): obscuritatem dictionis amayit de industriai ne illotis 
manibus oi in ßlßXunv uvßeQP^^ai omnia statim inyolarent. 

81) ^^etaphora in der Artzney ist ein Ungeschicke zu brauchen, und auss ,der Me- 
taphora nammen zu geben, ist ga^ x^ichts, als ein jrrgang (Von den Tartar. 
Krankh. Cap. 1. Th.II. 247,). 

82) Selbst Petrus Sevexinus, der mit so grosser Anerkennung, so milde und zu- 
gleich so einsichtsvoll über Th. urtheilt^ sagt (in der Dedication seiner Idea Me- 
dicinae philosdphicae. Basil. 1571. 4.): Coepi scripta diligentius perlegtsre. In 
quibas dif&cultatum Charybdis repraesentabatur^ nominum obscura novitate. 

83) Z. B.: Wird Matrix elementi Terrae inficirt, so tt erden andere, CoQSumptiones 
dann Phtisis oder Ethica an jhn selbst haben. Solche Consumption. muss auch 
ein andere Cura haben, ob ich dasselbig gleich Yultumum heiss, warumb wolt 
ich das mein nicht nennen "wie es mir gefiel? so jhr doch keinem Ding sein 
Nammen recht wisset zu geben (Grosse Wundarzn. B. 3. Von den Frantzosen. 
Cap. 3. 8. 147.) 

'Ethica [statt Hectica] ist Verzehrung des Leibs, mit Abnemmung der Sub- 
stantz des Fleisch** (Von Wiederauffbr. der Verderbten. C5ap. 21. Chir. S. 181.). — 
^'Rede ich de Mumia, so meine ich die Wunden, und jhr Heylung** (Bertheoneä 
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allein die seltsamsten Bezeiclmangen , wesswegen man sieh veranlasst sah, 
eigene Wörterbücher über seine Schriften zu verfassen ^% finden sich in den 
nnächten, so dass diese gerade dadurch als solche sich charakterisiren. Uebri- 
gens war er selbst unzufrieden mit vielen üblichen Benennungen und meinte 
berechtigt zu seyn, iiir neue Dinge sich neuer Namen zu bedienen 8^). 

Persönlich strebte er nach der grössten Unabhängigkeit, und er brachte 
viele Opfer, um diese sich zu behaupten; wissenschaftlich war er von der 
Ueberzeugung durchdrungen, dass die auf ihn vererbte Kunstmethode nicht 
ausreiche 8^; dass er eine bessere Bahn betreten; dass die gegen ihn und 
seine Lehren geltend gemachten Einwürfe nicht stichhaltig seyen ^^ ; dass er 



8. 337.). — '^Der Limbus ist prima materia des Menschen* Darum er binich 
den namen hat Microcosmus^ (Paramir. L. IV. Tb. L 204.). — ^Hiaster ist die 
Erst Materj vor aller Scbdpffung« Magnalia seindt die Werck Gottes** (Von dem 
Bad Pfeffer». Th. VIL 342.). 

84) Mich. Toxites Onomasticum meditom et explicatio verbonim ParacelsL Argent. 
1574. *-' Rochi Le Baillif Dictionariolum Yocum quibusin suis scriptis usus 
est Paracelsus. Editio Bitiskü Vol. III. App. p. 13. * 

85) Er sagt: "Das sie mir verargen^ das icli anders schreib dann ihre Schrifften 
innhalten^ geschieht nicht aass Meinemi sondern auss jhrem unverstandt* (Vor* 

* rede über das Buch Paragranum Th. II. 7.). -^ ''Darümb das ich Allein bin, 
das ich New bin, das ich Deutsch bin, verachtet darumb ineine schrifften nit" 
(ebend. Tr. 3. 8. 79.). — ^Vas ich schreib newe* nomina geschieht nicht auss 
meiner einfalt^ (die ander Defension Th. II. 165.). — '^ch setz seltzam Vocabula, 
ursachet die seltzame art der Medicin. Dann wer will das für unrecht schetzen, 
so ein new Ding c^ntspriiigti nit solt ein newen nammen haben ?** (Gruas allen 
Artzten. Vor d^r kl. Chir. S. 250.). 

86)^fEs ist von nöthra^ das allein der grund^ den ich setz^ gehalten werd und kein 
and erler ^ und die alten Scribenten in das Fewer geworffen werden" (Paragrani 
alt. Tr. 2. Th. II. 133.). 

87) ^Ich setz meinen grund^ den ich hab, und auss dem ich schreib, auff vier Seul^ 
als inn die Philosophej, inn die Astronomej, inn die Alchimey, und in die Tu- 
gendt: Auf den vieren will ich Füssen, und eines jeglichen gegentheils warten 
und acht haben, ob ausserhalb der vieren ein Artzt gegen mir auSstehn wird** 
(Vorrede über das Buch Paragranum. Th. ü. 8.). In der Dedication seiner 
grossen Wundarznei an den Kaiser Ferdinand sagt er: ''der Haufi ist gros, AI- 
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^e ein Propliet in die Zukunft der Medicin blicke 8^), und dass seine Werke 
den Sturm der Zeiten überdauern würden 8^). 

yVer alle unter dem Namen des Th's gedruckten Schriften als das gei« 
ßügß £ig^n|hum desselben ansiebt, wofür er yerantwortlicb ist, der kann kaum 
ander3 als über den vielen Wortkram ^O), die ermüdenden Wiederholungen 
und die lächerlichen Yergleichungen ungehalten werden; allein aus dem Un» 
rechte, welches dem Manne widerfuhr, darf man keine Waffe gegen ihn 
/schmiede^» Er selbst thut sich etwas darauf zu gute, dass er die Gegen- 
stände in.büiidiger Kürze darstelle. ^i). Er trifft meistens dea Nagel auf den 
Kppf und iq wenigen Worten wei^s er gar viel , wenn gleich oft Herbes und 
Bittres m sagen ^^). An • Eeichthum der Gedanken mochte ihm nicht leicht 



lei^edigster Herr, der sieh wider mich einleget: Klein ist aber }r Verstand und 
Kunst, darumb sie mir nichts werden abkempffen, dann sie band der Prob zu 
wenig.." — ^'Ich darff mich frewen, dass mir scbelck feindt seiudt: dann die 
Warbeit hat keinen feindt als die Lügner" (Vorrede über das B. Faragranum. 
Tb. n. 16.). M. vgl. auch Paragrani ander Tr. Tr. 1. Tb. 11. 120. Tr. 2. 60. 

88) Er nemkt sich einmal Vates Medicus (Murr H. 230.). 

89) 'Ich weiss das mein sein wird die Monarchia, mein wirdt sein die Ehre: nicht 
das ich JKiich rühme: die Natur lobet mich, auss jhren selbs bin ich geboren, 
und ich folge )hr nach: Sie kennet mich und ich sie auch. Das licht das in 
jhr ist, hab ich in jbr gesehen, und auch äusserlich in der Figur microcosmi 

I 

probiert, und in jhrem mundo gefunden** (Tb. VT. 400.). ''Ihr Medici wöUent 
mich umstossen. Ich werde grünen, und ihr werdet dürr Feigenbaum werden** 
(Vorrede über das B. Paragranum Tb. II. 14.). 'Ich wil euchs fürhalten, das 
biss in den letzten Tag der weit meine geschrifiEten müssen bleiben und wahr* 
haStig (Para^. Tr. 3. Tb. IL 78.). 

90) Die longas deblarationes, wie sie Oonr. Gesner nennt in einem Briefe an 
Theodor Zwinger 1565 (Epist. p. 110.). 

91) ^ie alten haben beschriben 40 Capitel, da ich Eins mach, an andern örtern 
ein.infinitum numerum, da ichs mit dreyen Capiteln beschliess*' (Vorrede der 
OflEnen Schäden 8. 375.). 

92) So «. B. in der Vorrede zur grossen Wundarsnei: ^ei meinen Zeiten werd ich 
, . das Filbelwerck nit .umfisssen mögen, dann es sind alte unbendige Hund, lernen 

nichts weiter, Schemen sich abzusteigen in die Bekanntniss ihrer Thorheit. Je- 
doch aber ligt in dem nit yiel^ sondern es liegt an dem, da ich rerhoff, die Jun- 
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ein anderer ärztlicher Autor, zumal seines Jahrhunderts, vorzuziehen seyn; 
fast über alle Gebiete der Medicin hat er sich eben so treffend als eigen- 
thümlich geäussert. Wenn nun überhaupt Jemand nur nach dem Massstabe 
zu schätzen ist, den er für sich selbst bestimmt, so ihuss Th. inehr nach dem 
Inhalte als nach dem Stile seiner Schriften beurtheilt werden , denn er be^ 
merkt, dass er nicht der Sprache, sondern des Thatsächtichen seiner Kunst 
wegen die Feder gefuhrt habe ^^y 

Wenn sich die Vorwürfe, welche gegen den Stil und die äussere Form 
der Schriften unsers Tfaeophrastus erhöben- werden, wenn aui^b nicht gisinz 
beseitigen, doch massigen und sehr beschränken lassen, so scheint dieses kaum 
bei dem Inhalte derselben möglich zu seyn. Denn seine Bücher werden ja 
durchgängig als die Fundgrube alchemischer oder theosophischer Träume- 
reien , und somit er selbst als Repräsentant des Aberglaubens , der Schwärme- 
rei, des Siderismus, der spagirischen Medicin, der Magie, Zauberei und My- 
stik angesehen und als solcher von den Gegnern angefeindet und verspottet, 
oder von den Anhängern gepriesen und bewundert. - 

Annahmen und Aussagen, die sich von Geschlecht zu Geschlecht fort- 
erben und schon die Bestätigung einer langen Zeitdauer fiir sich 'haben, schei- 
nen zu sehr begründet zu seyn, als dass man mit Fu^ iind Recht daran 
zweifeln, mit Erfolg daran rütteln dürfte. Und doch lässt sich zeigen, dass 
man dem Andenken Th*s vielfach Unrecht gethan und noch thut; dass man, 
was böser Wille oder Unverstand auf seine Rechnung gesetzt, ohne weitere 
Untersuchung und ohne auf die eigentlichen Quellen seiner Lehr- und Denk- 
weise zurückzugehen, noch fortwährend ihm zur Last legt. 

Die Periode des 16. Jahrhunderts war eine solche ^ wo das Licht der 
Geister sich nur allmälig aus dumpfer YerSusterung foswand, wo der Glaube 
an Hexen und Dämonen noch von den Satzungen der Kirche geboten und 
von den Entscheidungen der Gerichtshöfe bestärkt ward. Wenn damals ein 
Arzt, festgehalten in solchen engen und verwirrten Vorstellungen, einen Tri- 

gen werden in ein andere Haut schlidPen, so die Alten abgebtta werden." M. 
vgl.: Th. L 239« Spittal Buch Tr. 2. & 319. Bertheoneä B: 2. Einlek. 6.M6. 370. 
93) ''Ich schreibe nicht von der Sprach wegen, sondern von wegen der Kunst mei- 
ner Erfahrenheit** (Beschlussrede, des 1« B* der grossen Wundiurzn« 8« 66»)« 
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but sekker Zeit gebracht hätte, 6o würde dieses ]f:emen besondem Grund zur 
Beschuldigimg gegen ihn abgeben; ivenn er jedoch, wie nnser Th., gerade 
sich dagegen stemmte und helleren Einsichten Bahn zu brechen sich bestrebte 
was sqÜ man dann von dnem Geschichtschreiber denken, der so yon ihm 
spricht H*): ^^Zu den grössten Feinden aller wahren Wissenschaft und zu den eifrig- 
sten Beförderern aller Arten vob Aberglauben gehörte Theophrastus Paracelsus." 
Th. eifert eben so gegen den Aberglauben im Allgemeinen und erUärt 
ihn (nr sündhaft ^^), warnt dagegen und dringt auf die Erforschung des ur- 
sächlichen Grundes der Binge ^^), als er im Besondem abergläubische Mei- 
nungen und Gewohnheiten zu bekämpfen, die Annahme der Chiromantie zu 
verwerfen 9^), den Gebrauch der "Wünschelruthe ^8) als Betrügerei binzustel- 
len, .den Wahn, dass es Kräuter gebe, welche im Stande wären, Riegel zu 
offnen , lächerlich zu machen ^^) , so wie den , dass das Haar der. unschuldig 
Verurlheilten nach dem Tode fortwachse , zu berichtigen sucht ^^^). 



94) Mein er $ Historische Ye^gleichung der Wissenschaften des Mittelalters. Band 3. 
Hannover 1794. 8. 345. 

95) ''Was von Gespenst ist, dasselb hat bey mir kein That. Der Beschwerung soll 
man müssig gehn, *dann auff solches leichtfertig fürnemmen Terhengt Gott den 
Aberglauben, dass er in die 8ünd fiitt" (Grosse Wundarzn« B. 1. Tr. 3* Cap. 2. 
8. 48.). 

96) ''Dieweil die werk wunderbarlich sind, ist biUich den Ursprung zu suchen solcher 
Dingen. Damit das hierinnen kein Zauberey, Gespenst und Geistey, möge er« 
fimden werden, oder den Abergläubischen Secten zugeleit, will ich den grund 
beschreiben" (Th. I. 270.). 

97) ''So der Finger nur iünfF sind an einer Hand und der Planeten Siben : wie kön- 

den sie miteioander vergleicht werden"? Ein anderer Irrthum sejy dass sich die 

« 

ursprünglichen Linien der Hände durch zufallende Schäden verändern" (De na^ 
iura Rerum L.IX. Th» VI. .341.). 

98) "Lasset euch nicht verführen und betriegen die Divinationes Artium incertarum : 
das sind alle ungewissen Künsten , fürnemlich die Wünschelrütten , die.vii Berg- 
leut betrogen haben" (ebend. Tb. VI. 351.). 

99) ^'So wird gesagt , dass Kräuter seyen, welche Schlösser auffthund: Ist.wol eben 
lächerig: Dann ursach, es ist nie bewert worden (Grosse .Wund. B. 1. Tr. 2. 
Cap. 17. 8. 40.). 

100) "Die weil die Feuchtigkeit und Werme alle Ding wjacfasen macht: .So. soll sich 
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Es ist noch nicht lange her, däss ein ausgezeichneter 
Schriftsteller, der sich viel mit Geisteskrankheiten beschäftigte ^o^), von Th. 
nicht nur, wie auch Andere es thun, aussagte, dass er ein Schwärmer, son- 
dern sogar, dass er wahnsinnig gewesen. Es möchte schwer halten, beide 
Ausdrücke zu rechtfertigen. Schon der Vorwurf, dass Th. ein Schwärmer 
gewesen, ist aus der Luft gegriffen. So leicht auch dieses Wort gebraucht 
wird, es hat immer einen schlimmen NebenbegrifE Th. weiss die Nichtwisser 
und Lfigner nicht ärger zu bezeichnen , als dass er sie Schwärmer nennt ^^^). 
Er sieht sie als diejenigen an, welche das Gute und Schlechte bis zur Un- 
kenntlichkeit unter einander mischen ^^^). Wer kein rechter Arzt, sondern 
ein Abenteurer sey, wer mit seinem Hand Werkzeuge nicht umzugehen ver* 
stehe, der verdiene den Namen eines Schwärmers ^^^). Er dringt darauf, 
dass man nicht weiter gehe , als bis wohin die Natur das Ziel gesteckt ^^^) ; 



ob dem auch niemandts verwundern, dass einem XJebelthäter am Galgen lang her- 
nach Bart, Haar und Negel vfachsen: man soll es auch für kein Bezeugnuss sei- 
ner Unschuld halten, wie die unverständigen vermeinen" (De nat. Rer. L. U. 
Th. VL 268.). 

101) Neuman in seiner speciellen Pathologie und Therapie. IV. b. §. 318. — An- 
ders urtheilt derselbe Verfasser in seinen Bemerkungen über die gebräuchlichsten 
Arzneimittel. Berlin 1840. S. 194. 

In der Geschichte der menschlichen Narrheit^ als deren Verfasser Adelung gilr, 
findet sich Th. iii der buntesten Gesellschaft. Der Artikel kt überschrieben (Theil 7. 
Leipzig 1789. S. 189—364.): Theophrastus Paracelsus, ein Kabbaiist und Charlatan. 

102) ^'So sie dich unwaiiiafftig finden, lägenhafftig, zweüElig, unwissend, so mögen sie 
auss dem vollen grund haben , das dein Sach nichts nej gegen Gott, und das du 
ein Schwärmer bist in der Artzney, und also mag dein kunst niemandts ge« 
kiiessen'* (Paragrani Vierter Tr. Th. IL 85.). 

103) ^'Es schreiben durch einander gute und böss, zwickdörnig Leoth, und vil der 
Schwermer, felschen das gut durch das böss" (Labyr. med. Cap. 2. Th. II. 200.). 

104) ^^ie sollen nicht Artzt gefaeissen werden, sonder Schwermer und Abenthewerer. 
Dann zugleicherweiss handien sie, als einer der da ist ein Zimmermann, und 
kennt sein Holz und Instrumenta nicht'* (Von Urspr. der Franzosen. B.l. Cap. 9. 
Chir. S. 193.). 

105) ^TJnterstand dich nicht weiter, dann so weit die Natur ihr Ziel stecket". (Grosse 
Wund. ß. 1. Cap. 4.)- 
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in ihr müftse man studiren; das Herausspinnen ans dem eigenen Innern sey 
Phantasiewerk 1^6), 

Weil Th. verstand Wirkungen aus ihren Ursachen abzuleiten , und weil 
untergeordnete Dienstpersonen vorgaben , ein Yoriierwissen der Zukunft bei 
ihm bemerkt zu haben ^^^), so wurde er fiir einen Wahrsager gehalten. Ja, 
die Gläubigen bedauerten im Ernste, dass seine Weissagungen so dunkel ab* 
gefasst gewesen ^^8). 

Die siderischen Influenzen spielten im 16ten Jahrhundert noch eine grosse 
RoUe; die Gebildeten Hessen sich in der Astrologie unterweisen ^^^) und be- 
schäftigten sich damit« Selbst die Reformatoren, welche kühn den Aberglau- 
ben bekämpften, huldigten ihr noch zum Theil ^^^). Es würde daher begreif- 
lich und verzeihlich gewesen seyn, wenn auch Th. sich damit befaßt hätte; 
allein dieses Treiben war ihm durchaus zuwider, und er bestritt dessen Zu- 
lassung nach besten Kräften. Die Anzeigen aus der Matur der StQme seyen 



106) *^Der erst Schulnveister der Arbsnaj ist der Corpus, und die Matern der Na« 
tur: Und abo «di^selbigen lehrnend und ^zeigend: im selbigen studiere und 
lerne 9 und auss dir selbs ni(;litS} dann dein eigene Fantasej, ist nichts dann 
eine Verfuhrung der Warheit (ebend. R 2. Tr. 2. Cap, 1. S. 79^). , ^ 

107) porin in seinem Brief (bei Sennert p. 188.): 8e yaticinari quaedam simula- 
bat^et arcanorum quorundam cognitionem prae se ferebat, ut clam aliquid , de 
cpio Ipsun^ metoer^n^y noa facile aggredi unquam ausus fuissem« 

108) Corrddi ELtit. Gpsch. des Chiliasmus. B. UL Th. 1. 8.285: <<Die Weissa- 
gungen^ die Farac« hinterlassen bat, sind in einem. /Orakel-Ton abgefasst und 
meist in eine dunkle Bildersprache eingehüllt". 

109) Der bekannte Julius Cäsar Scaliger [f 1558] )iatte den Lucas Gauricusieine Zeit- 
lang bei sich 9 um in die Geheimnisse der Astrologie eingeweiht zu wctrden, 

110) Reachlin und nqch.mebrsrhilippJ^oUnchthon ergal^en läch dies^ar Beschäf- 
tigung. Letzterer war in Tübingen (Heyd MelanchU^on und Tübingen. T^ 1839. 
8.59.) der Schüler Stöffler's (desselben > der auf das J^br 1524 ein« allge- 
meine Sündfluth prophezeihte^ weswegen sich Viele Archen bauep liessen) und 
trieb selbst das Nativitätstellen (m. vgl. seine oratio de Astronooiia Opp. T, |.;9t5 
— Declamationes select. 1587. T. IV. 329.). Luther bemerkte d^sf er In ditser 
Hinsicht mit seinem Freunde verschiedener Meinuug gewiesen (Wei<k<. HaJIer 
Ausg. Th. XXIL Cap. 70. 8. 2269.). 1 

5» 
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ZU belachen; diese kümmerten sich nicht um des Menschen Leben ^^^). Das 
Wachsthum des Kindes geschehe durch die eingeborne Kraft , das des Pflan- 
zensamens durch die Beschafienheit des Bodens; zur Reife bedürfe es der 
Sonne, aber weiter übten die Planeten, sie möchten nun Beinamen haben, 
welche sie wollten, keinen Einfluss darauf aus ^^^). Entwickle der Mensch 
böse Anlagen, so hänge diess nich^t Tom Stande der Gestirne bei seiner Ge- 
burt, sondern von dessen eingebomer Natur und dem Blute ab ^^^). Das 
Glück, das diesem oder jenem zu Theil wird, dürfe auf keine Weise den 
Sternen zugeschrieben werden, sondern dem Geiste und der Geschicklichkeit 
des Individuums ^^^). Denn Alles, was am Firmamente «tehe, ändere nichts 
am Leibe, nichts an unseren Geberden, Tugenden und Eigenschaften ^^^). 

Th. stellte den Zusammenhang der Wesen nicht in Abrede, auch nicht 
die Verwandtschaft der Weltgebilde und die Bestimmbarkeit des Menschen 
von den kosmischen Potenzen: von Oben, sagt er, falle, wie aus dem Feuer- 
stein und Stahle der Funke auf den Zunder, der erweckende Strahl auf uns^^^; 
auch schätzt er den Nutzen der meteorologischen Kenntnisse hoch, denn der- 
jenige, welcher diese richtig zu handhaben vermöge, verstehe sicher auch die 
Vorgange der Gesundheit und Krankheit nach ihrem gesetzlichen Verhalten zu 
beurtheilen ^17). Allein die beste Nativität bestehe in der Weisheit, welche 

111) '%r seit euch der meinung cDtschlahen, das ihr to lang geacht habet, und Ju- 
dicia gesetzt dem menschen auff die Natur der Sterne r 'Welches vnr vrol be- 
lachen mögen. Darumb der Mars grimmig ist, ist drumb Nero'^nicht sein kind 
gewesen (Paramir. Tr. 1. cap. 2. Th. I. 8. 13.). 

il2) ^'Das Kind bedarff keines Gestirns noch Planeten: Seine lÜotter ist mn Planet 

-i • und sein Stern (ebend. 8. 14.). 

113) <^Ein Kind, das geboren wird oder empfangen ih den besten Planeten und Ster« 
nen^ und in den tugentreichsten , naöh' allem wünsch: wenn es m seiner ei^en- 
schaffk das Widerspiel hat, und gantz nbentwerch, wess ist die schuldt? dess, 
¥on dem das Blut kompt. Also mereken, dass das Gestirn gar nichts wircket 
(ebend. 8. 1(5.). 

«114) Ebend. 8. 16. 

' 116) Ebend; 8. 13^ 

116) Grosse Wundarzn. B. 2. Tr. 2. Cap. 19. 8. 96. 

117) Paragran. alt. Tr. 2. Th. II. 137. 
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ans der höchsten Quelle der Vernunft und des goullchen Wortes zu schöpfen 

trachte ^i?). ; ; / . 

Menficfaen^ . die über ihre Gegen^vart hinausragen, werden selten in ihrem 
einfachen Seyn, in ihrer rechten Wirksamkeit aufgefasst. Wer in jenen Zei- 
ten leistete, was der alltägliche Verstand unbegreiflich fand, musste ein Zau- 
berer, Nekroinant, Magiker seyn und mit bösen Geistern im Bunde stehen. 
Th. konnte diesem Verdachte um so weniger entgehen, als das Festhalten an 
Zauberei . beim alten wie beim reformirten Glauben zum Earchensysteme ge^ 
hörte ^^^.)i Sein ganzes Auftreten, seine Schicksale, der Rufseiner Schriften 
wu)rden Veranlassung, dass" yon mehreren Seiten als etwas Ausgemachtes ver- 
lautete : er habe eine Gemeiaschaft mit dem Teufel ^^O). Wenn auch später- 
hin man sich wohl hütete^ diesen Vorwurf geltend zu machen, so Hess man 
dafiir den andern vortreten, als habe er selbst ähnliche Vorstellungen gehegt. 
Aber nichts ist ungegrundeter. Er stellt im Gegentheile den Satz auf, dass 
die natürlichen Vorgänge, wdche der Pöbel nur durch die Annahme gehei- 
mer Kräfte zu fassen vermöge, auf einfache Weise erklärt werden müssten ^^^). 
Geschähen Wunder^ so geschähen diese durch Menschen und auf mensch- 
liche Weise 1^^). Nicht aus der schwarzen Kunst,, sondern aus der Wahr- 



118) Grosse Wundarzn. B. 2. Tn 1. Cap. 15* 8. 73. * 

119) l>er Glaube an Zauberet hatte äßuletzt durch die BuDe des Innocentius VIII. vom 
6. Dec 1484 eine Aotonsatiöii - gewonnen (m^ vgL das Original bei Horst Dä- 
monomagie. Th. 2.^ 8. 17^ — 24v). Der Hexenhammer, Malleus maleficarum, wo- 
durch der Hexenprocess eine gesetzliche Begründung erhielt , erschien wahr« 
scbetnlich 1489 (ebend. 8; 32«). 

120) 8o behauptet :£lias' S^hadjftus (Judicium de Theophrasti scriptis theologicis. 
Strassburg 1616« in Th. Gruse): Vergnügung müssiger -Stunden. Th» 4. Leipzig. 
1715. 8.93.): Es ist ofieUbary dass Th. ein Zauberer gewesen und mit dem 
TeuiFel Qemeinschaft gehabt, yrie ichs mit glaubwürdigen Zeugen und seinen 
Schriften, könnte beweisen, -dann ich Tor 26 Jahren , als ein 8chüler, viel hab 
helfen abschreiben, darinnen solche Sachen ' gestanden, dabejr mir die Haar zu 
Berg ! gangen. 

121) Th.I. 291. . 

122) <niiut Gott Miracul^ so thut ers menschlich und durch menochheit (Paramir. 
Tr. 5. Th. I. 69.). 
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heit nehme er den Grund seines Handelns ^^^). Unmögliche Dinge thun su 
wollen, sey unstatthaft ^^^). Darum sey es auch Unrecht, von ihm als Arzt 
das Unmögliche zu verlangen. Was Gott nur vollbringen könne, davon müsse 
der Sterbliche abstehen ^^^). 

Der Unterschied zwischen der diabolischen Magie oder .der Zauberei 
und der natürlichen, oder der Ergründung der Naturgeheimnisse, bestand 
nicht bei der Menge; diese sah nur in der Beschäftigung mit ihnen eine 
Abschwörung des Himmels. Indem man sie auch Th. zur Last legte, so wie, 
dass er über Dämonen verfuge ^^ß), ja mit dein fiösen verkehre ^^^)^ so be-. 
schuldigte man ihn solcher Dinge, welche spätere Yertheidiger leicht von ihm 
abwenden konnten ^^S), die aber doch mehr x>der minder dazu beitrugen, einen 
ungünstigen Gesammteindruck gegen ihn hervorzurufen. Er selbst beklagt 
sich bitter darüber und ruft mit Unwillen aus ^^^): ^Ihr möget wohl spre- 
chen, ich sey ein Verführer des Volks, ich hab den Teufel, ich sey besessen, 
ich sey aus der Nigromantie gelehrt worden, ich sey ein Magus: diese Ding 

123) Paragrani ander Tr. Th. 11. 60. 

124) 'unterstand dich nicht unmügliche Ding^ dann es ist spöttllch*' (Grosse Wund- 
arznej B. 1. Cap. 1. 8. 1.). 

125) Siebende Defension Th. II. 188. 

126) Conr. Gesner erzählt wie von eider hekSmiten'Thatsacbe (Chirurg. ^:408.): 
Daemotie utebatur familiark Brastus redet ^vfon' einem agknen Diaboloruoi, über 
die er gebieten konnte^ und Valentius de Retiis bemerkt (Theophrast's. Werke 
Tb. VL 99.): es sej in ihm universa existentia Daemonum gewesen» 

Andere y welche mehr als Skeptiker sich kund geben, yermutheo: er habe 
als seinen Spiritus familiaris sein Laudanum. im Degen^Knopfe bei sich getragen 
und dessen sich zur Verwunderuhg der Menschen bereut (Retmoiann Einleit* 
in die Hist. Lit. Th. 3. Halle* 1713. 8. S.Ä62.> . 

127) :Vita Gporini: Extant sdupta Theophr^sti, qikibus magiam approbat etc. 

128) Namentlich G. Naud:e ib.S(|inBr Apologie poup töus les grahds personnages qui 
ont esttf faussement s^poöon^zjde Magie. l.la,IIa3re. 1679. 8. Chap. 14. p.309« 

129) Paragran. alt. Tn LThiH. 120* 

Die Unwissenden [gäben die Ehre vorzüglicher Werke dem Teufel (Grosse 
Wundarzn. B. 1. Tr. 2. Cap. 17. 8. 41.) und weü er auf das Refchte . hin weise, 
so behaupte man, dass er besessen sey und einen TenM in sich habe (PAtagr. 
alt. Tr. 2. Th. II. 140.). 
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all sprachen die Juden auch zu Christo. Ich will Euch dem Teufel, von dem 
ihr sagt, dass er in mir sey, heimschicken, denn er gehört Euch, nicht mir". 

Ein Mann, der so viel, vermochte, musste natürlich auch Gold machen 
können - und im Besitze des Steins der Weisen seyn* Zwar wehrt er jedes 
derartige, von Gegnern oder Freunden ausgehende Ansinnen entschieden von 
sich ab;^^0); er erklärt jenes für eitel, behauptet, däss er sich bloss an seinen 
ärztlichen Beruf halte ; allein Andere wussten es besser. Auf seine Rechnung 
hin ward den Adepten und Schatzgräbern die weiteste Aussicht geöffnet ^^^J. 

Ueberhaüpt war er von der Alchemie, in dem Sinne, wie sie gewöhn- 
lich verstanden wird, weit entfernt, obgleich er in den Schriften, die darüber 
handeln , gewöhnlich als ' der vornehmste Anführer der Alchemisten genannt 
wird. Ihm war die Alchemie in ihrem wahren und unverfälschten Sinne das, 
was wir jetzt unter dem Namen Chemie begreifen, die Kunst, die Naturstoffe 
rein darzustellen, das Heilsame, Wirksame, Schädliche, jedes für sich beson- 

130) Grosse Wundarzn. B. 3. Tr. 3. Cap. 1. 8. 146. 

131) Wegen einer curiosen Erzählung eines angeblichen Schülers des Theophrast, Na- 
mens Frantz (in Mich. Neander Orbis Terrae Partium succ. exph lipsiae. 
1589. 8« p. 57.) wird jener als -Goldmacher aufgeführt. 

Selbst Tjcho Brahe [1601] führt ihn unter den Hauptschriftstellern in 
secretiore Fhilosophia auf (Epist. astronom. L. I. p. 117. Uraniburgi. 1596. 4.)« 
Bei dieser Gelegenheit sagt er in dem Briefe an Rothmaun, den Mathematicus 
des Landgrafen von Hessen^ über Theophrast : quem plures oppugnant quam in- 
telligunt. 

Joa. Neander (Antiquissimae Medicinae Natalitia. Bremae. 1623. 4. p.336.) 
zweifelt keinen Augenblick, dass Th. künstlich Gold gemacht; eben so wenig 
der sonst so einsichtsvolle Ol. Borrichius (conspectus scriptorum chemicorum 
illustrium. Havn. 1697. 4. p. 30.) : XQ^oonotiams peritum fuisse ne quidem ini- 
mid ipsius rotunde sustinent negare. 

Weil Th. an einer Stelle seiner Schriften geäussert: ^^ zwischen Schwaben 
und Bayern bt ein grosser Schatz verborgen^, so erwähnt der Physicus der Stadt 
Kempten 0. P. Praun (Anleit. zu der Krebs • Cur ohne Schnitt. Ulm. 1744. 8. 
S.21.)y dass in einem Hause daselbst von den Maurern <^ein bedeckt zinnern 
Schüsselein gefunden worden sey , worauf rothglänzend Pulver. Ob nun diesen 
grossen Schatz der firühere Besitzer yon Paracelso bekommen ^ bleibt mir unbe- 
wussU^ 



;' 
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dcrs, zu gewinnen, und die Verbindungs- wie Trennungs-Processe der Natur 
im Grossen zu verstehen, im Kleinen nachzubilden. Nur die Dürftigkeit und 
Unbehülflichkeit der Hülfsmittel jener Zeit beschränkten und verdüsterten seine 
Thätigkeit; das Ziel derselben wusste er recht gut anzugeben. ^^Dte Natur, 
sagt er ^^^), ist subtil und so scharf in ihren Dingen , dass- sie ohne grosse 
Kunst nicht kann gebraucht werden; denn sie gibt nichts- an Tag, das auf 
sein statt vollendet sey, sondern der Mensch muss es vollenden: diese Vollen- 
dung heisst Alchiniia. Also was aus der Natur wächst dem Menschen zum 
Nutzen, derselbige der es dahin bringt, dahin es verordnet wird von der Na- 
tur, der ist ein Alchimist." Dann wieder '55); ««Alchiniia ist die Kunst, die 
das unnütz vom nützen thut und bringts in seine letzte maleriam und We- 
sen;" oder 13^): *^6ott hat uns einen Alchimisten gesetzt, damit wir das Gift, 
das wir unter dem Guten einnehmen, nicht als ein Gifl verzehren, sondern 
dasselbig vom Guten scheiden. Dieser Alchimist wohnt im Magen, welcher 
sein Instrument ist, darin er kocht und arbeitet." 

Was jedoch den Hauptcharakter dieser seiner Bestrebungen ausmachte, 
war der Versuch, die auf diesem Wege erlangten Kenntnisse für die Befesti- 
gung und Erweiterung der Medicin anzuwenden. 

An sich musste diese Bemühung als ein naturlicher Fortschritt, als der 
Beginn einer wohlthätigen Umwälzung erscheinen, und doch ward sie sofort 
als eine seltsame Neuerung betrachtet, mit dem Namen der hermetischen, 
chymischen, philosophischen, paracelsischen , spagirischen Medicin belegt und 
mannigfach missdeutet ^^^). Die, welche sich damit befassten, wurden zu 
einer eigenen Secte gestempelt ^^^) und ihnen dann die Thorheiten der eigent- 
lichen Alchemiker reichlich zugeschrieben. 



132) Paragrani Tr. 3. Th, IL 61. 

133) LabyriDthus Med. Cap. 5« Th.II. 212. 

134) Paramir. Tr.2. Cap.2. Th.I. 8. 24. — M. vgl.: Grosse Wundarzn. B. 2. Tr. 1. 
Cap.20. 8.76. — Die neundte Impostur. 8.157. • 

135) Langtet du Fresno^ Histoire de la Philosophie Herm^tique. T.L a la Haye. 
1742. 8. p.271. 

136) Zwinger! Phyeiologia med. p. 79.: Chymicorum recentiorum-secta a Paracelso 
coDStituta et promulgata est. — Mich. Doeringius (de Medicina' et Medicis 
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Die Bezeichnung Spagirik scheint zuerst, wenigstens in diesem bestimm- 
ten Sinne, von Th. ausgegangen zu seyn 157^. Was er von ihr verlangt und 
erwartet, lässt sich am besten aus seinen eigenen Worten entnehmen ^^8): 
**Der Arzt soll die Corpora reduciren in ultimam materiam durch seine Kunst 
Spagyrica. Sie lehrt das falsche scheiden von d^m gerechten." ^^Ich lobe die 
Spagyrischen Aerzte, denn dieselbigen gehen nicht herum faulenzen, mit 
weissen Handschuhen an den Händen; sondern sie warten aus bey ihrer Ar- 
beit im Feuer Tag und Nacht mit Geduld" 159). i*Der Arzt muss ein Alchi- 
mist seyn. Was macht die Birnen zeitig, was bringt die Trauben? nichts 
als die natürliche Alchimie" i^). 

Schon aus diesen wenigen Anfuhrungen wird erhellen, wie alles Den- 
ken und Forschen Th's nur auf die Begründung und Verbesserung seiner 
Wissenschaft ging. Bei einer andern Gelegenheit soll gezeigt werden, wie 
auch sein ärztlicher Standpunkt und seine Leistungen in diesem Gebiete ganz 
falsch genommen wurden; wie man ihn bald zum Stifter eines Systems und 
zur Urquelle aller möglichen neueren Lehren, bald zum kenntnisslosen Char- 
latan stempelte. 

Hier mögen noch einige Bemerkungen über die ihm beigelegte theologi- 
sche Richtung stehen, kraft welcher er eben so oft der Gegenstand massloser 
Anfeindungen als übertriebener Anpreisungen geworden ist. , Wenn also von 
ihm ausgesagt wird ^^^): *'er habe zum theosophischen Lehrgebäude einen 

adversas latromastigas et Pseudiatros. Giessae« 1611. S. p« 142.): Medicina in- 
novata, vel potius nova Medicorum secta, olim Paracelsicam se nuncupaTit; ho- 
die communiter Hermetica, Spagirica et Chymica appellatur. 

137) Melchior Adami (Yitae Germ. med. Heidelb. 1620. 8. p. 28.): Alcfaemiam 
Theophrastus, vir in boc genere ad miraculum usque excellens, Spagiricam nun- 
cupavit: non inepta ut videtur originatione, quandoquidem iv toJ cnay nctl 
uyetgeiv, in extrahendo sive separando et congregando sive coagulando tota oc- 
cupatur. 

138) Paramir. L. 1. De brig. morb« c. 3« Tb. L 81« 

139) De Natura Rer. L. YIU. Th. VI. 323. 

140) Vorrede über das Buch Paragranum Th. II. 13. 

141) Corrodi a. a. 0. S. 276. — Von der angeblichen Theosophie des Th. handelt 
auch Fr. Amberg (in den historischen DarstelluDgen herausgegeben von Köthe 

6 
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Grundslein gelegt, und viele Theosophen seyen durch seine Schriften veran- 
lasst worden; den neuen Weg zur Wahrheit und Glückseligkeit zu betreten, 
der sie so weil von aller menschlichen Weisheit abHihrte"; oder ^♦*): *'er scy 
für den Anfänger der Platonischen Theologie zu halten, nicht allein weil er 
mit seiner Lehre zuerst hervorgebrochen, sondern auch, weil die andern sich 
gemeiniglich auf ihn, als ihren Lehrmeister, berufen''; oder wenn es andern- 
theils heisst^^^): ^^ Summa Summarum es ist diese Theologia in den Theo- 
phraslischen Schriften nicht des heiligen Geistes, sondern des leidigen Teu- 
fels", so fragt sich, ob er denn in der That zu solchen Aussprüchen wesent- 
liche Veranlassung gegeben? Hierauf lässt sich erwidern, dass im Allgemei- 
nen keine tüchtige reformatorische Bestrebung jener Zeit dem religiösen Ele- 
mente sich entziehen konnte. Dazu kam, dass Th. die innige Beziehung sei« 
ner Kunst zu jenem Urquell, von wo alles Vermögen ausgeht, tief erkannte. 
Er ruft aus ^^^) : *^ Wir sind irdisch leuth mit einander und haben nichts jn 
der Schul der Erden, denn narrheit: darum werden wir gewiesen zu suchen 
im Reich Gottes, in dem alle Weisheit liegt: des Spruchs mag sich der Arzt 
nicht erwehren". ^ 

Auch erscheint er in seinen Schriften überaus bibelfest und vergleicht 
sein Thun wie sein Leiden oft mit denen der Märtyrer. Auch wäre es nicht 
zu verwundern', wenn er hierin noch weiter gegangen wäre. Denn gerade 
bei den Besseren ^^^) war es ein Bedürfniss des Herzens, den letzten Grund 
aller Erkenntniss und vor Allem die christliche Wahrheit in der heiligen 

Jena. 1812. 8. 163.> — Jacob Bruckerus (hist. crit. philosophiae. Lips. 17<(6. 
T. TV. P« 1* p. 646.) nennt den Th. einen verirrten Theosophen« 

142) E. D. Colberg Das Platonisch -Hermetische Chxistenthum. Frankfurt. 1690. 8. 
8. 179. 

143) Elias SchadSus a. a. 0. 8. 94. 

144) Labyr. Med. Cap. 1. Th. L 198. 

145) 8elbst Luther soll im Anfange zur Mystik sich hingeneigt haben; allein vras 
man als Bevreiss dafür anfuhrt (n&mlich die Vorrede zur Deutschen Theologie 
oder zu Uchtenberger's Weissagungen: Werke. Haller Ausg. Th. XIV. 8. 204^ 
u. 231.), will mir nicht hinreichend scheinen. Reuchlin jedoch huldigte der 
Kabbala, besonders im ersten Buche seiner Schrift de art. cab. in Artis CabaL 
Script. T. L BasiL fol. p. 611. etc. 



43 

Schrift au&iisachen, und den ganzen innern Menschen in Gott zu yersenken. 
Wie nahe hg da die Versuchung weiter zu gehen, als die klare Vernunft es 
gutheisst! Allein von allen solchen Seitenwegen hielt sich Th. fem; wenig- 
stens bieten seine ächten Schriften keine Belege dazu dar. Denn einzelne 
Aeusserungen eines an Empfindungen reichen Gemäths, wie ^^): **der Him- 
mel ist der Mensch und der Mensch ist der Himmel, und alle Menschen ein 
Himmer, können wohl nicht dafür genommen werden. 

Auch fehlt eben so sehr jede innere Wahrscheinlichkeit als ein äusserer 
Beweis, dass er darauf ausging, Gründer eines theosophisch - kabbalistischen 
Systems oder der sogenannten Platonischen Theologie ^^^ zu werden. 

Diejenigen, welche ihn wegen seines ganzen Auftretens, seiner Lehrmei- 
nungen, seiner Polemik, seiner Thätigkeitsweise anfeindeten und bekämpften, 
wussten hinwiederum keine schneidendere Waffe gegen ihn zu kehren, als 
dass sie seine Rechtgläubigkeit in Zweifel zogen und seine religiösen Grund- 
satze wie seine Handlungen verdächtigten ^^^. So hiess es denn von ihm, 
er sey ein Arianer ^^) , leugne die göttliche Natur Christi , habe das Abend- 
mahl nicht empfangen und halte sich zu keiner christlichen Versammlung ^^). 

Zwar eifert Tb. mit Macht gegen solche Anrouthungen, und beschwert 
sich bitter, dass man die Verketzerer und Zionswächter gegen ihn aufbringe 
und hetze. ^Was Theil hab ich mit ihnen, ruft er aus ^^^), oder sie mit 



146) Paragrani ander Tr. Th. ü. 49. 

147) M. 8. Arnold'« Kirchen- und Ketzer HiBtorie. Tl. I. 778. Th. IL 436. 

148) Der Jctus P. F. Arpi, welcher über Theophrast nicht viel Gutes zu sagen 
weiss, bemerkt (Feriae aestivales. Hamburg!. 1726. 8. p. 121.): dubia fama est, 
et multis mafe audit, ob suspectas in religionis negotio öpiniones. 

149) Weil Th. einmal die Propheten und Christus selbst als '^wunderbarliche Men- 
schen" auffährt (KL Chir. Cap. 9. Th. IV. 276.), wurde er als Arianer yerschrieen. 
8o schon im J« 1661 yon Conr. Gesner (Epist. p. 2. an Crato): Ipsum qui- 
dem Theophrastunr AF^nn^wy^ fuisse, omnino mihi constat. An denselben 1663 
(p. 6.): Epistolam tuam ad Pernam legi una cum scripto tuo oontra ^«ofppa- 
criovß Medicos Arianos. 

160) Elias Schad&ns (a. a. 0. 8.96.) behauptet solches, wahrscheinlich auf die 
Angabe yon Erastus hin (Disput. L p.239.). 

161) »• Chir. B. 2. Cap. 12. 8. 266. 

^ 6* 
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mir?. So sie nur mir als einem Arzt Genossen wären, sie sollten schon Be- 
scheid finden." Aber was half es ihm, dass er nur wollte als Arzt angesehen 
und beurtheilt werden? Sein Name war anderen Richtern atiheim gefallen, 
seihst unter seinen Fachgenossen, und bis auf den , heutigep Tag stehen seine 
Schriften unter den Heterodoxen auf der hiesigto UaiTersitatsbibhothek* 

Auffallend ist es immerhin, dass die religiösen, Anfechtungen und Ankla- 
gen von den Anhängern des alten sowohl als des neuen Bekenntmsses aus- 
gingen. Dieses ist aus der eigenthümlicben Stellung, welche Th. %>vischen 
beiden einnahm , zu erklären. Er war in dem alten , Glaubep. erzogen und 
verblieb darin, wie es scheint, bis zu seinem Ende; wenigstens hal er. ^ch 
nie äusserlich davon losgesagt ^^^). Aber seiner . Gesinnung , seinem Beginnen 
und, Gebaren nach lenkte er ga^z in di^ neue . Richtung ein. Auch hatte er 
diesei^ . unverholen , und die Verfolgungen , . welche die Stifter ut^d Bekepner 
der neuep, Lehre pu dulden hatten, stellte er denen zur Seitie, die ihm wider- 
fuhren.. *'Ich i^erde, sagt er ^^^), den Luther sein Ding Ijissen verantworten. 
Wer ist dem Luther feind? Eine solche Rotte ist mir auch verhasst Und 
wie Ihr es mit ihm meint, also meint ihr es auch mit mir; das hoisst dem 
Feuer zu, du darfst auf die Laugen nicht warten." In seioem Sendbriefe an 
die Herren von Nürnberg heisst es ^^^): '^DieweU diese löbliche Stadt aus Kraft 
des Evangeliums die Wahrheit zu beschirmen/ und auch die, s& die Wahr«- 
heit öfinen, lieben, Statt und Platz reichen und geben — Wollen mich sol- 
cher evangelischer Kraft nicht entsetzen. Denn je mehr die Wahrheit ge^ 
meldet wird , je mehr sie die Schlangen zu hindern' fleissigen." 

Vielleicht bezieht sich auf diese seine Gesinnung die Angabe, dass er, 
der Religion wegen, vom Reformator Basels aufgenommeo i^d dem dortigen 



152) Ob Th. als Katholik ^starben, ist schwer zu ermittebu Dje zuverUasige Ver- 
^. .. Sicherung von Huser (in der Vorriede zu seiner Ajoagabe) bezieht sich vielleicht 

auf die Worte im Testamente des Th,; <fMan soll }hn in der Pfarrkirchen, vne 
alt breuchigy besingen" (Murr II« 265.); allein jenes. Instrument wurde von einem 
"beweybet Clerik" aufgesetzt. 

153) Vorrede zum Buch Paragranum* Th. II. 16. 

154) Chir. Sehr. 8. 679. 



Magi^rate empfohlen worden sey^^^), und von vielen seiner Gönner und 
Freunde weiss man^ dass sie; zu. den Beföirderem des Pmtestantismas §ehör- 
ten^^);. Aber, wia in* i^ein^!äoil)iefaaii]ptetfi; er adchthibr^sUne*'Selli6^ 
keit; Kjeiiieiä>ei)gf4b enzicfa^: Keiner) hefrledigte^ ilin ganei Aucb darübj^r spraeh 
er !siehi. mehrfach aus;, nndt^sist dtsshalfa nicUt ird yerwondeni, yteim übev 
ihn geklagt wird, er habe sich wenig ua dieieTangelische Lehre gekümmert ^^ 7^. 
Doch diese Unabhängigkeit von dem Neuen wurde ihm fast n^ehr verdacht als 
seine Abtrannigkeit von dem HergebrachteaL lEs . ist bezeichnend fiir die Re- 
£(GHriaatorea> da$fl::sie keinen; vSohwanlcea Bann» gebewi wditen^, und uneirbitt^' 
Ucher; leidensähaftlicher gegeni )die; verßihren, wclohe * nicht -unbe^ng^' ihre 
Abatchtän- theilten/ als . gegeiii ! dier^ wdche >{hre erUärteh^ Gegner Waren ^^8). 
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166) Opolrim Vita: reKgicftds^ ncMmne ab OecölMnpatKo* stnceptlis et Mägistmtd com* 
• nueiKUt«« est« ,.*...'.... i* ■ i . •' .. 

15^) Sei4,j^reaDd Clauser .u|itep^^lt> ,. ein imig^ YsvhSltuiM mit ideaeii i" welche in 
Zürich ain meisten der l^ejien Lehre ergaben* war|^n,<^^t Pellic^; Leq49däil,8.W* 
(M. KiifQhhofer Oswald Myconius. Zürich. 1813. 8- ß. .800. 

Mit gegen den Gönner Thejophrast's^ Lazarus Spengler. in Nürnberg; ¥rav die 

BuUö jgeiichter. Welche auf den Öelrieb Von Eck/ cier Pabst Leo am 14. Juny 

1520 gegen Luther ergehen^ li^ss.' 'Der Sohn^eägler's kam mit Teit Dietrich^ 

.dem Ridfbnnarior i Nfiridkdrgs/ mich Wittenbergy um dal '2U8ttidiretl (Stroh el Le- 

bpn Yeit: DiettichV AltiorE. 1772t &.Si 3.). < 

. ; Einer ^t^ älteqjtoi^ij^eun^Q TI1V9 , JoacJ^m Ton Wadt; der, ei») ZesUAngisu/ 
Villach in Kärnthen die Jugend unterrichtet imd 1514 vom Kaiset: Maximilian 
den Dichterkranz erhielt ^ nahm sich in St. Gallen mit Energie der neuen 
Lehre an» . - , ..y'.i 

157) Doctrina Evangelica^ «uae tum tftmj^oris ajpud. ifqs e^coli,ini^pieb^t,, et;^ nostris 
concionatoribus serio urgebatur^ non multom ab eo ourftbi^ur (OpOjiri^, bei S^n- 
nert p. 188.) i ., 

Nur diejenigen, welche auch sonst viel Nachtheiligjes yoa Th, zu erzählen 
wissen, geben an, dass derselbe geäussert: es eej ni^l^i einzusehen, warum m^ 
mit Luther und Zwingli so viel Wesens mache; wenn er zu schreiben anfinge, 
so wollte er sie und den Pabst erst recht in die Schule führen (Th. Zwinger 
Theatr. yit. hum. BasU. 1604. fol. p. 2583.). 

158) Schrieb ja sogar der sanftmüthige Melanchthon an Calvin in Betreff der yon diesem 
gegen AL Seryetus herausgegebnen Schrift, welche den Häretiker zum langsa- 
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Darum hatte Th. von dieser Seite her die härtesten AngrifTe zu erfahren, und 
von da aus pflanzten sie sich bis in die späteren Zeiten herab fort. 

So war er also dJem Streite^ der Parteien hingegeben, ohne dass er selbst 
Partei ergriff; so mussten die Worte, die er gesprochen, oder die man nur 
durch Hörensagen durch die dritte Hand erfuhr, in einem seiner Absicht meist 
fremden Sinne sich deuten lassen und er als Urheber von Dogmen gelten, an 
die er kaum je gedacht hatte. 

In seinen Schriften sieht man sich vergebens nach theologisch* verfäng- 
lichen Untersuchungen um ; über seine Stellung ^ur Kirche und ihren Satzun- 
gen spricht er nirgjeind ; nur seine religiöse Ueber^eugung als Arzt berührt er 
zuweilen auf eine einfache , harmlose und würdige Art Hören wir folgende 
Stellen von ihm: ^*Der Arzt ist ein Knecht der Natur und Gott ist der Herr 
der Natur"" ^^^). ^^Der Arzt ist, der in den leiblichen Krankheilen Gott ver- 
sieht und verwesst ; darum muss er aus Gott haben dasjenige, das er kann" ^^^). 
^^Der ohne Kunst gesund wird, danke Gott von wegen seines Glücks; der 
mit der Kunst, danke um die Kunst" ^^i). **Gott ist der Erst Arzt. Aber 
die Ungläubigen, die schreyen zu dem Menschen um Hülfe. Aber Ihr sollt 
zu Gott schreyen; Er wird euch wohl zuschicken den gesundmacher; es sey 
dann einen Heiligen , oder einen Arzt, oder sich selbst" ^^^), 

Wer sieht nicht schon hieraus, dass sein Glaube mit dogmatischen Sub- 
tilitäten nichts gemein hatte, dass er eine reine Angelegenheit seines Linem 
war, wodurch er die Resultate und Lehren seiner Kunst an das Höchste an- 
zuknüpfen sich gedrungen fiihlte. 



men Feuertod brachte (ad Calvin« inter Calvini epist. Genev« 1575« foL p. 148.): 
' Tibi Ecdesia et nunc et ad posteros gratitudinem debet et debebit« 

159) Paramir. Tr. 4. Cap. 7. Th. L 61. 

160) Erste Defension. Th. 11. 163. 

161) Vorrede in das dritte B. der grossen Wundarzn. 8. 128. 

162) Paramir. De Ente Dei. Tr.4. Cap. 5. Th.I. 60. 
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In einer früheren Vorlesung machte ich den Versuch, einen allgemeinen Stand" 
punkt festzusetzen, von welchem aus die Erscheinung des Theophrasfs von Ho- 
henheim aufzufassen, sein Thun und Wollen aus dem Lichte seiner Zeit zu er- 
läutern, seine Eigenthümlichkeit zu begreifen, so wie das fremdartig ihm Auf- 
gebürdete und Angedichtete von ihm abzutrennen wäre. In der gegenwärtigen 
wollen wir der individuellen Schilderung desselben näher treten, wollen ihn 
auf den Schauplatz seiner öffentlichen Thätigkeit .begleiten, die Wege und 
Mittel aufsuchen, wie er seine Bildung gewonnen, seine Kenntnisse sich ange- 
eignet, und sodann seinen menschlichen und schriftstellerischen Charakter, wie 
er sich in seinen Werken und Nachwirkungen abspiegelt, entwerfen. Hier- 
durch mochte fuglich jede Vorbereitung getroffen seyn, um späterhin seine 
eigentlichen Leistungen im Einzelnen darzulegen. 

Zuvörderst sey folgende Bemerkung erlaubt: Th. war seiner ganzen Ge- 
sinnung und Bestrebung nach ein Deutscher Mann, ein Deutscher Arzt. Je 
mehr damals der Pulsschlag alles geistigen Lebens im Vaterlande entweder 
von fremden Quellen seine Nahrung sog, oder von fremden Gewalten nieder- 
gedrückt ward, desto weniger darf man der Kraft Anerkennung versagen, 
welche ein grosses Gebiet des Wissens und Könnens von der Wucht aus- 
wärtiger, fremdartiger Belastung zu befreien und seiner angebomen, ange- 
stammten Keinheit und Einfachheit wieder zu geben sich abmühte. Wie viel 
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oder wie wenig ihm dieses gelang, wie weit eigene Beschränktheit oder äus- 
sere Hindernisse ihn beengten, oder die .Ungunst späterer Jahrhunderte ihm 
den Dank verkümmerte, das komme jetzt nicht in Frage; aber der Satz stehe 
ausser allem Streite, dass er es war, und auch wohl der einzige war, der 
vor drei Jahrhunderten die Deutsche Medicin vom Alterthume, vom Her- 
kommen, vom Auslande zu emancipiren sich zur Aufgabe seines Lebens ge- 
setzt hatte. 

Italien blieb lange das Land, wohin man sich wandte, um humanistische 
und Fachstudien zu treiben; auch Paris zog als Hochschule die Lernbegieri- 
gen an. Die Deutschen Universitäten, welche (seit 1237 — 1502) nach dem 
Muster der Spanischen, Italienischen und Französischen errichtet wurden, tra- 
gen zwar, nach besten Kräften, das Ihrige zur Verbreitung gelehrterer Kennt- 
nisse bei, und gelangten allmälig dahin, mit den durch die Umstände begün- 
stigten Anstalten im Auslande zu wettei^m. Vorzüglich längs des Rhein- 
stromes hatten sich mehrere Pflanzschulen för die höhere Bildung erhoben, 
und die daselbst iüs Leben gerufene Buchdnickerkunst hafte eine früher nicht 
gekannte literarische Thätigkeit in sie gebracht; aber kaum zeigte sich irgend- 
wo eine so rege geistige Bewegung als in Basel. 

Die Schweiz war damals noch in der Gesammtheit Deutschlands mit in- 
begriffen und ihr nördlicher Theil hielt mit dem südlichen Deutschland, was 
nationelle und religiöse Entwickelung betrifft, ziemlich gleichen Schritt. Erst 
späterhin trat die politische Trennung vom deutschen Reiche ein, welche im 
Westphälischen Frieden (1648) feierlich ausgesprochen und anerkannt wurde ^^^. 

In Basel, waren früher nur religiöse Uebungen im Gange und von den 
Wissenschaften nur Grammatik und Dialektik in Aufnahme; von classischen 
und allgemeinen ' Studien wusste man kaum Etwas ^^^). Dieses änderte sich 



163) L. F. Jan Staatsr^chtUcLes Verhältniss der Schweiz zn dem Deutseben Reiche. 
Th. 2. Nümb. 1802. $. 269. S. 122. 

164) Aeneaa Sylvius, nachher Pabst Plus 11«^ schrieb währead seines Aufenthalts 
auf dem Concilio ''Urbis Baspeae descriptiV an Julianus« (Angehängt bei Chr. 
Urstigii Epitome Historiae Basileensis. Basil. 1577. 8. Auch in den Script, re- 
rum Basil. minor. Vol. I. Bas. 1 752. 8. p. 373.) Hier sagt er : Simulachra san- 
Ctorum plurima colont; scientlas non affectant etc. 
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s^hr» ^Is daselbst die h^he Schule gestiftet (1460), die Stadt (1501) in den 
eid5genös$ischen Bnnd aufgenommen und (1520) die Reformation der Kirche 
zu Stande gebracht ward. Sie ward bald ein Yereinigungspunkt für viele 
tüchtige,' Icenntnissreiche und aufgeklarte Männer, so wie ein Zufluchtsort fiir 
solche,' welcheyiiirerUeberi^ugungen wegen, Von anderen Orten vertrieben 
waren^'^ Sie war die einzige Deutsche UniversilSt, welche einen der geflüchte- 
ten gelehrten Griechen in ihren Mauern hatte ^^^). Hier fand Ulrich von Hüt- 
ten (1522) auf eine kurze Zeit eine Freistätte. Noch von manchen anderen 
vorzügUchen Männern wirdAehnliches berichtet ^^^). Aber auch von manchem 
Missgesehick wurde die neu aufblähende Baseler Anstalt heimgesucht. Die 
Kämpfe der Zeit, die religiösen Zwistigkeiten brachten Unfrieden unter ihre 
Mitglieder; einige zogen fort, andere wurden ausgetrieben, so dass es ihr 
nicht selten eben so sehr an Studenten ^^^) wie an Professoren ^^^) gebrach, 
und ihre Neider und Feinde das Gerücht ausbreiteten, die ganze Universität 
liege in Trümmern ^^^y 



165) Wohl. Andronicus Contoblacas. M. vgl. Heeren Gesch. des Studiums der dass. 
Liter. B. 2. G5tt. 1801. 8. 142. und 165. 

166) Johannes Epiphanius, des Herzogs von Baiem Leibarzt, kam flüchtig dortbin, 
weil er in München an verbotenen Tagen Fleisch gegessen; 6 andere hatte der 
Herzog desswegen köpfen lassen (Thomas Plater. Herausgegeben von Baidinger. 
Marburg. 1793. 8. 8. 148.). . 

Beatus Rbenanus , der Freand des Erasmus , lebte dort ob doctissimorum ho* 
minunij optimorum ^irorum, consuetudines atc[ue familiaritates (Sturmius vita 
Baderi. Jenae. 1740. 8. p. 53.). 

167) Als Thomas Plater neben Oporinus Professor v^ar und Jenen der Stadt- 
Schreiber fragte, <<v?ie es doch TUgienge, dass es in der XJniversitSft nit recht 
w^lt abstatt gähn?* antwortete jener (a. a. O. 8.203.): "mich bedund^t, der 

' Professoren seyen vi! zu vil , denn ihren sind offt mehr denn Studenten.^ 

168) ^ta Oporini: EMsüpata tunc plane erat Academia, et professores partim ejecti, 
partim sua sponte urbe- cesserant. 

169) Oekolampadlas schreibt im July 1531 an Zwingli^ was B&r erst in einem Pro- 
gramm YOm J. 1$32 meldet j "die Basler IJiaversität.sej nicht in Trümmern. . • 
Er, der Rector, Oswald Beer, docire die Medkinaus dem. Hippocrates und 6a« 
len" (Hess Lebensgesch^ Job. Oekolampads. Zürich. 1793. 8.3890* 

7 
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Sie hatte jedoch ia sich eine regieDfratomche Kraft un4 $^us dieaer ging 
die Berufung Theophrast's hervor.' Er sollte di« durch *;d9A Abgang von 
Wilhelm SLoch (Copus) isrledigte Lehrstelle der Medicin überpehmeni und durch 
seinen schon begrütideten Ruhm einen nf uen GJan^ iiber. sie. v^cbreit^n >^P). 

Er selbst sagt darüber ip seiner Epistel an einea ehrsamen. Bath dter 
Stadt Basel ^7^): *^So ich nun alle meine Stand und I>iinst, bay Fürsten, JQLer- 
ren und StStten begeben 9 und auff beger K G» und Guoat allhiesr in ewer 
Statt zogen**. 

Am 5. Junius 1527 kündigte ei* durch ein* kqme^/ Lateinisches Programm 
an ^^^), dass et gesonnen sey^ 2 Stonden täglich seine eigenen Bücher über 
Medicin, Physik und Chirurgie zu loter^etireB , nm die Erkenntniss und Kur 
der Krankheiten den Wissbegierigen einzuprägetti^ und zwar in guter alter 
Weise, ohne Beachtung fremder Anctori täten, so wie- die Natur selbst es gut- 
heisse und er durch Nachdenken und Erfahrung es gebilligt habe. Er be- 
merkt zugleich , dass ihm ein reichlicher Gehalt wäre angetragen worden ^^^). 

Seine Vorträge verbreiteten sich über fast alle Theile der Medicin und 
über manche ihrer Hülfsiehren. Mehrere derselben sind noph vorhanden, 
oder werden doch als solche bezeichnet, die von ihm gehalten und zur Her- 
ausgäbe vorbereitet oder von seinen Zuhörern als GoUegienhefte nachgeschrie- 
ben worden sind i^*). 



170) Eine Uebersicht der damals in Basel vfirkeoden Gelehrten gibt F« Ochs Gesch. 
der Stadt B. Band V. 1821. 8. & 386. VottaCtedigBr jedoofaj: Athtno« Rauricae 
s. Catalogus Professorom Academiae Baihr Ab A. 146tf ad a*. 1778. BaaU. 1T78. 8. 

171) Chirurg. Schriften S. 679. 

172) Thl Vn. gleich vom. 

173) ebend» ampSo Dominorum BaaUeensiuia stiqpeAdio iavitUus. Er nennt aick utrius- 
cpie medidnae doctoc et.Jprobaaoc fibedso unterschreibt er sich.tchon 1526 in 
seinem Bviefe «n Clanscr, wie 1527 iä deat aiL Aiß Scudeoten in Zürich Phjsi- 
cns et Ordinarius BasUeensis. In der genannien Epistel (Chir. Sehr. 8. 679.) 
fährt er sich auf ^ als '^Ordinari und rechten StalttftstfV 

Conr. Gesner l&sst ihn in seiner Bibliotheca sdon 1S2S zu Basel* geblii* 
het haben; aber Suavius (pw 12.) bemerkt; &lso scriptum» eam anna 1525 
Basileae floniissoy abi quidem legendo et medicando aUquot menses traosegiu 

174) Lateinisch nächgeschrieben: de morbis ex tartata oriundis libri duo ab ipso Au- 
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Gross war auch der. Beifall und die Bewonderuiig, womit er diese Vor- 
träge begann, indem auch solche, welche schon tief in die Wissenschaft ein- 
gedrungen, -aich auf den Binken seiner Zuhörer niederliessen ^76y 

Schon idas mächte Aufsehen^ dass >er sich, gegen ;aHe bisherige Gewohn- 
heit, «der Deutschen Sprache bediente. ' Hierbei hatte er den doppelten Zweck 
im Auge, theils seMe Ansichten iü 'einen weileven Kreis Ton Jfingem und 
Theilnehmem lu tedireiteti, 4heUs durch das Werkzeug der unbenutzten Mut- 
tersprache sich ton d^m alten« Schulzwange und' der iiei^konmiiichen Ueberlie- 
feruag gänzlich Idszusftgien. '^ 

Zugleidi lag «s iim Olestt:dben dl^ Beateti jener Zeit, d^s^ was Allen Noth 
thue, AHeh durch' die Mufter^prache zugStoglidl^ it machen. Th. selbst sagt ^^6^: 
*^Nun ist hie mein Föniemmeh sm erklemi, Was «m Arzt seyn soH, und das 
auff Teutsch, damit das in die gemein gebracht werde*'. Darum war er 
hierin weder ohne Vorganger, noch blieb er ohne Nachfolger. Bekannt ist, 
^ie damals die Schriften djes £vanfi:eliums in die Vaterländische Zuoire ver- 
deutscht wurdex)^ und wie .das Interesse daiUr sich rimmermehr stei^gierte ^7?); 

tore j^üblicis xrraelbctiohftus illuBti*atl, qtias quideitf edir ätidltdri(>tld dngüläri atu- 

' diö ab ore prdfitentis rajütiin exceplt Basü^ae anno 1527 (Th.IlI. 2(f7.); — da 

'Jbtt*rhiiir (öbond. 341.); — Hbri PAragt^phornm (eftcni äSV.);-^ de urinarum 

' ac^ulsnuin ^udicii»; iteiii de t^bysiogtioniia quantum medfco opus fest. Anno 

152T'BECfl3leae (coni ibidem pablic<f stipendio maxima omnium admiratione pro» 

fiteretur) discipulls suis priratim in diebus Canicularibus pradeictus (Th. V. Ap- 

peud. 99.); — de Praeparationibos^ de gradibü^ et efompositionibus receptorum 

ac naturaUom ; '— scbolia in Macri poemata« — Theophrasti Praelectiones cfai« 

rurgicae de Yulneribus, a Basil. Am erb. quondam in publica löctlofiä exceptaei 

et ex ejusdem manu fideliter descriptae (Chir. Scfariftea 8. 359.). — Von ofie» 

nen ScbSden tmd Oescbwer^ u. s. w. ' Sampt dess Authoris eygenen ErklSrun« 

• ... 

gen, zu Basel in öffentlicher Lection darüber gethan (ebend. S. S70.]|. 
175) Vtta Oporini: Theophrastum magpa prima cum admiratione et nume^sa seeta« 

torum, etiam eorum qui sapientiae et eruditionis ea in arte eximiae^' laude erant 

celebres, firequentia docentem Oporinus dili^enter audivit. 
•176) Paragrani AlteriuB Tr. t. 1li.IL 1Ö8. ^ 
177) Oecolampadius Epist. ad C. Hedion in Gerdes Hist* evang. Reforih. T. 1. 

p. 148. Quod expediat Epistolae et Eyangelii lecttoneiii in Miste ^ vernaculo 

» 

sermone plebi promulgari -^ In dem berüchtigten Streite' mit Pfefferkorn und 

7* 
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vorzüglicli al)är in Basel selb&t hatte sich, .diese Rlchtiing^ anf mannigfache 

Webe geltend geoiacht . ...\.I . 

Hier erschien im J. 1515 Von Pamphilus GekigenbiKhi; die! erste. gedruckte 
Deutsche Kömodiß ^7?). Johann Geiler :^oq K^yäer^berg )hielt seine Predigten 
über Brandt's Narrenschiflf Deutsch. Johann . Eberlia ans iGünzborg, .einer der 
frühesten Anhänger der Reformation, kam 1521 linstät und; fluchtig nach Bar 
sei, wo er sich auf den Kanzeln in .seiner Mutteiisprädiie . hören .liess^^^). 
1522 yirurde bei Adam Petri JLuther's Bibelübfyri$^tziin^> gfidr udkt l!m. Jahre 
1524 musste Andreas Carlstadt Sachsen verlassen. ..und.. er kam nach Basel, 
wo er viele Deutsche Tractate drucken liess ^^o^jOekdlaiipadius, der .Gönner 
Tfaeophrast's , führte 1526 statt der Lateinischen Lieder bei .dim Gottesdienste, 
die Deutsch übersetzten Psalmen, ein ^8^), hielt .die JAesaeJa Deutscher Sprache ^^^), 



den CöUner Geistlichen schrieb Reuchlin Deutsch^ um die Schrift ins grössere 
PubUcum.su bringen (tütsch . missive* wanimb die Jiide so lang im eilend sind« 
Ad annum 1505. Gedruckt zu Pfortzheim). — Erasmus von Rotterdani veran* 
staltete 1516 in Basel eine für den allgemeinen Gebrauch bestimmte Ausgabe 
des Neuen Testaments. — Im J. 1519 gab Luther die 22^e:i^fcen Psalmen in 
Deutscher Sj^che heraus. «^ Die erste DeutscI^e Ausübe des, N. 7'estai^ents ter- 
schien zu Zürich 1524b — Auch vrar das Selbstgefühl der Spjmche schon? so tief 
vfurzelnd; das9^ als der Kaisw Karl auf dem Reichfta^e- zu. Augsburg d. 25* Juni 
1529. die lateinische Confession lesen lassen wollte^ der Kurförst von Sachsen 
einwandte: man sej auf Deutschem Grund nnd Bodeii; daher Seine Majestät die 
Deutsche Sprache vf ohl erlauben wjörde. Was dann ai^o^ ges chah. -^ Die erste 
Deutsche Chirurgie erschien von .Hijeronjmus Brunsch.iyig zu Strasburg. 
1497, fol. , . ' 

178) Flög^el a. a. 0. B.IV. S. 300. .. > . 

179) Er bittet im Ji 1523 den Rath der Stadt Ulm mit den Worten um Schutz: ^<So 
dann vil unrwe hie ist im predigen, gedünkt mich nuz und gut sein, evrr Wys- 
heit lass^ mich öffentlich vor eueh disputir^n • • «Jso das soUichs in deutscher 
sprach geschah (Carl Jäger Mi ttheili^i^en zur 9c|f^äl^i3chen,^Uf<^'m 

B. 1. Stuttg. 1828. 8. S. 363.> • . •., . ,/ m...;, . * ...w;...: .vk / 
180)Fuessliny Andreas Bodensteins sonst CarUtf^dr {pnani^,;Ldb|pfig|Bfch. Frankf. 

1776. S. 82. »•.''•)••'.. i". .'. •• 

181) Epiet. IX. ad ZwingL d. 9, April. 15?6. , ::. .x.: ,,, . ., 

182) in G«rdes Hiator. Evang. T.l. Monum. p..I6«j., . . ; i • , i . . , 
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^und befahl seioem Gekülfen BoBifaciiLS Wolfhard in Deutscher Spraehe w 
kaufen ^^). ! ..'..> v , 

Wenn nun Th. durch den Gebrauch der Muttersprache einem BedürC- 

nisseider- Gegenwart entgegen kam, so schien er doch bald durch sein übri* 

gies rücksichtsloses Verfahren die. erlaubten. Gredzen zti iiberschreiten. . Ein 

Zeitgenosse sagt desshalb von ihboi Folgendes ^^^) :.^^Derselbige lehret zu Basel, 

^Is der Religion zwf ytracht der Hohen Schul wesen schon zerstöret hat, in 

.Xeutscher spraach, aufT sein Manier , ofientlich die Artzney, der Galenischen 

.gantz widersinnig, darumb- er i auch den Avicen^m, ein alten Scribenten, in 

der. Universität verbrennet haben soU"« i: Letzlere Angabe, wird durch' die ei^ 

,genen Worte Th's. bestätigt. ^ '^.5): ;"Ich hab die Summa der Bücher in Sanct 

Johannis Feuer geworfen^ 'nauf dass alles Unglück mit dem Bauch inn Luft 



?» . . . r . 

gang .. ; ., . . 



Er aber achtete keine andere Rücksicht ak die , seine ZuhSrer zu einer 
freien, $elbstthätigeti Erkenntnis^, sin bringen und von jedem ' mechanischen 
Nachbeten ;tu entfesseln.: "Was ist; Höheres ,. ruft er aus ^^^j und Löbliche- 
res an einem Auditore und Dis<;ipulo dann, dass er in einer weichen Schalen 
liege, die da nicht erherte,.bis er seiner DisdpUn gewachsene Flügel er* 
langt hab", * . .,:;..;' 

Seine Bemühung war indess nicht, bl^ss. theoretischer Art; sie griff viel- 
seitig in die Ausübung^ in das Leben ein*. Ihm galt, als Motto ^^^): ^>Leh« 
ren nnd nicht. Thun, das ist klein, Lehren und Thun, das ist gross und 
gantJ^"^ Da ,nua aber gerade in der Heilkunde jedes eigenthümliche, von der 
.allgemein gebräuchlichen .Weise abweichende Thun die Andern in der her-^ 
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183) M. Lutz Geschichte des TJilspftuiges der hirchKchen Reformation' zu Basel. B. 

184) Wurstisen B. 7, Cap. 1& *. . 

185) Vorrede über das Buch Paragranom. Th. II. 8. 11. 

Hierin war ihm Luther vorangegangen, welcher d. 10. Dec. 1520 ötfentlich 
vor den Stadtmauern Wittenbergs 3ie Bolle de« Fabstes und die Bücher der 
Decretalen verbrannt hatte. 

186) Paragrani Tr. 1. Th. L 22. 

187) Von den Imposturen. Th. L 151. \ 
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gebrachten Ordnung handelnden stört, beunruhigt, ja in ihrem Besitzstände, 
ihrem Einkommen beeinträchtigt, so erwuchs ihm hieraus allerlei Feindschaft 
und Verdruss* ^ 

Er beschwert sich desshalb beim Rathe der Stadt Basel i^): ^^Wiewohl 
jhr mich vergangnen . tagen berufft., und mich zu £. >G. Stadtarzt zu bestellen 
anlangen lassen, kommt mir glaublich zu, wie daes velikh Doqtores md Me- 
dici on mein schuldt und verursadien , mich hintermck ichmSben tmd derge- 
stalten mit Worten anzihen , so mir au gedulden nii «lägliofa sein .* dieweil 
ich in E. 6. Collegio gelesen, und noch tägliches zu thon willig «nd- bereit 
wäre: understandt sie mich daran zu verhindern^ vermeinend auch etlich, ich 
das zu thun nicht, gewalt noch macht habe: lassen sich auch vermercken, 
dass mein lesen und oilfenbarung meiner Kunst, jhnen hienach an jhrer Nah- 
rung und Leibs Unterhaltung grossen Nachtheil und abbruch bringen". 

Ganz besonders aber ward ^eine einfache, auf rationellen und gewissen- 
haften Gründen beruhende Receptirmethode eine Quelle vielfacher Anfein- 
dung fiir ihn. Er verhehlte seine Grundsätze nicht : *^Der Arzt sej versten- 
dig, erfaren nnd nicht allein ein Scribent der Recepten. Es tnuss ein ander 
und mehrer grund gesucht werden, als solch Fiat, und solch Recipe^ und 
solchs Decoquatur secundum usum" ^S^). .^*Je länger geschrifit, je-klc^iner der 
Terstand, je länger die Recepten, je weniger Ingendt" ^^^). *4hr sollen euch 
nit verwundern lassen, dass ich so kurtze Recept setz oder mach: dann Ur- 
sachen, was mehr darzu kam: were eine verderbung der Artzney^' ^^ij^ 

Wie sehr mussten diese Ansichten mit den Missbräueben, welche er an- 
traf, einen Widerspruch hervorrufen. In dem Briefe an den Stadtrath^zu 
Basel heisst es : ^^^) ^^Dieweil ich von E. G. bestellt, weiss ich mich pflichtig, 
all mängel und gebrechen, so nachlheilig seyn,. anzuzjsigen. Dass ich dami 
auch wissen mög, dieselbigen Apotecker kein heimlich Pact mit etlichen Doc- 
toren und Ärzten haben; dass sie ihror Apotecken zu tag und nacht treu- 



188) Chirurg. Schriften. S. 678« 

189) Von den Turlar. Krankhtn. Cap. 21. Th. IL 336. 

190) Bescbliissred in die 7 Bücher von oflEnen Schädeji» 8. 401. 

191) Kl. Chir. B. 9. Cap. 9. S. 299. 

192) Chirurg. Werke. 8. 679. 



lieh warten : demQaoh ihre Apoteckea Vi«itirea, ob sie deren » wie sichs ge« 
biirt, gerüst.und verseheu aeyn, Acm und Reich in adeo^ichea Tax ihrer 
waarea uAÜbersehätzt asu haltexK Dann es . siiih Tiei bfigibt, dato Doctor ond 
Apotecker paict .imd geding mii.einaii^r mfushen^,. . . 

Wie er desshalb Terrafea und Verlaatect waiJd.. wtiaste er wohl ^Ich 
aoll dn yevworf&n Glied seyn d;er Bohetiachulen , w Ketzer der Facultät and 
ein Verführer der Di3cipeln"^3). Oefter kam er späterhin darauf zurück und 
vorwahrte sich djigegen, ^^Basel. erhielt mich in jhrer hohen Schul, zeihete 
mich, ich geb Brgernuds in solchen lehren : wie kann ich aber weisen Leuten 
ein Ergernuss geb» ? " i^*) ' 

Die üble Stimmnng bei «einen^ Amtshrudera zu unterhalten, trug auch 
der Ruf glücklicher Curen bei, die ihm vermittelst der neuen von ihm prä- 
parirten oder . eigens / angewandten Heilmittel gelangen. Weithin in der 
Umgegend bis in das ELsass hinein ward er wie ein zweiter Aeaculap ange- 
sehen ^^^)* Besonders brachte er ein Opiat in Gebrauch, dem er die grösste 
Kraft zuschrieb,, und d^ auch, zu rechter Zeit' gegdben, seine Wirkung nicht 
verfehlen mochte ^^^). Er sagt von ihm ^^: '^kh hab ein Arcanum, heiss 
ich Laudanum, ist über das alles, wo es zum Tod reichen will". 

Eine seiner Curen, wovon viel gesprochen wurde, verrichtete er bei dem 
Buchdrucker Johann Frohen, dem Freunde der Gelehrten, der auch Eras- 



193) Vorredb über das Paragranum. ^b. n. 14« M. vgl. Kl. Cbir. B. 1. Cap. 7. S. 254. 

194) Vorrede zum Sten B. de orig« morb. invU. Tb. L 307. 

195) Vita Oporini: Ita artem suam probavit, ut propter summam felidtatem in de- 
speratis morbis curandb, in magna esset admiratione ; und aus dem Briefe des 
Oporin's bei Senner t p« 188: In Akatia tanquam alter Aesculapius omnibus 
admirationi fuit. 

196) Oporin in seinem eben dtirten Briefe : Laudatio sno ita gloriabatur, ut non dubita« 
ret aCEirmare, ejus solius usu se e mortuis vivos reddere posse; idque aliquoties, dum 
apud ipsum fui, re ipsa declaravit. -^ Sein Widersacber Conr. Gesner (BibL 
univers. sub voce Theopbr.) machte ihm die Anwendung der Opiate zum 
Vorwurf» 

197) Grosse Wundarznei. B. 1. Tr. 3. 8« 44. -^ Ebendaselbst S. 46: <^ Durch Opiata 
wirdt die Wütigkeit gestillt'' . . <<Roh bringen durch die Opiaten", 



mus sein Haas angeboten hatte and weicher ihn verehrte und liebte ^^^). Fro- 
hen war von einer bedeutenden Höhe herabgestürzt und bekam einige Zeit 
darauf die heftigsten Schmerzen im rechten Fusse. Es fehke nicht an Aerzten, 
die auf eine Amputation antrugen ; allein Th. verschaffte ihm Schlaf und stellte 
ihn überhaupt so weit wieder her, dass jener zwei Mahl zu Pferd nach Frank- 
furt reisen konnte. Da der Reconvalescent sich aber nicht' sfidhonte und dm 
Rath des Arztes zu wenig befolgte , bekam er, wie früher in den Fuss, so- 
nun in die rechte Hand eine Unempfindlichkeit i und als er von neuem einen 
Fall that, stellte sich Lähmung und Tod durch Schlagfluss ein ^^^), 

Der Streit mit jeinem vornehmen Kranken, dem Domherrn Cornelius von 
Lichtenfelss , oder vielmehr mit dem Rathe, der jenen nicht anhielt, seinem 
gegebenen Versprechen, nach erlangter Gesundheit ein bestimmtes Honorar 
zu entrichten ^0^) , nachzukommen, ward Veranlassung, dass Th. Basel verliess. 

Wahrscheinlich war sein Boden durch Missgunst und Gegenwiiicungen 
bereits unterminirt, ufid er; bei seinem unruhigen Naturell, nicht mehr auf- 
gelegt an einem und demselben Orte länger zu bleiben. Denn von nun an 
bis zu seinem Tode hatte er keinen festen Aufenthalt mehr, sondern lebte 
bald hier, bald dort« 

lieber die Zeit, wie lange er in Basel verweilte, sind keine bestimmten 
Angaben vorhanden 3 jedoch aus verschiedenen Umständen , und auch aus dem 
Umfange seiner dortigen Wirksamkeit lässt sich schliessen, dass sie wenigstens 
einige Jahre, vermuthlich zwei, betragen habe ^0^). 

198) E ras mus äussert sich über den Verlust seines Freundes (Opus Epistola^. Ba« 
Sil. 1538. foL p. 901.): fratris germani mortem moderatissime tuli^ Frobenii de« 
siderlum ferre non possum. 

199) Ausführlich erzählt diese Geschichte Melclu Adam (Vitae Germanorum Philo« 
sophorum« Haidelberg* 1615« 8. p. 64.)« 

In dem (höchst vrahrscheinlich unächten) Briefe des Des* Erasmus'(a}s Ant« 
wort auf den ebenso verdächtigen Brief des Th. , der ihm , bei seinen Steinbe- 
schwerden, ärztliche Hälfe anbot: ut habeas et mediciim et medidnam) heisst 
es: Frobenium ab Inferis revocasti. 

200) Nach Wurstisen (B. 7. Cap. 18 am Ende) versprach er ''hundert Guldin", 
schickte aber, nach der Hellung, blos sechs. ... 

201) Ger. Dorn (Philosophia Paracelsi GoUfiCtaiiea. s. a.) bemerkt in der Apologia: 



m 

Fast nnr aas bereits früher erwähnten Vorreden zu seinen Schriften und 
aus wenigen sonstigen Notizen, welche hauptsächlich seine Berufungen als 
Arzt zu vornehmen Personen betreffen, lernt man einige seiner zeitigen Wohn-^ 
orte kennen ; allein von ganzen Jahren fehlen alle Nachrichten , und nur seine 
hinterlassenen Werke geben Zeugniss, dass er sie nicht ohne angemessene 
Beschäftigung zugebracht. Er liebte das Wandern, und so finden wir ihn 
1529 in Colmar ^^) im Elsass; im gleichen Jahre oder etwas später zu Be- 
rit zhausen ^3) und Nürnberg ^0*) ; 1535 im Bad Pfeffers in der Schweiz; 
1536 in Müncbroth und Augsburg ^06) ; 1537 zu Kromau 206) in Mähren; 
auch in Wien ^07); 1538 zu St. Veit ^os) m Kämthcn und wieder in Augs- 
bürg ^05); so wie in Meran ^l^) in Tirol. 



per aliquot atinos. In Qporini Vita heisst es: bienDium fi^re Basileae vmt. Die 
Angabe Haller*8 (in den Götting« gel« Anz. 1748. 8. 381.) , dass er nicht ^iele 
Monate in Basel als Lehrer zugebracht habe, scheint unzulässig« 

202) Oporin war ihm dahin gefolgt und will zwei Jahre hei ihm geblieben seyn. 
Vita: in Alsatiam est comitatus et biennium adhuc hominis importunitatem tulit. 

203) Tb. V. 172. 

204) Er soll sich daselbst erboten haben, unheilbare Krankheiten, z» B. Elephantiasis^ 
zu heilen, was ihm auch (nach Bitiskius in der. Vorrede zu seiner lat« Ausg.) 
gelungen sey, 

205) Als er dahin reiste, gab er in Mindelheim dem Stadtsehreiber Adam Reysser ein 
ärztliches Gutachten (Th. V« 104.) mit dem Bemerken, er bedürfe dann in Jah- 
ren keines Rathes weiter, welches auch insofern sich bestätigte, als jener gesund 
das 70. Lebensjahr erreichte (ebend. 106.). 

206) Der Erbmarschall des Königreichs Böhmen Johann von der Leipnick (a Leippa) 
hatte ihn zu sich bitten lassen. Tb* blieb sehr lange bei ihm. Bei Erastus 
(P. tV. 159.) heisst es: maximis sumptibus ex Helvetia erocatum haesisse fere 
per biennium Cromaviae. Als man ihm yon einigen Seiten über, die nicht nach 
Wunsch ausgefallene Behandlung Vorwürfe machte, schrieb er an den Kranken 
selbst zu seiner Rechtfertigung, wie er das Leiden vorgefunden und was er da- 
gegen gethan (Th. V. 1 10.). "_ 

207) Erastus P. IV. 159. 

208) Von dort stellte er dem Sebald Treyling ein Gutachten ans (Th. V. 121.). 

Ein Professor, Namens Rheticus, rühmt von ihm, dass er Wunder thue, wie 
Hippokrates und Fernelius; dann era^ählt er, wie Th. zu St. Veit von Albert 

8 
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I Mag auch diese heramziehende Lebensart grossentheils ihren Grund im 
seinem unstäten und unbefriedigten Gemüthszustande gehabt haben, eine Ent- 
schuldigung oder Erklärung findet sie wenigstens zum TheU noch in den 
Verhältnissen jener Zeit Bei den dürftigen Yerbindungsmitteln der Städte 
und Länder, wo die Fortschritte in Wissenschaft und Kunst sich nur lang- 
sam und vereinzelt fortpflanzten, konnten reichbegabte, nach Einsicht und Mit- 
theilung dürstende Geister ihren Xweck Bu^r durch Reisen von Land zu Land, 
durch ihre personliche ErseheiniiBg an den verschiedenen Orten erreichen. 

Darum finden wir manche der berühmtesten Männer gewissermassen fast 
immer unterwegs, ohne bleibende Stätte, so z.& den Desiderius Erasmus bald 
in Frankreich, bald in England, bald in Italien, bald in den Niederlanden ^^^). 

Aber Th. selbst äussert sich über diesen Punkt in seiner gewohnten Ei- 
genthümlichkeit ^^^): ^^Die Kunst gehet keinem nach, aber ihr muss nachge- 
gangen werden: darumb hab ich fug und verstand, dass ich sie suchen muss, 
und sie mich nit. Ich hab etwan gehört, dass ein Arzt soll ein Landfarer 
seyn: dieses gefeit mir zum besten wol. Dann ursach, die Krankheiten wan- 
dern hin und her, so weit die Welt ist, und bleiben nicht an einem ort. 
Will einer viel Krankheiten erkennen, so wander er -auch: Wandert er weit, 
so erfert er viel, und lehmet viel erkennen. Gibt wandern nicht mehr ver- 
stand, dann hinderm Ofen sitzen? Also acht ich, dass iah mein wandern 
billich verbracht hab mir ein lob und kein schand zu seyn. Dann das wil 
ich bezeugen mit der Natur: Der sie durchforschen wil, der muss mit den 



Basa, dem Leibärzte das Königs von Polen besucht worden tey, und vrie er, zu 
dessen Erstaunen einen Kranken^ der bereits aufgegeben wurde, den Tag darauf 
au Tische geladen habe (Mich* Neander, Orfais Terrae Partium, snccincta expli- 
catio. Ups. ISSa. 8. pw 57.)» 

209) Er wurde zur Frau des Patrieiers Langenmantel geruien: Erastus Disp. Ol. 
212. Cf. IV. 159. Murr Th. 2. 236. 

210) Th. m. 109. 

211) Erasmi Opus Epistol. Basil. 1538. fol. p. 938.: In his aedibus, qnas soceri tui 
(Frobenii) benignitas toties mihi conata est dono obtrudere, tantum annorum 
peregi, ot ab exortu vitae ne in civitate quidem ulla vixerim diutius. 

212) Die vierdte Defension. Th. II. 174. 
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Ffissen jhre Bücher tretlen. Die geschrifft wird erforscliet darch ihre Boch^ 
Stäben, die Natar aber darcb landt %a lawdt, als ofTf «in Landt als oft ein 
Blat. Also ist Codex Naturae, also mnss man ihre Bletter ambkeren". 

Das Ende seiner nnmhvoUen und thätigen Laufbahn erreicble er zu 
Salzburg ^^^). Es regierte hier seit 1540 der Erzbischof Ernst, Pfalsgraf bei 
Rhein, ein Mann, der den Katapwissenschaften nicht fem stand und der viel- 
leicht Mitveranlassnng wir^ dass Th, dorthin sich wandte. Im Sept. 1541 
wurde er krank, am 21sten desselben Monats machte er sein Testament ^^^) 
und am 24sten starb ^i^) er 48 Jahre alt. 

Ueber die Umstände seines Todes herrscht noch manche Ungewissheit, 
welche sich auch durch die fleissigste Nachforschung und die schärfste Kritik 
nicht ganz wird beseitigen lassen. 

In dem angeblich toh ihm hioterlasaenen Testamente heisst es zwar, dass 
er dasselbe mit deutlichen Worten, bei gesunden Sinnen, angeordnet hab^ 
es erhoben sich jedoch darüber so wie aber seine Todesart mancherlei Zweifel 
und Bedenken. Das ganze Testament sollte ein fremdes Machwerk und er, wo 
nicht gar. vom Bösen geholt, doch auf eine gewaltsame Weise aus dem Leben 
entfernt worden seyn ^^^). Freunde wie Feinde vereinigten sich in dieser 



213) Hier konnte er sich keine ganz kurze Zeit aufgehalten haben, denn ein Pole, 
Franz Boner aus Krakao, sandte an ihn einen eigenen Boten, um sidi Hfilfe zu 
erbitten. Th. stdite sein Gutachten am 5. Aug. 1541 aus (Th. V. 107«), und 
ein anderes für Jacob Töllinger am 15. April desselben Jahrs (ebend. 222.). 

214) Das BnchliBin, welches Mich« Toxites besorgte, kamr zu Strasaburg durch Chri- 
stian Müller 1574. 8. heraus* Die Seitenzahl ist nicht angegeben ; es siad aber 
54. Auch findet sich dabei Theophrasfs Bildniss im Holzeddi. Abgedruckt fin- 
det sich das daraus genommene Testament oft, z. B. in Hübner's Beschreib, 
von Salzburg. 1792. S. 335-— 40. — in Zauner's Chronik von fialzb. Th. S. 
239. — bei Murr Th.2. 264. — bei Werneck in Clarus Beitr. B.3. 8.233.— 
Lateinisch bei Bitiskius HI. Append. p.6. 

215) VergL Stephan 8.420. 

216) Am Diamantenstaub, den er yerschluckt haben soll, ist er wohl nicht gestorben, 
denn ganz richtig bemerkte G. J. Yossius (De artium et sdentianim natura. 
Amstelod. 1686. foL De pbilosophia. p. 249. (. 9.) : Ajunt periisse devorato scobe 
adamantis. 8ed obstat, quod adamas nihil habet venenatL 

8» 
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Ansicht; jene konnten nicht begreifien, Nvic er seine wunderbare H^ktmsl ^17) 
an sich selbst. so wenig erprobt habe; und diese gönnten dem Vielbeneideten 
nicht einmal den natürlichen Tpd^^S). •, 

Darch die eigene Unruhe und ' Heftigkeit «. so wie durch den hartnacki- 
gen Kampf mit so Vielem, was Vergangenheit And- Gegenwart saäctionirten, 
hatte er vor der Zeit seine Kräfte erschöpft und. den frühen Tod gefunden. 

Er wurde auf dem Fiiedhöfe beim Bruderhause begraben , und zu sei- 
nem Ehrengedächtniss ein Grabstein ai^ rotheito Marinor gesetzt ^^). 

. « • 

Wenden wir uns nun von den Angaben uri.d Beweisen der öffent- 
lichen Thätigkelt und der Erscheinung Th's . zu dfin . Bedingungen . und Be- 
gegnissen seines Privatlebens, so bestätigt sich auch hier e{n,e schon oft ge- 

« ••• • «« 1 

... Eher vielleicht erlag er, irie van Helmont venantheie (Ojpp. i6£l2« p. 479.), 
den >u häufig eingeathmet^A giftige^ Dünsten. bei 8eii|P|ijQhe!0ii9(:)^n,Aijl)eit(ein. 
Eine schon früher eimual verbreitete Angabe, als hätten, gedungene Gesellen 

ihn durch einen Sturz ums Leben gebracht, erhielt eine geyvisse Bestajtigung an 

• ' •>, • .•'•.I t 

seinem vermeintlich aufgefundenen. Schede!, woran . Söinmerring einen Spruqg, 
oder vielmehr eine Spalte am linken Schläfenbein entdeckte (med. chir. Zeitung. 
1815. I. 47. — . Werne ck in Radius und Clarus Beitr. B. 3. i836. 8. 226.); 
doch ist eine Frage, ob jener untersuchte Schedel in Wahrheit der ächte gewe- 
sen (Stephan 8. 419.). . . : \ • >! 

217) Ein Arzt J. Goropius Becanusy welcher behkapteta^ das Fasadies sfy.in Holland 
gewesen, führt noch eine seltsame Vorstellung d^ AAhaoger des .Th« an: Ajunt 
Paracelso tantum scientiarum in illa aetate contigisse, ut^- friistra iputaret se Ion- 
gius victuram, cum omnis illa aetas perdi videretur, in qua nihil amplius posset 
addisci (Origines Antwerpianae. Gi^ntomachia. Antw. 11^0^ itsi. p. 212«). 

•218) Mich. Toxites in der Vorrede zuni. Testamente; hei Bitiskiosi Vol. HI. . Append. 
p. 2. — Smetius p. 685. 

219) Stephan theilt genau (S. 436. 448.) das hierauf. Bezügliche mit. Im J. 1752 
wurden die Gebeine aus dem Grabe genommen und in die Vorhalle der Kirche 
gebracht. Auf der viereckigen Platte wurde noch eine 'Pyramide errichtet« 

Auf der unteren , ursprünglichen Platte des Grabsteins- stand -folgende Auf- 
adurift: Conditur hie Philippus Theophrastus insi^iis medicinae doctor^ 4"i dira 
illa vulnera^ lepram, podagram, hydropisim, aliaque insanabilk corporis contagia 
mizifica arte sustulir ac bona sua in pauperes distribuenda collocandaqtie hono- 
ravit. Anno MDXXXXI Die XXIV Septembris vitam cum morte mutaTit. 



miaichte . Erfahrung^ ' Von !ldäniieim,'jdie tili dem Eiihvickelungsgange' ihrer Zeit 
eine ibedeatende Stelle JttoJQebmcajilyleiben dfl die. Grande jbrer eigenen Ent- 
wickelang verborgen, und diel tivtem Fäden, .tvelcHe> sie an -ihren 6ebnrls* 
art^:ihire' Aagehori^n;^ ibrei. Lehren ündiiBeförde^er^anklnäpfenytientaiehen sich 
am-^ö 'ouhv Qiiserm (Attge,a)ewbegiedjg[ei>'es bie sza; etitd)ecl:enf -i^^ verfolgen 
^miduscbk : So SAjehk sich über, die BtldaiogsgeschichtedesiBier^ymus von Pira^ 
der Historiker vergebens ^20) ^acij einer ^eUennaässigen Belehrong- um. . Von 
dem .VorgSnger Lülhdr^sJ. Johann . Wessel, ist in Be^refT )seine6 Lebens so We- 
niges bekannt/: dass mcht^ieianiaalidafi.tGebaTtsjalir (ausgem9obt:ist^ nnd ^ine 
gelehrten VVanderbngen. sind' ihiebt sgenaü m! bestiibmenr.^^^).^ Mebnckthoil 
jenähh ia.seinetn. Leben hsühers^^^)^ daisi dessen! jMutter ;ihni: lüehrere Male 
gesagt:: >^sie eruvnere sich/ >Ybhl: des Ta^esriinduder Stniid^^ wo sie ihren Mar-* 
iia ^cbioren,5 abisli*- binsicbüieh des Jahres. siy sie ungewiss". 

>' Auf dein • Scfaauplalae der' Ereigniisse gilt ..das ebtschiedene Wort, die 
fertige !That,; und. die.. Welt »imnat die reife Frucht des Mannes hin, ohne 
nacb^ der WfirzH des Baumes xü fragen ^ 'woher sie flammt. Wer indessen 
auf Vollständigkeit .verzichtet , mag immerhin: aas de^. Z^isammexisteHung eiur 
zelner. Bekenntnisse und Andeutungen ein Bild von ;!demi Werden, Herainkom- 
men und Durchdringen einer bistotischen Bersönlichkeit' sich erwerben. 

Tb. Tou; Hoheiibeim wurde! im J. :14d3 zu Maiüa* Einsiedeln geboren. 
Sein Vater war selbst. Arzt und, wie erzShll- wird,: im Beäitze- einer . Biblio-^ 
thek^^^). Seine Mutter hatte eine ZeiÜadg: die Aufsicht, aber )daa Kranken^ 
haus der Abtei Maria -Einsiedeln ^^'^). . . 

So. war ihm also schon frühe Veranlaäsimg' und Handbietung>zu seinem 
nächherigen Berufe nahe gelegt, nn«l früh ^uck iimisis «r;sich' schön damit )be? 
schäftigt haben. "Von Kindheit auf, iagt(*r^^^), hbb ich die. Ding getrie^ 






220) L. Heller, Hieronymus von Prag. LübedL. 1835:8^ & lO. 

221) UUmann, Leben Weaeek. Hamburg. 1834. 8^ &58. : 

222) §.2. 
4223) van Helmont, Tartari faistona: Opp. /1682s: p.i22a.rpater ParaiceM Ux «nedkum 

trivialem bibliotbeca insigni divitem evaait. .i. '. .^ i ':•.:. ...> 

224) Vergl. Mujtr Tb. 2. 183. 276. .:; . ii i:. - r 

225) Grosse WundarzneL B. 2. Tr.3. Gap*.l. 8. 101. 
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ben"; und eben so, Lei Gelegenkeity wo er von der gewöhnlichen Art it$ 
Recepischreibens spricht ^^)9 ^iwie ichs auch in mcaiier Kindheit, Jugend, als 
Unerfamer, wie andere Unerfame, gebraucht habe*. 

Da er nun so bei Zietten in die Kunst hinein gerathen, so konnte er 
schon in seiner EanJadting zu den Verlesungen in Basd, also in seinem t34sileii 
Lebensjahre, aaiündigen: er woU« iehrcii^ was er nac'h langer Anwendnig 
und Erfahrung fUr recht erfunden. ^^^). 

Je früher er sich aber mit dei £rlemnng und Ausabung der Arznei» 
künde beschäftigte, mn so elier erwachte in ürai das Geföhl ibreor Unzuläng- 
lichkeit und d^r Zweifel an der innem Wahrheit alles dessen , was er als 
Lehre und Satzung aAeunehmen sich genothigt sah. Er ward an der Kunst, 
an sich , an Andern irre. Ob eine bestimmte Einwirkung von Aussen und 
welche hierbei stattgefunden, darüber lüsst sich keine Auskunft erlangen ; aber 
den damaligen Zustand seines Gemüths schildert sehi Geständniss 22S^: *^Hab 
mehrmalen mir iurgenonimen, diese Kunst zu verlassen. Hab oft von ihr ge- 
lassen und mit Unwillen an ihr gehandelt; doch aber mir selber hierin ganze 
Folge nicht g^en , sondern es meiner Einfalt zugemessen". 

Da er es ehrlich mit sich und der Sache meinte, so worden ihm auch 
seine Erwerfanisse xncbt leicht. In seiner Dedication der grossen Wundarznei 
an den Stellvertreter des Kaisers, den König Ferdinand, iuhrt er an^ dass 
das, was er mittheile, probirt worden sey ^^schSrfer dann das Silber, in Ar- 
muth. Aengsten, Kriegen und Nöthen*'. 

Das Verlangen, vielseitige Kenntnisse einzusammeln, trieb ihn schon firüh 
aus den engen Gränzen seines Geburtslandes. Von seinen Reisen, seinem 
Atrfenthake in den verschiedenen Ländern Europa's, )a Asiens^ gii^g^n die 
abenteuerlichsten Gerüchte um^^^). Die einfachste Annahme, dass ^r Land 



226) Vorrede in den dritten Tvactat des «idetn Buoira dar gr. Wundarzn« 8. 117. 

227) longo rerum neu atque eaqperientia Th, VIL gleich ipoiti. 

228) Vorrede zur grossen Wundarznei« 

229) Nach Bickerus in Hehnete red«Tivo habe er 10 ifahre in ADabien und in den 
angränzenden Ländern zugebracht. 

Et erwähnt, dass er in Stockholm gewesen (Grosse Wundarzn. B. 1. Tr..2. 
Cap. 2. 8. 22. -^ M. vgL: Borrichius gegen Conring Härmet, p. 422..*«- 
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und Leate, Sitten und Lebensari der Mensche«, Anstalten und Gelehrte mit 
eigenen Augen kennen lernen und für seine Koaasl benotaKU wollen, schien 
den Wenigsten glaublich. Er nmsste also feniUegendeii Geheianisseity.dem 
verborgenen Steine der Weisen nachjagen ^O) , oder gai* aas Uosser Laune 
in der Welt heramstreiehen ^^). Er aber sagt.^: »Meis» Wandern hat 
mir wol erschossea: Ursach halben, dass keinem sein Aletster im Haus wach- 
set". *^Die Künste, ausgetheSt durch die ganze Welt, nnssen auch an 'vielen 
Ortea aufgesucht und gesammcit werden" ^^^. 

Wie sehr jedoch Tb. der Belehrung sich, auch mag beflissen haben, 
eine regelmässige Unlerweisuiig bei damsJs. berühnlea Aerxten scheint ihm 
nicht zu Thnl geworden zu seya; wesshalb man akh . auch darüber nacht 
vereinigen konnte, ob er seia Wissen von guten oder bösen Geistern her 
habe; ja eine eigene Schrift ist erschienenes^) mit dem Titel: ^^DemtBch«. Ent- 



Skrifter som udi det Siobenbavaske Selekab. Deel IV. Kiobeahavh. 1747. 4. 
p. 243 — 54.); in der Walachei , Siebenbürgen und in Croatien (KJ» Chir« B. 1. 
Cap, 12. S. 258«); und daas er ^^bei Teutschen und Walschen aus viel verzwei- 
felten Leuten Aerzte gemacht habe*' (ebend. B. 10. Cap.l. S. 301.)* — An einem 
andern Orte (Spittal Buch. Gruss aUen Artzten. S. Sil.) nennt er auch Littauen^ 
Holland, Spanien , Portugal und England , "wo er sieh aufgehalten. 

230) Erastus P. I. p. 238«: Cum adultior factus fiiiseet in Hispaniam abüsse^ ibique 
Magicis prius initiatum, Cbymicam didicisse, 

231) Er sagt (Paragrani vierter Tr. Th. H. 97.): '^So wir Landfarer nit wereUi wie 
gros Mördt geschehe durch euch?" — Dann (Th. ü. 18.) ''Wie gefeilt euch der 
Peregrinus?" — Wie sehr Andere in dieser Hinsicht ihn tadelten, ergibt sich, 
unter vielen Stellen, aus der bei J. Curio (Hermotimi nomine dialogus, in quo 
de IJmbratico illo medicinae agitur genere, quod ad disputandum comparatum. 
Basil. 1570. 4. p. 47.): Theopbrastus Helveticus variae fortunae homo fuit, tota 
yita erraticus, in nuUa certa diu consistens sede mortalium. 

232) Die vierdte Defension. Th. II. 173. 

233) Vorred in das Ander Buch der grossen Wundarzn. 8. 59. 

234) Von Radtich Brotoffer. Goslar. 1517. 8. Diese Schrift findet sich auf der 
Wolfenbättier Bililiothek. Sie enthält eine« Yertheidiguag des * Th« gegen die 
Beschuldigung der Nekromantie und stellt überhaupt die^ Frömmigkeit desselben 
in ein helles Licht. — Scheunemannus sagt in der Hydromantia Paracelsica : 



deckungf, was von Theaphrasto Paracelso zu halten sey, ob er seine Lohe 
Weisheit nnd Kunst von Gott odier dem Teufel gehabt''. Manche vermutheo, 
ihm sej Vieles von der Wissenschaft der geheimen Brüderschaften zugeflossen« 
Solche bestanden auch. damals ^viriclich ^3^), aber bei der Aufnahme in die- 
selben musste ein eidliclres G^töbt^iss des Stillschweigens abgelegt werden ^s^. 
Er selbst liihrt mehrere Männer an ^^^^ deren Unterricht: er am Meisten ver- 
danke;, vor Allen seinen) ' Vater ^ Wijhelmus von 'Hohenheitn, der ihn nie ver- 
lassen habe; dann den Bischof von LaMnt/ Eberhard/; im* Klöster zu St. An- 
drä im Larönthale in Kärnthen; den Bisdof^ Mathias von $cheidt tu Sekau ; 
auch den Abt . zu Sponbeim , vermuthlich i Job; von Treilenheim und mehrere 
Andere. Als solche, die ihn in der Cbvmie: unterwieset^ nennt er ^^den edeln 
und vesten Sigmund Fuger von Schwatz mit saimpt «iner Anzahl seiner ge- 
haltenen Laboranten". 

Einen regelmässigen Cursus auf Universitäten scheint er nicht durchge- 
macht zu haben, ob -er gleich- viele derselben bereist hat. Er gibt an, das« 
er lange Jahre auf Deutschen, Italiänischen und Französischen hohen Schulen 
zugebracht habe, um den Grund der Arznei zu suchen ^^SJ. Sie befriedigten 
seinen unabhängigen Geist nicht, und da er sich zii Keines A9^ang beque- 
men und bekennen wollte, so brachte er Alle firegen'Sich auf. "Ihr Höchstes, 
sagt er ^3^), ist wider mich, da^s ich nicht aijis, ihren. Schulen komme und 
aus ihnen schreibe". 



Cap. 1.: a Deo Opt« Max. Theophrastum edoctum fuisse, quicquid in reniu 
natura fuit scibile. 

235) Die Gesellschaft der geheimen Chemie, ^rs philosophiae genannt, wurde von 
Solchen getrieben, welche eigene königliche Schutzbriefe . besassea. M. vergl. 
Sem 1er Gesch. der Bosenkreuzer. St. 3. S^ 2. 

236) Ebend. St. 2. S. 11. — Agrippa (Pe vanitate scientiarufq. Cap. 90«: de Alcu- 
mistica) bemerkt: PermuUa adhuc de hac arte dicere possem, nisi juratum esset 

r • - 

de silentio. 

# 

237) Grosse Wundarzn. B^ 2. Tr. 3: Cap. 1. 8. lOi. 

238) Vorrede zur grosseh Wundarzn. 

239) Vorrede über das Buch Paragranum« Th. IL 8.8. M. v^ SpittalfBuch. . Gruss 
allen Aerzten 8.310: <4ch bin in dem Garten erzogen , dk man üb Bäume ab~ 
Btümpelt''. 
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Um dieses Ycrhältniss begreiflich eq finden, ist es nothig, sich den Zn« 
stand der damah'gen UniTcrsilaten zu vergegenwärtigett. Sie hielten durch- 
weg >an der alten scholastischen Lehrweise fest, in dem Hergebrachten rer- 
harrend , jede neue Regung ablehnend oder ignorirend. Sie galten desshalb 
fir 4ie ::Sliitzpixnkte der unumschränkt; gebietenden' pömisch päbstlichen Gei- 
stesherrschaft ^♦O). Es- erschienen Spottschriften gegen sie^+i); Luther er- 
klärte ^^^), dass auf ihnen die Lateinische und Deutsche Sprache verderbt 
würde ; und Melanchthon gab nicht nur die ganze auf den Universitäten herr- 
schende Lehre für ketzerisch aus ^^^), sondern er sagte in seinem Gutachten, 
welches er über die iLirchlicben Angelegenheiten dem Kaiser Karl auf dem 
Reichstage zu Regensburjg 1541 übergeben hatte: die hohen Schulen bedürf- 
ten einer doppelten Besserung , in der Lehre und in den Sitten ^^). 

So wurden von verschiedenen Seiten Stimmen der Missbilligung gegen 
jene mächtigen und privilegirten Genossenschaften laut. Auch verfehlten sie 
allmählig ihre Wirkung nicht, wienn gerade nicht immer in dem ursprüng- 
lich beabsichtigten Sinne. • Tb. hatte seine Meinung über sie nicht hehl ; je- 
doch war er weit davon entfernt , die Bedeutung ihrer äussern Stellung zu 
verkennen. 

Da bei dem häufigen Wechsel seiner Aufenthaltsorte von Jugend aut 
Viele nicht wussten, wo er promovirt hatte, und da er zuweilen in einem 
Aufzuge erschien^* 5), der gegen den Putz derer, welche die höchsten Wür- 



240) So sagt einige Male Luther: '^der Fabtt mit seinen heltien Schulen habe nicht 
das Recht" tt. s. w. 

241) Fl ö gel Gesch. der komischen liter^ Th. 2. & 157. — Selbst dem Theophrast 
von Hohenheim wurde eine solche feindliche Schrift, Jedoch fiüscblicb, b^elegt. 
8. Semler Gesch. der Rosenkreiizer. 8t; 2. 8« 18. 

242) Werke. HaUer Ausg. Th. 10. 8. 633.: 8cbrift an die Bathsherm aUer 8tSdte 
Deutschlands, dass sie christliche 8chulen aufrichten und halten solle^. 

243) Corpus Reformatorum ed. Bretschneider. Vol. 1. p. 402. in der Abhandlung ad- 
' versus, theologorum Faxisinorum decretum .pro Luthero apologia^ 

244) CootO. theoL ed« PieaeUas I. JKTeustadiL 1000. 8* p« .491. ; In Academiis opus est 
duplici emendatione, videlicet doctrinarum etd{s€iplinae. 

245) Vorrede zum Büchlein von der Pestilentz, Tb« H*. HO. 

9 
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den erlangt hatten, sehr abstach, sq: gab man zu verstehen .^^^)9 dasa er kein 
Doctor sey ^^0- Er nennt diess eine schmähliche JNachrede^^^)/) , \ 

Zwar kam es damals hie und da sur Sprache, wie früher achoti von den 
Taboriten ^^9) und von Gerhard Gröol ^50^,., dem Stifter der Briidär .vom ge- 
meinsamen Leben, dass die Ertheilung und Annahme del* akademiscken-Grade 
etwas Hof f artiges und Sündhaftes sey ; allein von dieser Neuerung hielt sich 
Th. fern. Fast in allen Briefen von ihm und an ihn^ in meinen Vorreden 
wie in den über ihn öfientlich aufgenommenen Inatrumenten wird er nickt 
bloss als Doctor der Medicin und Chirurgie ^^^) , sondern selbst einige Male 
als Magister der freien Künste ^^^) aufgefiihit. £r sprichi von seinem Eide ^^^) 
bei der Promotion und bemerkt ^^^} : ^Doclor Helveter^ den ihr verachtet, ist 
euer Meister alle**. Auch weiss er den Doetorgrad gdiörig zu schätzen, denn 
er bemerkt ^^^), dass ein Arzt, der sidi iberühme, ein Meister zu seyn, aber 
die Heilung nicht verstehe, ein halber Doctor, ein Baccalaurens bldüben müsse. 
Wo er sich geringschätzend darüber vernehmen lasst , da ist nicht die Sache, 
sondern ihr Missbrauch gemeint Er hatte von dem echten, gründlich ge- 
bildeten Arzte, einen hohen Begriff; um so weher that ihm, dass w so oft 
das Gegentheil davon sah. In diesem Sinne sind Aussprüche, wie die fol- 
genden, zu nehmen : ^^Baccalaurens seyn und nichts verstehen , Magister seyn 



246) H. Smetius MIscellanea medica. Francof. 1611. 8. p. 684. 

247) Paragrani dritter Tr. Th. 11. 77. 

248) Epistel an den Bath der Stadt Basel. CUirui«« 6clir. 8. 679. 

249) Formula fidei Taboritarum ap. Laur. Byzjnium in Ludewig Reliqaiie Mss. 
T. VI. p.191.: omnifhömo itt eo, quod studetün artibas liberalibus, ant gra^ 
dus in eisdem acdpit, est vanus etgentills et peccat contra evaag. D. N. J. C. 

250) Delprat Yerhandling over de BroederslMp von Oroote. Utreoht. 1830*^ 

251) Z. B. Th. n. 149. Th. VH. 828. GKir. Werke 149. 680. 

252) Th. V. 106. — Murr 264. 

253) Sechste Defeiision Th. II. 185. 

254) Paragrani vierter Tr. Th. IL 97. — Vor def Latetnischett Ausgabe von BItiskiua 
findet sich das Bild des Theophrast nach J. Tintöret, von F. Chaüveau gesto- 
chen, in der rechten Hand den Döctorhut haltend. 

255) Grosse Wundarzn. B. 1. Cap. 7. 8. 8. 
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und JDirah^ ^s^M^ Doctor atyn .und ovr mlüieii» das ist gar zu wenig'' ^^). 
^Ein.geiBtcIuGket. Iftagister iflt läfterA «in. Mahiister!' ^^7)i ^^Bie künsl nAcben 
einen* Avst, nicht ;dle Hohenscfeulea;^?)^ nicht dhs Bapetlean, nicht der fisiig''^^^)^ 
Die Wihkelblaser^^isagt to.^^)^ : tragen :liuetbBn..nnd Seide; di^ «tai wandenl^ 
)mrmdgcn(i.'JLanm*ieiBeoZrivtlch z^ beaahlen.. £s gebe 'Z]irai fiattangen Aeiste, !di0 
aus .der liebe handeln ' afidi aus. dcib logenhnAaL^ :Wer letzterem hnldige^ köone 
prächtige Fingerringe ^S^): und Kleider ^ß^) tragen, nnd.webn er noch der 
süssen Wovte ^^ si4^h ^bediene und für jeden IKenst streng nach der Taxe ^^^) 
verfahre) so' dbSge* .ein :saMieit Doctor allerdings yid stattlicher^ denn er, 
anfiretea^ ^Jfts isfe kein&.IUnstv.;DÄctQan nnd:!Mdsier werden, das Geld iihnts; 
das ist aiieritine Kunst, üHactor ündiMisisler hvahrhaftig zu sejn'^^^)« . f^Der 
Eid' soll AJlesr verantworten. '. Will sftaa cisttn Arzt damit £ronn4 zn seyn 
zwingen?" W6); 

' ..Von den Mämiem, welche damals mit dem Bnft ihres Wissens die 
Welt erfüllten, hatte demnach Tb. das seinige nicht .abzuleiten. ^ Er hiieit eich 
ihnfsn nichl iveibtmden. imd imr^^fiiehlet, nbd.gifag gptftrost seinen eigenen Weg. 
Da^jedoch das geschriebene ! Wort Jed!eib zu freiem und beliebigem. Ge- 
brauqhe- vorliegt^ so mochte er ansrsdem damaligen iHtersirischen Votrathie sieh 
aUeignefa,. ^riran seinem Bcdiitfmsse, .meiner Lätme rznsiigte. Auch .gabt er zii, 
dassi en^avs iöelerlis^ Gestihrifikn /fo lAlten mid Neiien'^ Mulzed !gezog 
Eine: EHahrfangs *^ Wissenschaft -ikanA. micht \vua einem einzigen IndiTidunm 
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i56) Von flen tartar. Krankh. Cap. 22. ITi. 11. 337. 

257) Pamgrani alterius. Tr. 1. Th. I. 114. 

258) Von tartar. Rrankb. Cap. 10. Th. IL 292. 
•ai»)i¥äertfl DeCeiMieft^iTb. II.:177kj^:. /;> -•>. ' ' . :'.. J -....;. 

8l60)¥inil^ Defensibouebeiicl^ :178«.17a !..:.. vi 

B6I> naragrani alt. Tn iv Xk. U..»117* . < 
^üGSl} Yoü Unpnwg der FMMi08en»S.yi4 .Cap..3»:eh{r« 8* 329. 
263^>fies^te Dtfan8..T|u IL.lSSwi.*:- <.. ::.-: / ■' •> .• « ^ ! >.: i).>.."/l -.:.' 

264) Fünfte Defen8;-«beifd,.'lSn; ; .i) .[...-j.: .-üj. -M i...-. ) -!. iUi'>,') .il;' ,0-=. 

265) Faragrani alt. Tr. IV. Th. IIMfö..:i .lil . ! a. / .u . * •; • i :• - ^ ' OXv 

266) Vorrede über das Buch Paragranum. Tb. 11. 17. 

267) Grosse Wundarzn. B. 2. Tr.3. Cap. 1. S. tOlk- - ' ..], 
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hervorgebracht werden, und • seiM. Ofgaer handelten unredUcb, die, wdU sie 
bei ihm ähnliche Lehren nnd Behauptungen wi« bei' Frubciren iabtrafen., ihn 
sofort des iiteifarischen' Diebstahls bezüchtigten^^^). Andbre dagegen, om 
die Yereinignng'so.'Tiele^ Kenntnisse • zu erklären , gaben. :v4>r:,; er habe uralte 
und . verborgene Manusbripte . iapsgeschrieben ^^^). : iEr jedod^ im Bewujsstseyn^ 
sein Bestes aus ganz anderen Qilellen geschifft zu haben , wies auf den le- 
bendigen Born hin, der allen zugänglich sey. Es sey Zeit, sagt er ^7^), an^ 
zuzeigen, aus welchen Büchern er gelernt babe, dacnit das Wunder von ihm 
begrifiEen würde. Die überlieferten Schriften hätten ihn nichl befriedigt , weil 
sie den rechten Weg nicht leiteten; . darum habe eri ^e ^uch verlassen. 
Da aber der Jänger einen ! Meister haben Imüsse, und (er nach. deinem solchen 
sich umgeschaut, wäre, ihm der Gedanke gekommen : wie , wenn gar kein 
Buch auf Erden wäre und gar kein Arzt, wie miisste gelernt werden? Siehe, 
da. habe er erkannt, dass^ diese Kunsi ohne Menschen Meister zu erlernen sey, 
nämlich aus dem Licht der Natur. ' ^ .' 

Betrachtung der Natur also, «igedes Untersuchen,. Nachdoiken, Verglei- 
chen , Prüfen , das war die hohe Schule , auf der er seine Studien voUendete, 
die Bibliothek, mit der er sich vertraut '^machte. Damm wafnt er ^7^) vor 
dem Vertrauen auf Bücher: \^Die Bücher,* so Gott selbst geschrieben hat , die 
seynd gerecht^ ^nz, voiikbftimen und ohne Falsch''. Nirgend mehr, als in 
der Medicin sey eigene Beurtheiluiig». erforderlich. Ntchl nach dem Paragra- 
phen dieses oder jenes Schriftstellers dürfe man den Grund der Arznei alle- 
giren, sondern nach der Erfahrung und der VVahrheit ^^^). In den einzel- 
nen Secten, mögen sie nach Plato, Aristoteles, Sqotus oder A.lbertu$ benannt 



268) Schon früher bemühte sich diess zu erweisea ein Französischer Arät mi Che- 
miker Bernhard Fe not, der im J. 1617- im Hospital zu Yverdon in tiefer Ar« 
muth 98 J. alt starbt (De Denario medico^< quo 4kcem medicaminibns, omnEbits 
morbis intemis medendi ' Via dooetuiv Bemae» 1606. 8. IMt sehe t« ihm Johan- 
nis Isaaci HoUandi, de Tribus ordinibus elixiriis etXapidiscTheoxia pw202» 

269) Th. Crenius de furibus librarils. Lugd. B. 1716. 8. p.i384 

270) Labyrinthus medicorum, Vorrede* Tb* IL 491«' 

271) ebend. Cap. 8. 227., -^ . ' .!< ... » 

272) KL Chir. B. 1. Cap. 5. 8. 2fi3; 
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weirdeiiy lerne man SpidgelfechteceL Man. soll von dem Pfaantasiewerke ' nnd 
den Meinungen i so der Mond Oölteä nkht redfe, lassen ^7^)/ Ana dem Bii'- 
cherweseh emachsei.fisr eis 'redlich Gemüih nur eitel Widersprach und Yer- 
wimiiig ^^t). . ^^Nicht;4ie/Bädber^ auff denen/ der Staub figet, und. die idie 
Sckabm fressen mogea^ auch nii die Bibliotheken, die mit Kelten ^ebanden^ 
sondern die Element in jhrem Wesen, ^eynd die Bücher" ^7^). 

Man darf isolche Aeüsserungen nicht als Ausbrüche eines ungebildeten 
und ungebundenen Neuerers betrachten, wegen ihrer Einseitigkeit belächeln, 
wegen ihrer Derbheit ' venrorfieflu Es .sind JLaute.der Unruhe, der Sehnsucht, 
die eine grosse^ strebende Natuir;gaBZ:.trfiilIten und zugleich, was man wt 
übersehen darf, den Hauptcharakter! jener merkwürdigen Epöehe. ausmächten* 

Das 16. Jahrhundert war die Zeil einer länge vorbereiteten« Gährung 
kirchlicher und wisseiEischaftlieber' Uebersseiigungen. Der Geist wollte sich die 
Uoss dmnch Überlieferung geheiligte . Mensefamisatzung nicht mehr gefallen 
lassen; diese sollte ihr Biftdendies durdh. ihren eige&en Inhalt bewahrheiten 
und bekräftigen. . Sd halten' sieh suerst^die Kirchenrersammlungen gegen, die 
Päbste erhoben; dann verlangten, die .Reformatoren» dassdie Bibel mehr ^nl* 
scheide, als die Beschlüsse der Concilien. 

So lag auch in anderen Gebieten nahe, wo enge Sehulansicht, herge- 
brachter Irrwahn . das ursprüngliche BedSrfniss, das licht der Vernunft »ii* 
der lu halten schien, diese gegen jene ^ auf jede. Gefahr hin geltend zfa maiohen. 

Th. lebte sehon früh: mitten, unter d^n dnfliissreichsten BewegungsmSn« 
nem, bei Erasmus, dejr die philologisch - gelehrte , bei Oekolampadius und 
Zwingli, welche die christlich - praktische Reformation mit in Gang brachten. 
Wie sich diese Schweizerischen Glaubenshelden Liebhaber der . Wahrheit ^^ 
nannten, so wollte <Ier Arzt auf seiner Bahn gleichfalls solche Liebe beurkun- 
den. Er sagt ^^7) ; '^Diewtil kein Evangelium in der Arzney bisher beschrie- 
ben ist, sollte die Wahrheit weiter zu suchen nicht verboten seyn. Die Arz- 

273) ebend. & 3. Cap. 10. & 270. 

274) Paramit* L. IV. De orig. morb. matr. Tb« L 237. 

275) Von den Tartar. Krankb. Cap» 3.. Tb» IL 260. 

276) Thomas Plater a. a. 0. 8. 98. 

277) Vorred in den andern Tr. des 2. B. der groasen Wundarzn. 8. 77« 
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ney ist gericlitet in die Welt, (gleich einem Schiff auf dem Meere, das keii 
bleibende Statt hat, sondern durch den Schifimann gefiihrty nach dem, was 
begegnet, nicht nach dem gestrigen Wind, sondern' nach dem heutigen ^7^. 
Die Ungerechten haben ihren Grund gesetzt, dass weitet- nichts ipoge: gefun* 
den werden, denn was gefunden ist; die Gerechte» aber. isochea sie for ubd 
fiir und woIIei\ ihre Kunst bessern ^79:^ - Es ist freyendiob, ein Neues au&u-* 
bringen und das Alte zu verwerfen; so aber Billigkeit da ist, warum sollte 
es dann nicht geschehen?" ?80) 

Unter den Büchern scheint w sich am iveiisten bekfeiniit gemarht' zu ha- 
ben mit der Bibel, und zwar imit dem neuen: Testamente ^9 1). IK^ses spielt 
bei seinen Yergieichungen eine Hauptrolle/ Er bringt öfters : Slellen darans 
bei und wendet sie an auf das Natürliche^ und Aeirtlichei 

Was nun die andern von ihm berührteB Schriften und Schriftsleller 
betrifft, so sind die Namen tlerselben nivtht immer gleich, zu erlemus,. indeid 
sie zum Theil aus NacfalSssigkeit der Abschreib«r imd Dnidcer fakch geschrie«- 
ben, theils durch Witz und Laune vom Verfasser umgeändert oder bloss an^ 
gedeutet sind. Fast die meisten werden mit tadelhden - oder spöttischen Be- 
merkungen aufgeführt. 

Von Aristoteles heilst es, er. habe in der Philosophie' einen fälschen 
Grund gelegt ^^^), v^ie denn den Griechen. Lugen angeboren. sey. .Dass.idiese 
Sprache dazu vorzüglich tange, bezeuge selbst Homer' ^s.?). Der Lehcer des 
Aristoteles, Plato, sey in der Heilkunst von kememl Gewicht ^8^), 



• » 



278) Von Wiederaufbringung der Verderbten. Cap. 8. Chir« 8.177. . 

279) Grosse Wundarzn. B. 2. Tr. 1. Cap. 15. 8. 72. 

280) Das ander B. der gr. Vfundarzn. 8.62. 

281) Dieses iand »ich auch in eeiDem Nachlasse, nebst einer Bibel üAd' den ErKlirui- 
gen des äieronymus über die Evangelien, s. Muifv.II.-£T4i: ~ 

282) Cr. Wundarzn. Beschlulssrede d^ zweiten Tr. des zweiten Quchs: 8, 99. -^ An 
einer andern 8teUe (ebend. B. 2. Tr. 2. Cap. 1. 8. 79.) tadelt er sein Buch de meteotis. 

Wie wenig Luther, ab Gegner der scholastischen PUUsöphie^ -auf AiSsto- 
teles hielt, ersieht man attsdein Briefb an seinen Jugendfreund 'Langen vom 
8. Febr. 1516. Epist. T.I. p. 10. Ibetiae. i&S6. 4^ < 

283) Von Corrigirung der Imposturen. Cap. 16. 8« 171. - 

284) Vom Ursprung der Frantzosen. B. 3. Cap. 14. Ciiir. 8r 213. 
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; . Diodkorides liabe 2w«r Von den Kräutern gesohriehen, diese aber nicht 

Galen heisae .iwU/ÜÄiiecbt ^n iFüiPfit .fler.Awaei.^sq^, 

Der Schreibart Gioero!a f^?^) Iä93t. er. /Gerechtigkeit widerfabrra» ^hea ao 

den< Geachichtserzähbibgen Lucaa's'^^S) und SalltißL'a ^^9)/ Mit. Jdu^enal ist er 

znfriedeb ,: weil dieser äosaere^ daiss allein deac fröhlich wandere^ der nichts 
habe 290). V 

: Plinius schreibe viiel von .den Kräften der natürlichen Dinge und beson* 
ders von den Kräutern; allein er suche d^arin meistens .das JElechte »vergebens ^^^). 
Actnarius spechlire bloss und; wähne ^^^)^ 

Die Araber ^^^) se Jen IJngeheiiier. Avicenna habe die Kunst^ so er be- 
ächrieben, nicht erfunden, sondern ans Andern zusammengeklaubt, und wie es 
einem geschickten Sophisten zustehe, dieselbe in eine gewisse Ordnung ge- 
bracht, vielleicht in guter Meinung, aber mit böser Wirkung ^94). 

Serapion ^5^), Mesue ^9^), el - Zahrawi 297) (AbuJ Kasim), Moses Ben Mai- 
mon 2^®) und Ahron ^99)^ als Verfasser der Fandekteh, werden leicht abgefertigt. 

Macer erklärt er für einen Scribenten, den er nicht hoch achte ^0^). 



285) Paragrani dritter Tr. Hu ü. 69. — M. vgL: Grosse Wundarzn. B. 2. Tr. 1. 
Cap. 13- S. 71. 

286) Gr. Wundarzn. B. 2. Tr. 2. Cap. 14. S. 91. 

287) eb^nd. B. 3. ' Von den Frantzosen. Cap. 3. 8. 147. 

288) Kl. Chir. B. 10. Cap^ 1. 8. 305. 

289)' Vorrede -der Bücher Bertfaeone& 8. 334. 

290) Die vierdt Defension. Tlufl. 177. 

291) Paragrani ander Tr. Th. H. 56. iML TgL ebend. Tr. 3. 69. und Tb. L 302. 

292) Paragrani alt. Tr. 1. Th.I. 112. 

293) Vom XJrspr. der Frantzoaen. B.3. €ap.l4. Chir. 8.213. 

294) Ebend. B. 1. Cap. 10. CSiir. 8. 194. -^ M. Tgl. die dreizehnte Impostur 8.159. 

295) Paragrani Tr. 3. Th. ü. 70. 
1i96) Kl. Chir. B. 2. Cap. lÖ. 8. 264. 

297) Ebend. B. 1. Cap. 5. 8. 253. und B. 10. Cap. 1. 8. 301. 

298) Siebendt Defenaion. Th. ü. 187. — Die yierzehnt Impostur 8.159. 

299) KJ. Chir. B. 7. Cap. 2. 8. 288. 

300) Grosse Wundarzn. B. 2. Tr. 2. Cap. 2. 8. 81. 
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Albertus Magnus habe ohne Erfahrung philosopfain ^Oi). ftaymundos LuUius 
wird nur beiläufig genannt ^^). Rupescissa wird als Schwatzer bezeichnet ^^^). 
Savonarola genüge nicht, um die innere und äussere Welt zu begreifen ^^^). 
Bratidt*s Narr^nschiff 305) enthalte wichtige Wahrheiten. 

Arnold von Villanova 506) ^ wenn er auf dem ^^echtien Wege cu scyn 
scheine, gebe gleich wieder ^daYÖn al). Mit Platearius ^7) kann er sich über 
die angegebene Wirkungsweise der Mittel nicht vertragen. Aus dem Herba« 
rius 508) sey nichts zu lernen. Im Lumen Apothecariorum ^^9) sey nichts zu 
holen; eben ^o wenig' im Viaticus ^^ö). ' 

Dem Jacobus de .Partibus ^ ^ ^X (^^^P^^^O werden die langen Suppen 
vorgeworfen. Johannes de Gariandia ^i^) wird als Glossator gebilligt. Mar- 
silius Ficinus ^^^) erhält das Lob des besten der italienischen Aerste. Bei 



301) Von OfEben Schäden B. 1. 8. 379. — Grosse Wqndarzn. B. 2« Tr. 2, Cap. 1. 
8. 79. ^ — .Vorrede über das Bi^ch Paragranum. Th. IL 10. 

302) Grosse Wundarzn. B. 2. Tr. 3. Cap. 6. 8. 105. -p Dann in dem Briefe an Qau- 
ser Th. VII. gleich vom. 

303) Grosse W. B. 2. Tr. 3. Cap. 6. 8. 105. — M. vgl. KL Chir. B. 7. Cap. 3. 8. 289. 

304) KL Chir. B. 3. Cap. 9. 8. 270. — M. vgl. den Brief an Ckoser Th. VIL und 
Paragrani Tr. 3. Th. 11. 69. 

305) Das ander B. der gr. Wundarzn. 8. 62. 

306) Paramir. L. 1. De or. m. c. 3. Th. L 81. — M. TgL: Von CorrigiruDg der Im« 
post. Cap. 13. 8. 169. — Vom Bad Pfeffers. Th. VIL 341, 

307) Paramir. L. H. c. 1. Th. L 111. — M. TgL KL Chir. B. 1. Cap. 10. 8. 256. 257. 

308) Kl. Chir. B. 7. Cap. 12. 8. 288. und Cap. 3. 289. 

309) Gr. Y\rundarzn. B. 2. Tr. 2. Cap. 2. 81. — Kl, Chir. Q. 2. Cap» 10. 8. 9/Mt. M. 
vgl. Agrippa de yanitate scient. cap. 84. 

310) Vorrede der Bücher Bertheoneä S. 333. — Ohne Zwidtel das. Br^Tiarium Tiati- 
cum von Constantin dem Africaner^. welches lange Lehrbuch J^Ueb« 

311) Von Wiederauf hringung des Verderbten Cap. 4. Chir. 8. i7Jip M..TgL: Paragrani 
Tr. 4. Th. n. 94. — Der Commentar von Despartji über deii j^yiccnna ist ez^ 
müdend weitläufig. 

312) Als Glossator des Alexander. von Trall^» Paramir. Ii.IVi Th.L 223.-^ Ebenso 
Paragrani alt. Tr. 1. Th. L 113. 

313) Brief an Clauser Th. VH. Toroen. 
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Bartholomäus de Monta^ana^^^) 6uche ^man tergebens in seinen Consilien 
die reckten Yorsdiriflea der Heilkühsl. ' Petrus Argelata^^^), deä er^S^n der 
Leimgruben'' nennt, habe Salben erfunden,.iiber die ' sich Meister Isegrimm 
freue. Joannes de Yago^^^) habe sieb' 3er Lügen niclit geischStot Dem Tur* 
risanüs ^^7) (Tovrigiano) M^ird der Beiname der' Demüthige gejg;eben. 

: Bei Laafranchr,:Brunüs, .Rbgerius, 'l^ertapagfia, ^uy de Chauliac könne 
man sich über die neu^n Krankheiten keinen Rath holen ^^^). Gentilis 3^^), 
Petrus de Crescentiis «O), Petrus Tarlaretus ^^^), Hugo 522), Sillanus «^3) (Ni. 
ger) dürfiien kaum. empfohlen werden. Yalescus de Taranta s^y «ntbehtlich; 
einer^ der zum Dictirea geschickt wäiie,' wäre darum nicht geschickt isu' einein 

Arzte 524), , '.,.-'*.. .;.'»/./: ...'.,»•;,'•• . • . 

Wie auch das Urtbeal über diese Schriftsteller genommen werden mag, 
so viel ergibt sich, dass Th. mit den Yomehtiisten jener Zeit eine gewisse Be- 
kanntschaft, ja Vertrautheit besass. 

Es leuchtet ein,, dass Th. sich durch solche Aussprüche mannigfache 
Feindschaften erwecken mnsste. Bie bedächtigen Leser, die Freunde und Ver- 
ehrer der geschmähteD Autoren konntiea an solchem , oft gar nicht motivirlen 
Absprechen keinen Gefallen finden. Seine eigentliche Tendenz war nicht Je- 



314) Pani^. aln tr« 2. Th. II. 136. — M. vgl. Vorrede über das Buch Faragranum. 
Th. IL 10« -^ Kl« Chir. B. 10. Cap. 1. 8. 301. 

315) KL. Chir. B« 1. Cap. 2. 8. 251^— ]VI. vgl; Voirede der Bücher Bertheoneä. 8.335. 

316) Kl. Chir. B. 10. Cap. 1. 8. 303. 

317) Von Wiederautbringung der Verderbten. Cap. 4. Chir. 8. 175. — Paragr. alt. 
Tr. 1. Th. U. 127. Er heisst auch Trusjanus, Trusiua Rusticellus, und wurde, 
da er mit seiner Praxis nicht mehr zufrieden war , Carmeliterinönch. 

318) Vota Ursprung der Fräntzo^eb. B. 1. Cap. 3. Chir. 8. 190. 

319) Brief an Claoser. Th. VIL vorn. 

320) Paragrani ander Tr. Th. II. 48. 

32^> Grps^e iJVundanui. B. 2. Tr.2. Cap. 1. 8. 79. , 

322) Kl. Chir. B. 1. Cap. 5. 8. 253. 

323) Ebend. ^ 

324) Von \Vi<»deranfbr. 4er Verderbten« Cap. 8. Chir. 8. 177. M. vgl. H. Chir. B. 7. 
Cap. 8. 8. 291. — Vorrede der Bücher Bertheoneä. 8. 332. — Valescus von Ta- 
ranta war einer der ersten Compendienschreiber (1418). 

10 



74 

dem yerständlich , noch viel weniger anodimbar. Er aber ging darob unbe- 
kümmert seine Bahn, und nur gelegentlich äusserte er sich rechtfertigend über 
sein Schreiben und sein Handeln. 

Hier dürfte nun der Ort sejrui der Ausstellung^ zu erwähnen, die man 
an seinem persönlichen Charakter machte, und welche durch die geschäftige 
Hand der Fama und durch Leichtgläubigkeit gehörig verigprossert und ausge- 
malt das Andenken seines Namens bis in die spätesten Zeiten yerunuert ha- 
ben. Zwar gehört der Mann nur durch das, was er wollte und leistete, der 
Geschichte an; die Abzeichen und Auswüchse menschlicher. Schwächen Ver- 
fallen mit der sterblichen Hülle zu Staub und verdienen nicht zur Kunde fer- 
ner Jahrhunderte gebracht zu werden. Auch bin ich weit entfernt, das, was 
tadelnswerth in Th's Lebens- und Gemüthsart war, beschönigen zu wollen; 
ich schreibe keine Apologie desselben. Zudem, hätten auch alle jene Nach- 
reden einen guten Grund, so besitzt er doch Ausgezeichnetes genug, um ab 
eine bedeutende Erscheinung, als ein Vorkämpfer und fiepräsentant grossarti- 
ger Bestrebungen seiner Zeit zu gelten. Aber ein näheres Eingehen in die 
Hauptanklagen möchte dazu beitragen, ihnen das Auffallende und Herabwür- 
digende zu benehmen, und über manche ihreir Gründe historischen und psy- 
chologischen Aufschluss zu ertheilen. 

Man warf ihm Stolz, Hoffarth, Unverträglichkeit vor; vielleicht nicht mit 
Unrecht. Es war der Wiederschein seiner ungebändigteD Kraft, seines Selbst- 
gefühls, wodurch alle die, so er nicht mochte, oder die ihn nicht mochten, 
schwer getroffen wurden. 

Als sein Wahlspruch galt^*^: '^Eines Andern Knecht soll. Niemand 
seyn, der (lir sich bleiben kann allein". Auch mögen seine äusseren Formen 
überhaupt weder die feinsten und mildesten, noch durch Erziehung und Um- 
gang abgeschliffen gewesen seyn. Er wusste das, ja bekannle es selbst, nicht 
ohne ein gewisses Wohlgefallen 3^. Was Andere an ihm fiir eine grosse 
Untugend hielten, das schätzte er für eine -grosse Tugend und wollte nicht, 



325) Fast auf allen seinen Bildnissen steht das Motto: altexiua non sit^ qui luus esse 
potest. 

326) Die sechste Defension. Th. II. 182» 
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dass es anders wäre* <*Mir gefallt meine Art nur fast woU. Bamit ich mich 
aber yerantwort, wie meine wunderliche Weiss zu verstehen sej, merkent 
also: Von der Natur bin ic|i nicht subtil gespunnen, ist auch nicht meines 
landts arthy dass man was mit Seidenspinnen erlange. Wir werden auch 
nicht mit Feigen erlogen , noch mit Medt, noch mit Weitzenbrod: aber mit 
Käss, Milch und Haberbrodt : Es kan nicht subtil gesellen machen. Zu dem 
dass eim all sein tag anhengt, das er in der Jugent entpfangen hat, dieselbig 
ist nur vast Grob seyii gegen Subtilen, 'Katzenreinen, superfeinen: dann die- 
selbigen, die in weichen Kleidern, und die von Frauenzimmern erzogen wer- 
den, und wir, die in Tannzapffen erwachsen, Terstehend einander nit wol. 
Darumb so muss der grob, grob zu seyn geurtheilt werden, ob derselbig sich 
selbst schon gar subtil, und holdselig zu seyn vermeint Also geschieht mir 
auch, was ich für Seiden acht, heissen die anderen Zwillich und Trillich". 
^^Seltzam 3^^, new, wunderbarlich , unerhört, sagen sie, sey meine Physica, 
mein Theoretica, mein Practica: Wie kann ich aber nit sehzam s^yn, dem, 
der nie in den Sunnen gewandek hat*^ 

Dem Vorwurfe eines uncoUegialischen Betragens, das er nicht ableugnen 
kann, sucht er dadurch zu begegnen, dass er eben nicht anders habe verfah- 
ren können. ^Den Aerzten bin ich Contrarius, aber der Natur Familiaris** 9^^). 
^£s sindt mir auch feindt die Apotecker, sagen ich sey wunderlich, kan toir 
niemand recht thun. Aber Quid pro Quo geben ist mir nicht gelegen" S^^). 

Auch über seine praktische Thätigkeit als Arzt, dass er darin zu viel 
oder zu wenig thue, zu rasch oder zu langsam handle, wurde Beschwerde 
gefuhrt, worauf er dann nicht verfehlt nach seiner Weise zu antworten 350^; 
^^Sie sagen, so ich zu einem kranken komme, so wisse ich nicht von stund an 
was jhm gebricht, sondern ich bediirf eine zeit darzu biss ichs erfare. Ich 
beger von tag zu tag je länger je mehr zur Wahrheit kommen. Die Ding 
zu erwegen, zu ermessen, zu versuchen, so vil uns die Yersuchnuss zustehet, 



327) Schiassrede zi^n 2. B« Paramirum. Tb. L 140. 

328) Vorred in das ander B. der gr. Wundarzn. 8« 59« 

329) Die sechste DeCension. Th. II. 185. 

330) Die siebendt Defens. Th. 11. 186. 

10 



76 

nit ZI] verargen ist'\ *'Wer der warheit nach will, der mnss ia mein Monar- 
chey, und in kein andere" ^^i). 

Da er fest überzeugt ist, im Besitze irztlicher Hfilfereichung za seyn, so 
bietet er sie se\nen Gegnern an, bittend 3^^): ^^soldie.Oabe, mir. €rott geben 
bat, eueren Kranken zu Nutz anzunemen und nicht mit der Person in glei- 
cher Feindschaft, zu tragen"^. 

Von der Pflicht und den Erfordernissen des. Allstes hatte! er einen hohen 
Begriff. ^^Zu dem Grunde eines guten Arztes gehört auch die Treue ^^3), nit 
eine halbe, nit>>eine getheille. Dann als wenig in Gott die Warheit.mag ge^ 
theilt werden oder ' geiäischet, also wenig auch die Treu: dann das sind ding, 
die sich nicht theilen lassen, als wenig als die Liebe; dann Treue und Liebe 
ist ein Ding. Nun worin aber ligt die Treue eines Arztes? Nit allein , dass 
er den kjcanken fleissig besuch , sondern ehe dass er den kranken erkennt, 
sieht oder hört, soll er der Treu ingangeu seyn, das ist mit Fleiss und treue 
gelernt haben, was jm anliegend seyl Dass einer allein lernen will auff den 
pracht, auff den schein, auf das maulgeschwetz, auf den nammen: das sind 
alles Untreu und ausserthalb der Liebe**. Dann sagt er wieder ^^^) : *^£in 
Artzt soll der höchst, !der ergründest seyn in allen theilen der Philosophey, 
Physica und Alchimey, und in den allen soll jhm nichts gebresten: Und was 
er ist, das soll er mit Grundt seyn, mit Warheit und höchster Erfamuss. 
Dann unter allen Menschen ist der Arzt der höchste Erkenner und Lehrer, 
darnach ein Helfer der Krancken^. Wissen und Versuche müssten beim 
Arzte immer Hand in Hand gehen 3^^). 

Ein Ausdruck, der viel Anmassung veiräth und ihm auch gemissdeutet 



331) Paragrani dritter Tr. Tb. 11. 73. 

332) Von Wiederaufbr. der Verd. Cap. 13. Chir. 8. 179. 

333) Paragrani vierter Tr. Th. IL 83. 

334) Grosse Wundarzn. B. 2. Tr. 1. Cap. 20. S. 76. 

335) Vorrede in das dritte B. der gr. Wundarzn. S. 130.: ''Hätte Hippokrates Sclen- 
tiam gehabt, mit sanunt den Experimenten, er ^ärde hinaiigesetst haben, Expe- 
rimentum sine sdentia fallax, sed cum scientia certum et verum. Und das soll 
mir niemandt verargen, dass ith Hippocratis seinen. Spruch ohne Scientia antast 
falsch SU seyn". 
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ward , . ist der , wenn er sich in seinem Fache einen Alleinherrscher nennt. 
**Ich werd Monarcha , und meiQ wird ^ die Monarchey. ^^in , und ich ' füre die 
Moi^archey und girrte euch ewere Lenden'' 9^^. Da jedoch »solche ftedweisen 
^damals häufig, namentlich in der Alchemie ^^^,.im bildlicheii'^5^) Sinne ge- 
braucht wurden, so darF>man ihm daraus keinen Vorwurf inadheii. ' • : > 
Ausserdem ist nicht zu vergessen, dass nicht Alles, was Thi sagte , als 
baare Münze und in vollem Ernste zu nehmen sey. Er lieble und übte Scherz, 
Witz und Ironie, Dahin sind seine Wortspiele^^^^ und manche- der über 
ihn aufbewahrten Anekdoten zu rechnen. ' Er liess einmal die Aeussenmg fal- 
kn: das TemperaD^enl' eines Menschen könnie man am Sichersten Aus dem 
Niedemhlage un Harne dann erlennen, wenn Jemand drei Tagis lang gefastet« 
Sein gläubiger Famulus unterwarf sich dieser Pein , brachte sein bischen Auf- 
bewahrtes in einer Schale seinem Meister , um dessen Ausspruch z^ vemeh- 
roen. Der • aber warf sie lachend an die Wand ^^^). Dahin gehört auch 
der Schwank, den er in Wien mit den Kaisrerlichen LeibärzieifV • soll gehabt 
haben, als sie zum Andenken eines seiner guten Medicamente sich äusbaten ^^^) ; 
so wie ein anderer mit' dem Stadtarzt in Landsberg ^^^). Auch ist- die be- 
rüchtigte Anweisung, auf eine neue Weisä einen Mensehen zu prodüdren, un- 
verkennbar ein i Scherz, nlit dem er den Adepten, an den sie (so wie die De» 
dieation des Buchi) gerichtet ist ^^^), zum fiesten hatte. Am' Ende dersel- 



336) Vorrede iibcr das Budi Paragr. Th. IL 10. 

337) Wie rex pbysicus, societatis physicae. M. vgl. Semler HIat* der Ros^nkreuzer. 
St. 1. 8. 36. 

338) Th. spricht von der monarchia mundi, die der Arzt hn Menschen* 'finden soll: 
LabTriath. med. cap. 4v'Tli. n. 208. 

339) So bespöttelt er z. B. die Alcbemisten : Es müsste eine Lust sejn in den Him- 

» 

mel zu kommen y darinn aorum potabile, potius aurum mortabile; aqaa vitae, 
potins aqua mcfrsioüis etc. Die nennte Impostur.* Chir; Sehr. 8. 157« 

340) Vita Öporini. ' 

341) J. R. Glaub er de lapide animalL 1669. 8. p. 21., 

• • • • • • , . 

342) Erastns P.III. p. 212. — Conring p. 390. 

343) an Johann Winckelsteiner. De natura Rerom Th. VII; 255. , 
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ben sagt er : der homunculus würde etlicher maassen einem Menschen gleich 
sehen, doch durchsichtig ohn ein Corpus 3^^). 

Nach diesem Allen lässt sich die keck vorgebrachte Behauptung 945^ 3(3 
sey Th, ein Lügner und Betrüger gewesen, ohne Bedenken zurückweisen und 
dagegen weit mehr Glauben beimessen der Aussage eines andern Aotoren ^^^ : 
es könne durch kein Beispiel dargethan werden , dass Th. je einen Menschen 
betrogen habe. 

Ganz anders aber verhält es sich mit einer andern Anschuldigung, nach 
welcher ihm YSUerei , Nachlässigkeit in der ganzen äussern Haltung, Vergeu- 
dung seines Vermögens , Rohheit in Sitte und Sprache ijorgeworfen wird. Die 
Angaben hierüber stimmen von mehreren Seiten unter einander iiberein ^^^ 
und werden durch so viele in das Einzelne gehende Erzählungen unterstützt, 
dass es ganz unstatthaft erscheint, Zweifel darein setzen zu wollen. Auch sind 
sie von jeher als wohlbeglaubigt angenommen worden, und so konnte Zim- 
mermann in seinem Werke von der Erfahrung ^^8) über ihn sagen : ^^er 
lebte wie ein Schwein**. 

Nun ist aber Folgendes zu erwägen. Die Quelle, woraus jene Vorwürfe 
flössen, gingen fast nur von Basel aus, und besonders sind es zwei Gewährs- 
männer, auf die sich die späteren Mittheilungea stützep. Der eine ist Opo- 
rin, der Famulus des Th., welcher längere Zeit ihm folgte, um gewisse Ge- 
heimmittel von ihm zu erlangen, und unzufrieden, als er diese Hoffnung ver- 
eitelt sah, zur Buchdruckerei überging, also jedenfalls kein unbefangener Zeuge. 
Aber schon sehr frühe wurde die Vermuthung laut ^^^), dass die unter dessen 



344) ebend. C. 1. Th. VI. 263. 

345) Era8tu8 IV. 160.: Lnperatorem Paracelsom mendacigsimnjto tk ifsplideiitissiinum 
impostorem nominasse« . . * 

346) Borrichius p. 439. 

347) Erattus F. L p. 240.: sordidat erat per omnia et homo qpurcus« San« 

nerty nicht sein schlimmster Ankläger, wendet (p. 189.) auf ihn das Wort an: 
qui proficit in literis et deficit in moribus, plus deficit , quam proficit. 

348) Th. 1. S. 121. B. 2. Cap. 4. 

349) Levinu8 Battus in epist. ad H^nr. Smetium: orationem Jocitci de Opormi yita 
ab aemulis Theophrasti Basileae tcriptam esse« 
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fiUmen . Torhandeae kleine SchriA nicht «iamal von ihm herrühre, sondern ein 
untergeschobenes Machwerk der Basler Widersacher des Th. sey« 

Der Andere ist der Dr. Lieber, latinisirt Eraslas, der nicht sehr lange 
nach Th. Medidn in . Baael.lehrle und' denselben in einem besondern volumi- 
nösen: Boche mit maasslosen iAnsiällen ilberschfittete ; ein fanatischer Autor, 
der auch den! hochsinnigen Wyeros« den Bekäriipfer der Hexenprocesse, dess-! 
halb angefeindet hatte. 

Geht man forschend zurück, so kommt man immer wieder auf diese bei- 
den Namen , als die Hauptqu^llep jener iiblen Nachreden. Betrachten wir 
nun diese genauer und im Einzelnen,. %o begegnet MW als die vornehmste, 
dass er ein zu grosser Freund d«s 'VV^eins gewesen , mit lustigen Brüdern un- 
mSss^ gezecht und in der Trunkenheit allerlei Aergerniss gegeben habe 3^^). 

Dieses. kann einer derbeb utid kräftig^i Natur eingeräumt werden, ohne 
dass sie gerade in uniserer Acbtuqg niedriger zu stehen kommt;. Auch galt 
ja starkes Trinken bei den Peiutfichen nie. ala Schimpf, und von dem wackem 
und gelehrten üobanus Hesads wird bericbiet , er habe es sich zum Ruhme 
angerechnet^ dass er sich sogar von Keinem von Adel habe niedertrinken 
lassen 3^^). 

Wenn ynv jedoch die Schriften Th's zu: Rathe ziehen, so finden wir, 
dass er nmr der Massigkeit und Besonnenheit das Wort geredet. ^^Alles was 



Die daraus genommenen kräiklosen Notizen finden aich ohne weitere Prüfung 
wiederholt bei Conring und noch mehr in jldelung's Gesdiichte deutscher 
Narrheit. , ..., ,.'•..■•«•.. 

350) In Zürich I wo er aicb.i^t'den dortigen Studenten gütlich gethan , habe er sei- 
nen Rausch auf der Bank ausgeschlafen (Erastus. P* 1« p. 239.). Nach Basel 
zurückgekehrt, fand er seinen Freund Proben todt und meldete diesen Verlust 
seinen ''combibones optimi" ex museo nostro III. Id. Nov. a. 1527. — Oporin 
schreibt: digito gulae immisso a crapula se überaus et rursum,. tancpam ne gut- 
tarn 4{uidem hausisset,,potionibus iudulgens.. Darum vermuthet Se^nnert (Opp. 
Lugd. 1676. foL T. 1. p. 192.}, dass er dadurch seinen firühen Tod herbeigezogen. 

351) Camerarius narratio de Eobano Hesse. Norimb. 1553. 8. fol. 8.: putavit, se 
inter poculorum certamina, quae maxime tum in auUs certabantur et a nohi- 
litate firequentabantur.> non vind ab altero <qportere. 
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wir Iiandeln, dasselbig soll nüchtern beschuhen, mit der Forcht Gottes, tind 
nicht so leichtfertig: dann die Leichtfertigkeit macht aneh einen gnten Handel 
ungerecht, tvirfft offt einen guten umb" 552). **Der die Natur hit kennt, der 
liebt sie nicht, ßepselbig, der also nichts erkennt, yeracht sie, sein Bauch 
ist sein Gott" ^^5). >(Das höchst und das erst Buch aller Artuiey faeisst Sa« 
pientia , und ohn diss Buch wirt keiner nichts fruchtbares aussrichten.' Was 
ist Weisheit? als allein die kunst, dass ein jeglicher sein officium wisse und 
kenne" 554), ... 

Sodann wird von ihm ausgesagt , dass er unisauber einher gegangen, un^ 
wenn er auch öfter eiü beues Kleid angezogen, dieses bald so beschmutzt 
habe, dass man sicU seiner hätte schämen mögen 555). ifn ^yi|g :weit sich die^ 
ses so yerhalten , wird sich nicht ermitteln lassen. Da er jedoch bei vornehm 
njen Herren beständig . Zugang hatte, so möchte jene angebliche Nachlässigkeit 
nicht allzu viel Grund habeni Er liebte* und empfahl einen einfachen Anzug 
und hielt sich über die- Aerete auf,' die durch äussern Putz^ dureh Talar, 
^^das Haar fein igestrelet und ein i^othes Barelt daraüP, durch kostbare Biiige 
an den Fingern und dergleichen mehr ,. dem grossen Haufen zu imponiren 
suchten 556). Dazu kommt, dass er häufig mit chemischen Arbeiten beschäf- 
tigt, den Besuchenden, nicht immer in denri^inlichsten Kleidern sich präsen- 
tiren konnte. .Sagt doch selbst deiU' Gegner von ihm 56^7): ^Immer* hatte er 
seine Laboriröfen im Gange, indem er bald irgend ein Alkali, bald ein Oel 
des Sublimats oddr Arseniks, bald einen Eisensafran, bald ein wunderbar- 
liches OpodeTdoch brauete und kochte". 

Das Mährchen, er sey gewöhnlich mit einem Henkerschw^rt ausgegan- 
gen, bedarf wohl kianm iei^er ernstlichen Widc?rt*gting,' denn ''woher 'weiss 



. « . ■ *• •». 'n .1. "^.y. 



, . , 3 • 



♦ i. < 



> J i 



352) Grosse Wundarzn. ti. 3. CapJ'T. S. 142. ' '' ' '' '' ' <'•-•' 

353) Labyrinth, med. Cap. 9. li.tt 231. " ... . . ! 

354) Ebend. Cip. 1. Th.T. '197. 

355) Oporin in seinem IßrieFe: * Sihgulis ^ere ' mensibus ' vestem noVam dibi fieri cu- 
rabat, et priörem cuivis obvio donabat, fied ha c^spüfcata'm etc«\'l^iiianquam 

356) Paragram Äfr.'Tr. il 'Thkl. •.116.'-. \ • ^ " y , ' -> •' .iofu).-.,^^ 

357) Oporin bei Sennept p. If«. ^ M/vgl. Kl. ChL?« Bi!|<>.'Ca][H ii 8« 302* 
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man, däas es eia solclies gewesen? Als von Adel stammend, viel zu Fuss 
und zu Pferd reisend, hat er sich vielleicht oft mit dieser Waffe, nach der 
Sitte der Zeit, geziert, wie Melanchthon in Tübingen mit einem Spiesse aus- 
zugehen pflegte 558^. 

Der Vorwurf, als sey Th. ein schlechter Haushälter gewesen, sey ver- 
schwenderisch und leichtsihnig mit dem Gelde umgegangen und dadurch nicht 
selten in Verlegenheit und Noth gerathen 3^), mochte auf manchen andern 
genialen Kopf auch passen. Er selbst gibt ati, man habe ihm **das Seine 
dieblich ' entzogen V^^^). Andere glauben, er habe sich nur arm gestellt, um den 
Verdacht der Goldmacherkunst von sich zu entfernen 3^^). 

Die wahre Ursache, wesshalb er, trotz seiner ausgebreiteten Praxis^ keine 
Reichthümer sammelte, durfte jedoch ganz wo anders gesucht werden. Er 
war ein Arzt, der seine Kunst nicht als ein Gewerbe ansah; dem es schwer 
ward^ seine Dienste sich bezahlen zu lassen. Die ihm dargebotene Belohnung 
wies er häufig zunick und forderte die Kranken auf, sich und die Ihrigen 
xlamit zu pjlegen 362^^ gy ^gt einmal 565) ; VVenn er auch sein Geld ver- 
dummelt hpbe, so hätte er doch sein Hauptgut nicht eingebüsst. Die Medi- 
ein sey eine Speculation geworden 5^^); sie wurde des Gewinnstes wegen er- 
lernt ^^). Die Aerzte suchten den Pfennig, nicht die Kunst 5^^). Ihr Herz 
sey weit von der Zunge ^^^)\ der Seckel sey ihr Herz 368^. MJt Ernst ruft 



358) He yd Melanchtboa und Tübingen. T. 1839. 8. S.78. 

359) Oporin in seinem Briefe: ut ne obulum quidem ei superesse scirem. 

360) Kl. Chir. B. 1. Cap. 7. S. 255. 

361) Borrichius p.427.: ut suapicionem j^Qvaonoiae a se amoliretur. 

362) So der Augenzeuge Frantz bei Mich. Neander, Orbis Terrae Part, succ« expllc. 
Lips. 1589. p. 61. 

363) Spittal Buch. Grast allen Ärzten. & 311. Vgl. 312. 

364) Paragr. alt. Tr. 1. Th. I. 108. 

365) Kl. Chir. B. 2. B. 10. Cap. 1. 8. 302. 

366) Paranür. L. 1. de orig. m. cap. 8. Th. I. 8. 105. und 8. 225. 

367) Paramir. L. IV. De or. m. matr. Th. I. 237. 

368) Von den tart. Kkht. Cap. 20. Th. 11. 332. — M. vergl. Grosse Wund. Vorrede 
in das dritte B. 8. 129. 

11 
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er ihnen zju 369^; Was istenchnntz^'^p ihir. aller Krankea Güter g^ewiiint.aiid 
sid im I^eib verderbet^ ist. es nicbf euSreiSelbstverdammnuss? n \^\l, . \ x \.: . 
Das Vorgeben endUeljt I als habe Th!. in seinem . g^ansen lAbftreten m« 
in seinen Schriften Rohheit der Sitten beurkundet, findet in illletb] Bi^ori- 
gen seine Erledigung.. !Edr gab .sich wie. ior. war ^ -schaarf,. :lro<2i]g, 'ijä über- 
müthig; darum hauen seine Aufpasser. Ibidhtes Spiel mit üun; Was^ jedoch 
wahrhafte Sittenreinheit betriß) ^ so düifteii^weiftige iSchriftenähnlicheliiltihaks 
sich einer solchen, als wie der :seini^en, rühmen können; Er iorderi von) 
Arzt 3^0): ^^er soll seyn rein uiid ktusiib'\ .muli sd trifi^ maaa^Qch tiiohts b«i 
ihm an, was das Ohr beleidigenv das Geiühl Terkben konnte/ = Ja-Mair- 
ches, was der Anstand woU erlaubte: Lateinisch- ;sii ^61)00^ «tfäiibter sich in 
seine Sprache zu übertragen ,. fSveii es nit ^wofal u das Tentsh 9ii' birihged 
sey" 571). ' . . • \. .^ .. .:. . 

. Tklleicht dass gerade diese seine.: jungfräuliche Züchtigkeit seiire Fbittde 
zu dem Oerüchte veranlasstev als wäre er rin! Eunuche gewesen. Auch im, 
Bart wollte man ihm abstreiten; :er al)er sagt : /^Meih Bart 5?f2| i^if mehr «r- 
faren, dann alle ewere hoben Schulen^*. . 

Ifach diesem Allen durfte die Frage, tob die RedeJiyeise und der^ Aus* 
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369) Vorrede in den dritten. Tr. des ^weit^p.B» der .gc Wund» S^ IOI4 

370) Paragrani Vierdter Tr. Th. II. 88. 

371) Grosse Wund. B. 1.^ Cap. 11. S. 11« wo er von den Zufallen der Frauenzim- 
mer handelt. 

372) Vorrede über das Buch Paragr. Th. IL 18. — Bo er haare (el^m. öhemiae I. 
p. 24.) nennt ihn barbatum. k .-. . ■ 

Einen Kahlkopf scheint er gehabt ^ haben / denn einmal ruft er ^as (jene 
Vorrede S. 16.): ^'Mochte ich Weineti Olatas vor den Fliegen im wbr beschirm 
men^ als mein Monarchey". 

^Die Bildnisse^ welche Von' ihm '^xistiteti (Mtirr II. 249.), sind äusserst Ter- 
schieden; man erblickt ebenso den ausgebildeten Pfeffeh als den eleganten Welt- 
mann. Ein Capuzinergesicht^ wie vom in dörlat. Ausgäbe -yon Bitiskius^ findet 
sich in Lorenzo Crasso dej^i Elogii degli Huomini letterati. Parte H. Venet. 
1666. 4. p. 45. Ein Vollmondsgedicht/ mit 'langen Locken und mit einer Kai- 
serlicheh Ehrenmünze geschmückt, enthält Sa Verl euHis f. ded Pfailbsophes mo- 
dernes. T. VII. Paris. 1769. 8. p. 1. 
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dmckiÜV^ekien.llaogel an wahrer Bildung mid Humanität yerrathe, eher 
zu . sanen. ^ jkh $eiÄer Gegner : GattSten.. entschieden werden , «nd eben so 
der.Viorwurfi dasii er keine gelehrtem Studien gemacht und sich der Deutsehen 
Spraei^ tbftdient bahe^ weil er der Lateinischen nicht mächtig g^we^en ^^3), 
ia Nichts aerfatieta. 

Seibei iKeniitoi^se ruhten auf einer .breiten Basis; aber er woUte nicht 
mehr scheinen, als wozu er sich berufen glaubte. Einmal versuchte- er einen 
madicintscben YerSiOvid'sin einen .andeitn, seinem Sinne genehmem, umzu- 
setaen und /sagt : Darumb -so ich ein Poet wäre, ^er ich .dann nit einer bin, 
W4^1t.ifih .den iVerss anders machen^oundf^dänm,. nachdem er die Aeftderung 
vor)geachlagen;^^Der einen bessern machen kann, der mach ihn'^'^^^). 

. Die- Dnkikelheit, die Unbehülflicfakeit seiner > Deutschen Ausdrücke rührt 
hauptsächlich von der geringen Entwicklung, her, die ihnen: daiiials, besonders 
in seinem Geburtslaüde, zu ThdUl geworden. . Er ringt inühsani mit der Sprache; 
er sucht! sie - neu au gebären, sich m(id seinen . Bedürfnissen zuzuziehen und 
anzuschmiegen; /Wobei nicht zu verkennen i^t, dass; er o(V das Vorbihl der al* 
ten Sprachen vor Augen hatte. Sicher würde ihn auch nicht Oekolampadius, 
der mit der ; klassischen Literatur vertraut war ^7^}^ zum Lehrer, ohne diese 
Kenntnisse vorgeschlagen haben ; ganz abgesehen davon, dass, wie Melanchthon 
selbst äussert 37^), jene in . der Zwietracht gebome Zeit den humanistischen 
Studien nicht günstig war. 
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373) Conr. Gesner Bibllotb. univera« 8ub voce Th. — Ueber diese ungegründete 
Nacbre'de hielt sich schon frühe auf Gerardus Dorn/ Philosophiae Theophrasti 
Collectanea. Basil. 8. ohne Jahrszahl, gleich vorn in der Apologie. — M. vgl. 
Frehfer Theatrum T. n. p. 1226. 

374) Nämlich .statk ^tollere nodosam . nesdt medidna podagram** in ''nescit tartaream 
Roades (RossSrzte) curare podagram^. M. vgl. : Von d. Tartar. Krankh. Cap. 19. 
Th. U. 329. 

Darüber bemerkt Tjcho Brahe (Epistol. astron. L. 1. Uranifa« 1S96. 4. 
j>. 193.): Theophrastus per Roades (suo more ludens in vocabulis) rudffs et i|i- 
expertos medicos intelligens. 

375) Heyd Melanchthon und Tübingen. Tüb. 1839. S. 34. 

376) In der Vorrede zu der ersten Ausgabe seiner Werke (1542): fatalis discordU et 
mea studia conterruit. In der Ausgabe von 1562 findet sich- diese Stelle nicht. 

11* 
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Durch die Gewalt seines Willens und Wissens, durch die Neuheil sei- 
ner Ideen, durch die Richtung und den Erfolg seiner Studien, so^ wie durch 
seine ganze Persönlichkeit schien Th. berufen zu seyn, der Lehrer sdner Z«it 
zu werden und einen, grossen Kreis von Zuhörern und Schülern um sich zu 
yersanimeln. Denn abgesehen von dem äusseren Gewinne, der einer wohlbe- 
gründeten ärztlichen Bildung harrt, was zieht strebende Jünger und Jünglinge 
mehr an, als das Versprechen, sie in dem Erkennen wie in der Ausübung 
gleich stark zu machen; als die Behauptung, beide müssten sich vollkommen 
durchdringen und jenes aus dieser hervorgehen ; als das Verlangen , dass man 
Thun und Wollen y auf Einen Punkt concentriren müsse ? Stellen , wie fol- 
gende, liessen sich in Menge häufen: ^^Es is% gross, zu besitzen das Amt der 
Artzney, und nit so leicht als etliche vermeinen. Denn zu gleicher weiss wie 
Christus den Aposteln befohlen hat: Gehet hin, reiniget die Aussetzigen, die 
Lahmen machend geradt, die Blinden sehend: Diese Ding all treffen auch 
den Artzt, als wohl als den AposteF ^^7^. ^^Kiemandt wirt ein Artzt ohne Lehr 
und Erfarenheit, und die gar lang und wol: als wenig als vor dem Mayen 
die Blüh ausschlecht, vor der Ernd das Korn zeitig wirt, vor dem Berbst der 
Wein: als wenig mögen diese Zeit gebrochen werden in einer jeglichen Er- 
fahmuss" 578). «Kit der Will, sondern Will und That machen vollkommen 
die Arbeit Prüfend euch Selber, dass jr nicht Artzt seind, aber wol Lieb- 
haber; daraufT merkend, ob euch Rathen befohlen sey. Die Artznej kompt nit 
von Liebhaberei, sondern von Erfarenheit. Es möchte einer sein Lebtag lieb 
haben, und nichts darbey können oder erfaren" 379). "Nicht auss der Specula- 
tiva Theorica sol Practica fliessen, sondern auss der Practica die Theorica" 580). 
"Lesen hat kein Artzt nie gemacht, aber die Practik, die gibt ein Artzt Dann 
ein jeglich Lesen ist ein Schemel dör Practic, und ein Federkvusch" ^8^). 



377) Paramir. L. L De orig. morb. c. 8. Th. L 103; 
3T8) Paragrani Vierdter Tr. Th. II. 90. 

379) Vom Ursprung der Frantzosen. B. VIL Cap. 8. Chir. S. 238, 

« » 

380) Labjr. Med. cap. 4. Th. II. 208. 

381) Kl. Chir. B. 10. Cap. 1. S. 301. 
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*^Die Augen, die in der Erfahrenheit jhren Lust haben, dieselbigen seindt deine 
Professor«s" 582). 

Die Ansprüche, welche Th. an diejenigen slellf, welche sich mit der Artnei- 
knnde in seinem Sinne beschäftigen wallen, sind nicht gering: sie sollen von 
der Natnr dazu ausgestattet, mit Vorkenntnissen reichlich versehen und ganz be- 
sonders rechtschaffenen Herzens seyn. Er sagt: ^^Ein guter Artzt soll geboren 
werden'' ^^5). ^Keiner mag ein Artzt sein, es sei dann sach, dass er zuvor 
ein Philosophus sey, und wisse und erkenne die Natur der Elementen, und 
jre Früchten, in Gesundtheit und Krankheit, in Natur und Wesen: Alsdann, 
so er solchen Grundl im Liecht der Natur verstehet, alsdann soll er den Men- 
schen als ein Physicus auch lernen erkennen" 5^^). ^^Die Artzney bedarff red- 
licher Männer, die zun Werken sollend, nit zum Geschwetz'' ^^^. 

Auch weis't er die von sich, die schon Jahre lang in andern Geschäf- 
ten sich abgemüht haben. ^^Kann auss einem alten Lorbeerbaum ein junger 
Sambucus wachsen? Es ist nit möglich. Der Artzt soll wachsen: wie kön- 
nen die alten wachsen? Sie sind aussgewachsen und verwachsen, dass nichts 
dann Knorren und Knebel darauss werden. Darumb so ein Artzt auff ein 
gmnd stehen soll, so muss er in die Wiegen gesaet werden wie ein SenfT- 
kom , und in derselbigen aufwachsen" 3^^). 

Von solchen, die sich an ihn anschlössen, hegte er eine Zeitlang die 
Hofifnung, dass sie seinen Ansichten Ausbreitung und Anerkennung verschaf- 
fen würden. **Wie dünkt euch, ruft er einmal aus, so Secta Theophrasti 
trinmphiren wirt?** Aber bald wurde er in dem Glauben an der werkthäti- 
gen Anhänglichkeit der Seinigen irre und wankend. ^^Zwo Secten, sagt er 3^^, 
werden erstehen aus meiner Arzney, die eine die wird weder Gott noch mir 
danken, die ander, die werden vor Freuden des Dankes vergessen". Dann 
beklagt er sich über die Irrungen, die aus dem Missbrauche etlicher seiner 



382) Von den Tartar. Krankh. Cap. 2. Th. 11. 256. 

383) Kl. Chir. B. 3. Cap. 3. 8. 267. 

384) Grosse Wundarzn. B. 2. Tr. 1. Cap. 19. S. 75. 

385) Beschluss des ersten ^r. des ersten B. der gr. Wundarzn. 8. 16. 

386) Faragrani Vierdter Tr. Th. 11. 89. 

387) Kl. Chir. B. 10. Cap. 1. 8. 302. 
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Schüler entstanden waren ^S^), und sieht zuletzt nait Missmuth und Bitterkeit 
auf die Früchte zurück, welche ihm aus seiner Lehrerschaft erwachsen sind. 
^^Je mehr einer den andern underricht, je mehr dieser jhn nachfolgends schen- 
det Wenn ich mir gedenke, dass mich die Lecker, die ich erzogen und er* 
nehret hab darinn, gespeisst und getrenkt, vorgearbeitet und in sie gegossen, 
wie den Wein ins Fass, und das so ich mit schweren Sorgen erfaren hab, 
angezeigt, wider mich zu schelten und zu sehenden angericht, die von mir, 
als von jhrem Professori, kein sehenden nie gelernt hattep'* 389J. 

Zu diesem Zerwürfniss zwischen Meister und Gesellen, zwischen Lehrer 
und Schüler mag Vieles beigetragen haben. Zuerst und vornehmlich sein leb- 
haftes, ja heftiges Temperament. Bemerkt er ja selbst 3^^): ^Es ist ein klag 
ab mir, von meinen verlassenen Knechten etlichs theils, und Discipulis auch 
etlichs theils, dass ihrer keiner meiner wunderiicher weiss halben könn bei 
mir bleiben". Sodann die Grösse und Strenge seiner Anforderungen. Er 
verlangte, man solle nach einem inneren Gute trachten, während es Jenen, 
dem Brauche der Zeit gemäss, nur um recht viele Wunder- und Geheim- 
Mittel zu thun war. Dazu kam sein unstätes Leben, sein vieles Reisen, sei& 
früher Tod. Gewiss ist, dass mit seinem Hinscheiden seine Monarch^, • wie 
er sie nannte, zerfiel; Keiner erstand durch ihn, nach ihm, der in seinem 
Geiste ihm nacheiferte, der das Gebäude., wozu er den Grund gelegt, den 
Riss entworfen, die Steine zusammengebracht hatte, weiter ausführte. Denn 
von jenen nachherigen Anhängern und Nachbetern, die sich nur an~die lee- 
ren, bohlen Wortformeln, an die Spreu seiner Schriften hielten, kann hier 
nicht die Rede seyn. 

So erscheint denn Th. als ein Meteor, das mit augenblicklichem Glänze 
am Horizonte seiner Zeit dahin fuhr und spurlos verschwand. .Späteren Ge- 
schlechtem aber war es vorbehalten zu erkennen, dass es kein wegflammen- 
des Irrfeuer war, sondern ein Gestirn, das Licht und Wärme, so wie alle 
Keime einer gesetzmässigen Bewegung und Entwicklung in sich trug.* 

388) Ebend. S. 303. — M. vgl. Vorrede der Bücher BertheoneS. S. 335. 

389) Kl. Chir. B. 10. Cap. 1. S. 302. — M. vgl.: Die zwölft Impostur. Chir, Werke. 
8. 159. und von Corrigirung der Imposturen. Cap. 22. S. 174. 

390) Die Sechste Defension. Th. IL 1 84. 
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Was üUer .die Schriften lund die persönlichen Verhältnisse des Th. v. H. i 
den beiden : vorangehenden Yorlesongen eben so zur Abwehr ungerechter Ur- 
theiie über ihn .als ai^ar Bezeichnung seiner. Eigenthiimlichkeit vorgetragen wor- 
den, konnte, als iYoirbereilnng dienen flir die Feststellung des von ihm behaup- 
teten wissenschaftlichen Standpunktes. Da er seinem Bestreben wie seinen 
Leistungen nach vorzüglich als Arzt auftritt, so kann die , gegenwärtige Auf- 
gabe nur darin bestehen, darzuthun, wie er. diese seine nächste Berufsthätig- 
keit ansah und auf die einzelnen Theile dersd&en durch. That und Lehre ein* 
zuwirken iich/befleissigle- . 

Wer sich der. Mühe unterzieht, seine Werke prüfend durchzugehen, 
namentlich diejenigen, welche als wahrscheinliah acht, das unmittelbare Zeug- 
niss seines Wollend udd Forschens sind, wird sich verschiddenartiger, ja wi- 
derstreitender Eindrücke nicht erwehren können ; . er wird sich bald angezo- 
gen, bald abgestossen, bald belehrt und gehoben, bald verdüstert tind beengt 
fiihlen« Aber als letztes Ergebniss wird man äoqh Folgendes von ihm als 
Heilkünsller auszusagen sich gedrungen sehen: 

Das Charakteristische an ihm ist eine Tiefe der Gedanken, ein Erfassen 
des Wesentlichen, ein Geltendmachen der menschlichen Beziehungen. So fleissig 
er auch durch Beobachtungen und Versuche die Natur zu studiren sich ab- 
mühte, so ist doch nicht zu verkennen, dass das Einzelne einen untergeordneten 
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Werth bei ihm hat, dass er sich mehr bestrebt BegrifFef Grundsätze, lieber- 
sichten zu gewinnen und die sinnliche Masse zum Eigenthum des Geistes um- 
zuwandeln. Er will, dass der Arzt das Geheimniss der kranken Natur durcb 
sinniges Nachdenken und Vergleichen herausahne; dass er jeder sichergestell- 
ten Wahrnehmung mit selbstständigem Urtheil ihre Stelle in dem Kreise der 
Erkenntniss einräume und durch eine angemessene Deutung ihr einen blei- 
benden geistigen Werth verleihe. Auch wendet er sich nicht selten mit kern- 
haften Aussprüchen an das theilnehmende, menschliche Gefiihl; er fordert den 
Arzt dringend auf, sein Amt als das eines sorgsamen und schonenden Helfers 
zu betrachten. 

Er ertheilt keine Unterweisung, wodurch man Schritt vor Schritt, ruhig 
und consequent zur Erlernung des Nothwendigen und Nützlichen angeleitet, 
und mit den Gegenständen des Fachs im Zusammenhange vertraut gemacht 
wird ; man vermisst sehr oft den Führer ; man fiihlt sich aber dafür auf Ho- 
hen getragen, wo man über den allgemeinen Ueberblick staunt; man sieht 
sich in Regionen versetzt, wo leuchtende Gedankenblitze und überraschende 
Gleichnisse den Mangel an positiven Belehrungen vergessen lassen. 

Um eine so ungewöhnliche Persönlichkeit nach ihrem wahren Verdienste 
zu würdigen, ist es erforderlieh, einen Blick zu werfen auf den Zustand der 
Medicin in Deutschland zur Zeit des Theophrast. 

Die Nachbarstaaten besassen mehr oder weniger Aerzte, die durch eige- 
nes Naturstudium oder durch umsichtige Bearbeitung des Ueberlieferten dem 
Erlernen vrie der Ausübung der Medicin die rechte Bahn anwiesen; Italien 
hatte fiir die Anatomie einen de la Torre [f 1512], för die Kritik der Alten * 
Nie. Leonicenus [f 1524], Frankreich für die Behandlung der Entzündungen 
P. Brissot [-{- 1522]', fiir die Auslegung der Griechischen und Arabischen 
Beobachter S. Champier [-f 1535]; nur im eigenen Yaterlande war noch kei- 
ner erstanden, der mit Macht auf die Erfordernisse einer besseren Lehre, auf 
den eigentlichen Born der Kunst hingewiesen ; denn ein Martin Pollieh, obgleich 
^^Lieht der Welt" geheissen [f 1513], dürfte wohl nicht als solcher gelten. 

Die Aerzte waren in Secten getheilt, in Scotisten, 'jAiomisten, Alberti- 
sten u. s. w. und stritten um Worte. Die Ausgezeichnetsten reisHen nach Ita- 
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lien oder Inldeten sich nack den Mustern dieses Landes. Einer der gefeiert* 
sten und einiliissreiehsten war Johann Manardos von Ferrara [f 1536]]. 

Wie wenig Aufkrärung über die Vorgänge des Körpers oder die Mittel, 
d» O^sundlieit zu erhalten, von dien Kunstgenossen ausging, ersieht man un-- 
ter i»ftd«rm daraus,! dstSs eines der Shesten Volksbücher *' Albertus Magnus 
von Weibern uiid Geburten' der Kinder, sammt denen dazu gehörigen Arz- 
neien'' lange in ungeschwächtem Ansehen sich behauptete. 

Vergebens sucht man auch unter den zuerst bis zum Jahre 1520 in 
Deutschland gedruckten Büchern classiscbe medicinische Schriftsteller. Wäre 
häufigelSaöhfnige nach ihnen gewesen, so würden sie wohl aus den Officinen 
hervorgegangen seyn,^ denn bekannt waren sie; allein man fand seine Rech- 
linng besser bei Schriften -mit allgemeinen Gesuhdheits-Vörschriften und Samm- 
lungen von Recepten; dergleichen konnte nicht oft genug aufgelegt werden. 
So findet man unter den ersten Druckwerken das Arzneibuch von Qrtolf von 
Bayrland, Hans Voltzens Büchlein von den warmen Bädern u. s. w. Von 
Deutschen Uebersetzungen beliebter Lateinischer Schriften fanden am .meisten 
Anklang das Regiment der Gesundheit; das Buch des Marsilius Ficinus von 
dem gesunden und langen Leben, und die Anweisung von Lanfrank, wie sich 
die Chirurgen gegen einen jeglichen verwundten Menschen halten sollen. 

Der Unterricht auf den Universitäten war dürftig; eine Anleitung zur 
sdbstständigen Betrachtung und Prüfung der natürlichen Erscheinungen fand 
nicht Statt 

Wenn ddkelbst die Anatomie nach Mundinus gelehrt und zur anschau- 
liehen Erklärung Schweine zergliedert wurden, so konnte man ..von Glück sa- 
gen. Das gangbare Compendium war das von Jacob Peiligh, und zur Er- 
l^ji^terung dient das .Aj^itliL^^^ von Magnus Hundt 

. . In. die :Bota)ftik ftUirte Jolianilb voü Cube ein. mit seinem Garten der Ge- 
sundhöii OthoBrunfels [f 1534} bildete vaterländische Pflanzen naturgetreu 

• • • * ' 

ab, und Euricius Cordus [f 1535] lieferte einige gute Beschreibungen so wie 
Erklärungen feüer die Pflanzen "des Dibskprides. Der Vortrag über Arznei- 
mittellehre hiett si.cti ig;rossientheils an Paul Suardi's thesaurus aromatariorum. 
Als die beste Schule für Chirurgie galt Strasburg,: und unter den dort 
gdbildeten Männern erwarben sich als . Schriftsteller vdrzugsweise eibesi nam- 

12 
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haften Ruf Hieronymns Braooschweig, der aodi von cbemisdien OpfnOionen 
handelt y und Johann von Gecsdorf- 

Wer jedoch alle dieae genannten odei^ die pbrigen danala su^ngliclien 
Werke mit dem wesentlichen Inhalt der ächten : Schriften, dm Th. yeigleichi;» 
der wird nicht umhin können , über die FuUe qad Neuheit der Tlkatsächeo 
so wie über das Treffende nnd die Einfachheit der Bemerkungen sich mn 

wundem« 

Hören wir zuerst, wie er über i^ Mediciii im ^%evMi/iea. urtheilt; 
wie er ihre Gränze bestimmt, ihre Untheilharkeit Terthetdigt, sie fiir eine Er- 
fahrungswissenschaft erklart und über die Zulassigkeit der Theorie sich äussert : 

So ungewiss auch die Arzneikunst erscheine, so liege .dieser Vorwurf 
nicht sowohl an ihr, als an dem, der sie gebrauche ^^^). Sie daore bis an 
den jüngsten Tag, wenn auch alle Aerzte abstniben ^^•^). Eine Gränze sej 
ihr angewiesen, und das Unmögliche von ihr zu Terlangen, sej nicht weise ^^^ 

Man dürfe die Arznei durchaus nicht als eine, getheilte betrachten ?9^); 



391) Vorrede zur grossen WundarzneL Ich habe mit fleissiger Arbeit micb geflissea, 
zu erfaren den Grand in der Artzney , ob sie doch möge ein Kunst geheissen 
werden« Dann darzu hat midi bewegt die Ungewissheit dess Fümemmens, nem- 
lieh in dem, das so wenig Lob und Ehr mit sampt den Wercken erschienen 
sindt« • • Keinem andern sej gewiss*, es sej ein Fabelwerk, und ein «üss aoss- 
locken des Pfennings, und ein Kunst gestellet auff den Glauben« 

392) Die Zehend Impostur 8. 157. Die Artznej ist ein Kunst, die da bleiben wirdt 
biss an Jüngsten Tag, und ob alle Artzt abstürben, als müglich ist, noch ist die 
Artzney nicht abgestorben, und würden newe Artzt. 

393) Yorred in den dritten Tractat des 1. B. der gr. Wundarzn.' 8. 4^21 Für das un- 
miSglich ist kein Artznej, allein in dem das möglich ist, und In dem mSgUchen 
ist gleich so wol der Todt, als im unmSgUchen. Im möglichen aber ist er zu 
yertreiben, in dem, so das möglich zu keim unmöglichen gebracht w^dp. 

394) Vom Ursprung der Frantzosen. B, Y, Cap. 7. Chir. 8« 231» So }he die Artznej 
solt getheilet werden in zwen Artzt, so wissen in dem das alle Xieibkrankhei- 
teuy in die Chirurgischen Krankheit fallen, und keine bleib in der Fhysic, Die- 
weil nun keine in der Physic bleibt, sonder alle in die Chirurgy enden: So 
ist die.noth hin, das der Wundartzt der Leibartzt sej, und der Leibarzt der 
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zwikhen Arftt und Wandanit finde kein wesentlicher Unterschied Statt 3^^); 
nur in der Ausübung sey eine Tennung zu gestatten 596). 

Die Medicin sey nichts , als eine grosse gewisse Erfahrung. Für eine 
solche dürfe nur ausgegeben werden, was gerecht und wahrhaft erfunden 
würde: Sie müsse mit der Wissenschaft identisch seyn 597). Eine jede Er- 
fahrung dürfe man übrigens nur wie eine Waffe, nach Art ihrer Kraft ge-* 
brauchen 598). Gewissen Leuten ruft er zu 599); «««Euch hat tödten gewitzigt 
Das heisst keine Kunst der Artzney, sondern eine Erfarenheit auss dem Mör- 
derischen Weg". 

Nur diejenige Theorie sey die rechte, welche aus dem Licht der Natur 
komme und nicht aus erdichteten Köpfen ^o^). Als Lehrmeister der medici- 
nischen Theorie dürfe nicht die Phantasie gelten, sondern das, was die Au- 

Wundartzt. Dann sehend an die Wassersucht, die ist nach ewerm sagn, ein 
Fhysiti^lische Kranckheit, und kompt darzu das spie aufibricht: Das ausbrechen 
ist Wundartzneylsch, Yolgt nit hierauss, das es ein Wundarzneyisch Kranckheit 
ist: Ja so yolgt auch hierauss, das Ein Artzt sein soll« 

395) Paramir« De Y. ent. morb. Th. L 8. 3. Eine jedliche kranckheit die Yom cen- 
tro gehet in die Weitte, ist zagehörig dem Physico: Aber die von weitte in 
centrum gehet, die ist zugeschlossen dem Chirurgico. 

Was zu den Emunctorien begeret, nach yerordneter Natur, das ist alles Phy- 
sisch: ifras aber die unnatürlichen Emunctoria sucht, das ist Chirurgisch. — M. 
vgl. Spittal B. Gruss allen Artzten. 8.310. 

396) Paragrani alt. Tr. 1. Th. U. 120. Ihr bejd Leibartzt und Wundartzt sollen auss 

* 

der Pilosöphey gehn, und im grund ungetheilt stehn, allein in der Practick sol- 
len jr euch theilen. Aber zu beiden seitten soll ein jedlicher Leib und Wund- 
artzt sein, und nit getheilt, wie in der Practick. 

397) Labyr. med. cap. 6v Th. II. 2f5. Die Medicin ist nichts, als eine grosse, gewisse 
Erfarenheit* Das ist Ej^perientia, was da gerecht und warhaSt erfunden wirt. 
Die Experientz soll mit der Scientia lauffen : dann ein Scientia ist Experientia. 

398) Kl. Chir. B. 10. Cap. 1. 8. 301. 

399) Vom XTrspr. der Frantzosen. B.VI. Cap* 11. Chir. 8.233* 

400) Paramir. L. IV. De or. m. matr. Th. I. 223. u. Paragrani dritter Tr. Th. II. 70. 
8ag mir, wem ist zu glauben in den künsten und kraSt der natürlichen Ding? 
denen die es geschrieben haben, und habens nidit wissen zu probieren, oder 
denen, die es haben wissen zu probieren, und habens niclit geschrieben? 

12 ♦ 
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gen sehen und die Finger tasten ^9^)« Speculiren mache keinen Ant, Bondcm 
die Kunst ; diese aber sey ein Experiment durch die Hände erfuiiden ^^). 

Die Aufgabe des Arztes kann Th. nicht hoch genug hinstellen; er ver- 
langt Erkenntniss der ofienen und geheimen Naturvorgänge , :reine Gesinnung 
und tüchtige That. 

Der Arzt müsse durch der Natur Examen gehen. Was ihn die Natur 
lehre, das müsse er seiner Weisheit befehlen; nichts aber blos in seiner 
Weisheit suchen , sondern im Licht der Natur ^^3). . Da der Arzt yör Allen 
der sey , der Gott am höchsten preisen und loben könne , so soll er auch am 
meisten wissen ^^^). Ihm komme es zu, das Innere, das Heimliche, zu 
sehen *ö^). 

Das Höchste, so der Arzt habe, sey die Kunst, dann die Liebe und die 
Hoffnung. Die Liebe lehre die Kunst und die HofTnung gebe das rechte 
Vertrauen ♦oö). 

Der Arzt müsse sanft seyn ^^^, wahrhaft, ernst und vorsichtig in sei- 



401) Von den Tartar. Krankh. Cap. 2. Tb. II. 251. 

402) Vorrede in den dritten Tr. des 1. B. der gr. Wundarzn. 8. 43. leb hab so viel 
erfahren^ das Speculiren kein Artzt macht, sonder die Kunst, und Kunst ist kein 
Speculation, sonder ein Experiment, durch die Hand erfunden: Und nachfol- 
gend gehört Contemplatio darzu, das ist, acht auff die natur haben, wie man 
sie brauchen soll. Eines Artzts Theorica soll sein, Erfarenbeit* 

403) Paramir. L. 1. De orig. morb. Th. I. S. 69* 

404) ebend. L. IV. S. 229- Dieweil der Artzt aUein der ist, der Gott am höchsten 
preisen und loben kan, so soll er .auch am meisten wissen« « • Nichts ist im 
Himmel noch aulF Erden, das nicht sey im MeDSchen. Gott der im Himmel ist, 
der ist im Menschen. Denn wo ist der Himmd, als der Mensch?. Oarumb so 
ist dem Artzt wol zu betrachten, mit was band er handelt: dann er hat unter 
ihm das edliste Sub>ectum, und das grössiste: das edliste, und das, das am me« 
risten anligt. • • Das ist aber war, wann Gott willi so macht er ein Artzt. 

405) ebend. L. 1 . S. 73* Das Eusser zu sehen, ist . dem Pawren bescbaiFen.: Das Inner 
zu sehen das ist, das heimlich, das ist dem Artzt beschallSßn. 

406) Spittal-Buck 8. 309. 

407) Paragrani Tr. 4. Th. 81. Wie ein Lamb und Schaff soll der Artzt sein, der 
da Yon Gott ist: wie Wolff ist der, der wider Gott sein artzney braucht. 
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Mt R^de ^^^)* DJq. äc^Q Konst beatebe jedoch nicht sowohl im Wissen, 
als ! im ^Vollbringen. *9^)» » ; /.. . 

.Ohne Werk, 3eyt r^efr Arat jolichto /*.^0!). ^ Ein Theolog« dürfe von Gott 
rieden.lohA^i Wejrk, aber . d^r > Arzt müsse wie ein. Heiliger mit Worten und 
Werken bestehen ^^^). Das Werk müsse seinen Meister, nicht der Meister 
sein Werk rühm?n ^i^)^ j^i^ Wahrheit dalde sdsse Rede nicht ^^^y 
. ... dasjenige. >yefde ans der Antnei, was man. aus ihr mache ^^^y. Um 
aber . das : Mögliche damit ausi^arichteiit ^y unerlässlich , das gehörige Beneh* 
men gegftA) die . Kranken zu b0haupt|sn:,.ihtenMuth willen zu brechen, sie zum 
Gehorsam anzuhalten *^^). j : . 

In dem Maasse als Tb. das rein Menschliche im Arzte achtete und ibm 
Geltung zu verschafTen suchte ,. eiferte . er gegen das rücksichtslose egoistische 
Benehmen und gegen den herzlosen Eigennütz. 

Eine Schattenseite der Aerzte sey die, dass sie sich einander weder Ehre 
noch Lob gönnten, und dass sie, aus wc^chselseitigem Neide, eher die Kraur 
ken verderben Hessen *'-^). , j 

408) Grosse Wund. B. 1. Cap. 1. 8. 1* Ein Artzt soU wabrhafflty ernstliaiB:, dapffer 
sein mit seinen Reden, nicht leichtPärtig : Rede das möglich, und der Natur 
gjeichmässig. 

409) Paragrajai alt. Tr. 2. Th. H. 134. Das ,ist die kupst, dass die wirckung gescheh, 
darin ligt der Butz, nit am wi^en, aon^^rn am yoUbringen, das ist die kunst 

des Artztes* 

... . . 

.410) Vorrede zur ersten Defenslon Tb. II. 169. Es werde yerstanden, das ein Artzt 
obn werck nichts soll, und dass das Werck der Artzet sey nicht das schwetzen« 

411) Vorrede in den Andern Tr. des. zweiten B. de^ gi;. Wundarzn. 8.77. 

412) De Nat. Rer. L. VIII. Tb» VI. 323. ^ Dedication an. die.Landst. von Kbrntben. 
Tb. II. 146. Das Werck den Meister probier. 

413) Spittal-B. Gruss an die Reichen. & 313. 

414) Die dritte Defension. Tb. IL 172. 

415) Gr. Wundarzn. B. 1. Cap. 1. S. 2. Du solt den Kr^Acken^ ihren .motwillen nit 
lassen, dann sie Terderben gute Kunst i und gute VferAz so du magst durch 
Gehorsam der Krancken dir schwere Sorg und Last ^bwendiiiy iSo gevültige den 
Krancken, ist besser Er greine , dann Du« ,, , 

. 41 Q) BescUuss des erstep Tr. des zweiten B. der .gr. WQud9i7n»-$. 77*. So gros» ist 
der Vergunst in den Artzten , dass keiner dem awdem £far .und Lob ^ergunnen 
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Von einer gesetzlichen Bestimmung ^ Geld zu geben für Kutist und Ar- 
beit , welche den Kranken getödtet, könne nicht die Rede seyn ^^^). Gesetze, 
welche die Handlungsweise des braven Arztes schirmen, seyen nothwendig; 
allein sie dürften nicht zum Deckmantel des Unverstandes oder der Bosheit 
dienen ♦lö). 

lieber das Verhalte iss, in dem Th. zu seinen Kunstgenossen so wie zur 
Heilkunst seiner Zeit stand, spricht er sich unumwunden aus , und es ist wohl 
nicht unangemessen sein eigenes Bekenntniss vomenfaerein zu erfahren. Er 
sagt: Der Aerzte gäbe es verschiedene; die einen heilten durch das Gegen- 
theil^ die andern durch specifische Mittel; die dritten durch gebietende Worte ; 
die vierten durch geheime Kräfte und wieder andere durch den Glauben ^^^. 
Wer jedoch der Wahrheit nachwolle, der müsse in seine Monarchey ^^). 
Er bringe eine neue Medicin zu Tage, und wenn einer fragen sollte, wer ihn 
lehre das zu thun , so würde er wieder fragen : wer lehre das heutige Laub 
und Gras wachsen 42 ij? Durch die Fehler der Andern sey er gezwungen 
worden einen neuen Weg zu gehen. Wer es mit den Kranken treu meine 
und der Natur nachfolgen wolle, der würde ihn nicht fliehen 422^ Aber da 



will, ehe verderbt er den Krancken, und tödtet )lin gar darzu. Da mag men- 
niglich vf ol ermessen , warumb sie Arzt sind ,' nicht au88 der Liebe gegen den 
Krancken, so doch einem Artzet die erste Tugend sein soll: Sondern von Gelts 
wegen: Und wo dasselbe gesucht wirdt, da ist Neid und Hass, Hoffart und 
Üebermut, die verfnren sie: Vor den Gott einen jeglichen behüt und beware. 

417) VoA den tartar. Krankfa. Cap. 20. Th. II. 333. 

418) Ebend. Hinweg mit dem Gesätz, dass die Artzet nicht umb ein Mordt sollen 
antworten : Es macht ein jedlichen Buben zu einem Artzet; «* * Dedication an 
den König Ferdinand vor dem zweiten B. der gr. Wundarzn. 6; 59. Obgleich 
ein Arzt einen verderbet, so ist das Lex Aquilia seinem Unverstandes Deckiiiantel. 

Wol und billich sollen solche Freyheit seyn, doch nicht den Unverständigen 
zu einer Beschirmung. 

419) Paramirum De V. Entib. Morb. Th. I. S. 3. 

420) Faragrani dritter Tr. Th. Ü. 73. 

421) Die erste Defension Th. II. 160. 

422) Faragr. dritter Tr. Th.ll. 78. Der den krancken trew und Irom ist, der d' Na- 
tur vril nachfolgen in jhr Kunst, der vf Ird midi nit fliehen. Nun sind sie doch 
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Yiele Cbmtu^ nicht nfadbCblgWn , ^oo jleni ihn Terachteten , so labge er noch 
unter ihnen wandehe, so könne er für sich keinen besseren Theil erwarten' ^^^). 

.:v.,t^%ffp,^^^A'P^^^^^^^ ?"* Endrdes l%p und 
pi.^^,|ey^eß.i;&^U i(c^^^ Jfi.. in .DeiUsplüandpflchnichtizu Hawe. . Anph 
düe.^Schriften.Th'jS enthalten, d^vqn k^tum .eipe Spur. Den Ausdruck Anato- 
mie gebraucht er iiir jede genaue Untersuchung. So spricht er von. d^r Ana- 
tomie der Heilmittel /♦?*), . . / \ ,. • . 

Zu^ ^rgrüjpdyn^ der JKrankh^itsurBache; hielt . er die i^ergliede^rung der 
Thejl^ fikw yr^iyesei^lljch^j; djl^^ ^^^ntnj]5s de$ Gebirn^.kläiie das We^en; der, fal- 
lenden Sucht nicht auf ^^^) ; dagegen gab er ihren I^utzen zu f jir^ di« Ei^^ä» 
rung und Behandlung .4^r in, das .Gebiet. ^der Wundairzneikunst gehörigen 
Uebel «6). 

Pass übrigens Tlv in . di^em . Gebiete keineswegs Fremdling war, spn- 
dem dieseß ^ucb auf seipe^^yV^ise.sjiß^ ^^kaqnt;;^u, ^la^hen «uphtei wird aus 
F^igep^cm .erhellen. . ,, ,.;;, :, .; .,r .. • , . . ; ; : 

Er verglöeht .^e. Haiil;.idi&t Menschen 'mit einer 'Bf^se; die ton ihrem 
Inhalte etWoisduvcK die>Pbren ^apeMa'ss^. - Der Körper habe eine austreibende 



»• t , . . . I ' , t ■ 



,^ pit »aUe|.C){^]^tQ,|ia^g;4^g£ifi. 60 bey sieben aei^n warendt^ vi^l 4f.e jfrn verach- 
tijten:; Wa^uipb.solte mir. dann ein sqlchp J^^yheft 6eu)»:d^s mich- oiemandts 
.j 8oU yerachten? ^cJb.;bii|Q..yrol 80 starcH wd soliefftig uS ihr Leyren gelegen als 
sie: Da ich abfsr se^Ci d^ss nichts ande]|^.,alft,lödten, sterbep, würben, etkriim- 
pen. erlamen. yerderbeo macht undzurlcht. und das kein grundt nicht da vrar^ 
ward ich bezwungen der warheit in ander weg nachzugehen« 

423) Kl. Chir. B. 10- Cap. 1. 8. 302, 

424) I^byr. med. Cap, 10. Th. 11:235. • | 

425) Kl.'CW. B. 2. Cap. 2..S. 260l Was nutzet den Artzt in Caduco/dass ^ weiss 
wo das Hirn ligt? M. Tgl. ebend. Cap. 3. d. 261. 

426) ebend« Cap. 1. S. 259. Ob ich schon Anatomiam localem weiss , was gehts Icte- 
ritiam an? was Hydroplsin? was andere Kranckheiten ? Es nutzt auch diese 
Anatömey allein die^ eusserlithcjn Wondkranckheiten und Ursprung/ iind inwendig 

• • * . • ' 

' gar nichts, das ist, in der Hauptutsach. 

Als mich auch verwundert, der ibr den todteti Cörper für ein Ghind iurle- 
gen, etwas darauss zonemmen dem Lebendigen nutz' zu sein. 
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Kraft; aus dem, was heraaskomme,' könne "der ^rfahrnfe Arzt iraf das In- 
wendige schliessen +^7). . j . ' - j i ' // : • i ': i' :• 
Es sey falsch, dass die Leber durch die Ohren, die Milz durch die Augen 
sich reinige. Wäre letzteres Hchtig, so niüsslen Arzneien, ditf vvhu^' mach- 
ten, Krankheiten der Mili ■ ihre' AnscKoppnnt odie'r aäs'buarlatofie'biir "h^neti^am 

Die Menstruation iiiüsse 'fii^r ' eine 'ExCfetibh des' Ut^rits iibgä^efi^tt 
werden «9).. • • ' • < ': • •■.'•■'• " ' '• •. '• ■■, ' ■'• •'"' -••■•'-- '^^k 

Das £lat ziehe seine Nahrang an sich, verdaae sie' in sich selbst und 
scheide das Fremdartige 4^0) äbVErtdüey Btlit, 'doch Wfer'sShe es? Fett 
werde Blut, niemand aber' greife ei.' S'b' 'gni\ei^;äieh« diess der Meister im 
Magen «iV'- ' ■'' "••'■'•■ "■' ''■'-■■ •":•;'•'• -' • ' '•'" ' ■'-'' '■''• •"■'''' 

Die Adern in den'Lutigüh'*seycn der'^Mfa^en der luri^ebj in ihnen' m- 



>^ '■ l"i J^ i' I ^ 



Ursprung der Frantzoseii. B. VI. Cap, 6. Chir. .S.231. Iti aller w.^iss und 
tUt der Leib^^ii ÜA 'Blasetl vdn einei^ ^aWi' das isf, die Haut des töeo- 



427) Vom 
gestah 

sehen yergleicht sich einer Sa^ blasen. AuiT das merckend'nünj Vafm''eih 
sen angefülU wurd/aoä '^'örd.geietzt lii fiifluttoi sxtractifai»; .iffelche'uin Leib 
TurtuB expuUiva hei^U '^a^. nuhn . i^ii de^^^hen-t {Blasea ist, das .iüt!gap^;i9li 
yrie sein soll, das wiird durch virtutem expulsivam aussgetriben werden. Nun 
yolget, das ausswendig der Blasen dasjenig, das drinnen ist, erfunden und er- 
kennt Ward. Al^ist^n" Od dHnnen^io^^ülU^^ä}e''Coi^^ auss- 
wendig gespürt: ist eÜ^' Wein dkt^dheii di^gk'eiW^n. Also t^ai dks 'dknnen 
'- ist , da^selbig dtirclidnn^t'iti« Foto^ der Blasen, 'üi^^orch dässelbi^, 'yräi' durch- 
drangen ist , mag etfiilden"dcr ei^fiirncf' Aitzt', was in derselbigen ist. 

428) Paramir. L. III. De'Or. mort>. ex "lart. Tr. 4.'th.i. 173.— M. Vgl.'BeTtiieoneS 
B. 2. Einleitg: 8. 357. " •■ ' ' ■ ■''■■■'■■' ■>■'■■ "■ •••• ' •■ ' '■••• 

429) Faramir. de Orig. morb. Matricis. Th. L S^OT* Dieweil die Fraw eifi ^lutt^ 

ist, so gebiert .sie. ihr selbst, solche Flüss. deren auilbeumen ist;.zu.\ier .wochea 

•.' .•..'■■ . . .' ' . I, .) J ■ 4? -;. r .T • . .'. ,:. ." . .L . : /j. J .l>i «- t 

einmal, mit seinem aussgang, damit der Mensph b^gaht ist, das nichts todtes 
in, ihm bleibe, sondern weicht von ihm und ^uss ihm^ . JLlso ist das Menstruum 
em Excrement der zylaufenden Dipgen in die Matrix. , 

430) Paramir. L. III. Do orig. morb. .ex,TM:t,yTn 5. Th. JL 176. Nun so wissend am 
aller ersten, dass das blut, marck upd[^^^f|9c|i r au^clf, ^ sich .zeucht sj;ipe,,jiMUiuig9 
und IxK ihm selbst dawet. und scli^idot von ihm das,nijt s^ ist» 

431) ebend. L. 1. c. 7.. Tb. ^ 98. , ! . ,i ...;L ; .<• i ., 
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nigten sie das Reine rorst Uttreinen. Das ihnen zustehe, behielten sie; das 
andere würfen sie durch ihre Köhren zum Munde hinaus ^^^). 

Man sage , die Lungen bliesen dem Herzen zu , dass dieses Kühle habe ; 
allein die Kühle, welche jene machen, diene dem ganzen Leibe ^^'). 

Es komme auch nicht alle Hitze vom Herzen, sondern rin jeglich Glied 
habe seine Hitze von sich selbst ,^3^). 

Die Zeugung geschehe einzig durcJi den Saamen ^^^). Was jedoch den 
Menschen bilde, das sey unsichtbar. Die Frau sey nur die Welt, in der er 
geboren werde. Wie Gott den Menschen nach seinem Bildnisse anfänglich 
geschaflen , so thue er es noch ^S^. Das Kind entwickle sich im Leibe der 
Mutter wie ein Gewächs in der Erde, das von einer Form in die andere 
übergehe ^3^. Ein guter Saamen bilde eine gute Frucht; wie jedoch die 
Frau ihre eigene Krankheit in sich schliesse, so könne sie auch die des Man- 
nes in sich aufnehmen ^3^). Ein gewisser Einfluss der Einbildungskraft könne 
nicht in Abrede gestellt werden. Wie der Magnet das Eisen an sich ziehe 
ohne Hände und Füsse, so ziehe das Auge manches Ungreifliche in sich ^'^). 



432) ebend. L. JII. Tr. 4. Th. I. 167. 

433) ebend. 8. 171. 

434) ebend. 

435) Paramirum Tr. 1« Tb. L 12. Der mensch ist ein mahl beschaffen corporaliter, 
und vre]rtter formirt ihn nichts, dann allein Ens Sefninis, obn alle gestirn. Adam 
und Eva haben ihrn leib durch das geschöpf empfangen, und Ens Seminis, bis 
in zergeung der weit. 

436) ebend« L« lY. De or. morb. matr. Tb. L 205. Der die Frawen sieht, der siebt 
Matricem vir!, das ist, die Welt darinnen er geboren ^irdl. Aber was das sey, 
das den Menschen fabriciert, das isieht naemandts« Dann zugleicher Weise wie 
Gott den Menschen beschuiF.nach seiner Bildtnoss, derselbige thuts noch. 

437) Labyrinth, med. Cap. 10. Th. U. 233. Wie aufif der Erden die gewechss erschei- 
. nen, und von einer Form in die ander kommen: Also, sollend ihr auch wissen, 

dass das Sind in seiner Mutter leib, dermassen aueh anflehet. 

438) Faramir. L. IV. De or. morb. matr. Th. I« 222. Ein guter Sahm macht eine gute 
Frucht, Am Samen ligt vieL Der Frawen Matrix ist gespalten: in ihr eignen 
kranckheit, und in die kranckheiten, so sie auss den. Mannen haben und empfahen. 

439) ebend. Th. I. 274. 

13 
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Die Wärme spiele beim Weiterbilden eine wesentliche Rolle/ Durch 
anhaltende Wärme würde die schleimichte Fenehtigkeit zu einem lebendigen 
Hühnlein ausgebrütet. Jeder könne unter seinen Achseln ein Ei ausbrüten '•'♦oj. 

Die geheime Kraft, welche das Einzelne ku seiher Vollendung bringt, 
bezeichnet Th. durch den Ausdruck Archäus *.♦*) oder Adech ^^^). Sie ist 
ihm gewissermassen der innere Schmidt ^^3^, der aus seinem Eisen Alles zu- 
recht hämmert ^^^); der Laborant, der ohne Zuthnn des Menschen selbst für 
sich arbeitet *^^). So würde aus der Nahrung im Magen das -zugerichtet, was 
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440) De Nat. Rer. Lib. I. Th, VI. 259. Die MucUagiuische Feuchtigkeit wird durcli 
eine jedliche' stete Wärme faul und aussgebrütet zu einem lebencligen Hünleiu. 

Ei ihag äko (sin jedlicher Mensch un'der seinen ilchseln ein'Ey aussbrüteb, 
als wol als ein Henn» 

441) Vom Urspnmg der Frantzosen. B. 4. Cäp..4. Chir. S.'2l6. ' Alle bing sind da- 
/ hm beschaffeDy das sie' haben jhreü eigenen Archisutn^ Axxtch, den sie bracht -vrer^ 

deh auff das höchst. 

442) Grosse Wundarznei. B. 2. Tr. 2. Cap. 13. S. 90. Und ob ich denselbigen Geist 
Adech hiesse, von wegen der underscheidt, wer wolts verargen? Also verstan- 
den, das der Mensch an zweyen orten arbeitet/ durch sein Person, und durch 
sein Laboranten Adech. 

443) Labyr. Med. cap. 5. Th.IL 214« , Archeus. 4^^ inwendig Yulcanus. . 

444) Faramir. L-IV. De orig. morb.« Malr. Th. L 216.:, Was diq Narun^ ist^ das mei- 
stert der Archeus im Magen , und macht 'darauf ,^; was ihm zusteht: Als ein 
Schmidt, der auss seinem Eisen machen mag, was er will., 

445) Grosse Wundarzq. B. 2« Tr. 2. Gap; 11. S. 88« . Im Menschen ist .einer, der das 
. An^t der Künsten voUbriligt, und solche S^äratiönes und Zer«t<^uog der Cor- 
,^ora suricht und vollendet. : Uäud ob ick gleichiwol denselbigen Zerstörer der 

Corporea mit einem aondern. Nämmen nennet, deir vorhin unerhöxt, als Af'cheüs, 
soll aicb dea niemänds verwundern. Dami so weit ist die Medicin nit kommen 
in die Fkilosophejr, das aie verstanden faette, 'Wer der Zerstörer were in der 
Natur, oder. auss was Orund die ^Erkandnuss det' Kranckheit entspringe. Auff 
eolcbes zu mercken, dass därselbig Arckeua im Menschen; alle die- Vulcanischen 
Kunst Vollbringt, ordnet, schickt und' fügt alle Ding^ in Krafft der gebnen Kün- 
sten von Gott in sein Wesen, ein jeglichs in 'eein- letste > Materia, Dann das ist 
die letste Materia, so ein Ding allein in jlim selbs stehet. * . - 
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der Körper brauche ^^^) ; so würden überhaupt alle AbsonderuDgen und Zer- 
störungen vorgenommen und durchgeführt ^^7). 

Die besondere Art^ welche der Einzelne habe, müsse als angebome 
Gabe betrachtet werden **8). Der Traum sey eine fliegende Art des Glau- 
bens ^^3). DeJt^ Geist würde aus unsern Gedanken: geboren ^^^); im Kinde 
sey desshalb noch kein Geist aüzunehmen/ weil es noch keinen vollkomme- 
nen Willen habe +5^). 

Pie allgefff^iriß PatMogie, die früher sogenannte Philosophie des kran- 
ken Körpers, oder dife Untersuchung der .Bedingungen und .Verhältnisse der 
Krapkheit im Grossen, gehörte ux^verkennbar zu den Lieblingsgegenständen 
des Th.y.denn hier hatte er eine freie Bahn .fiir eine selbstthätige Betrachtung 
und Prüfung. 

In jeder Krapkheit ,^,^0 s^gft er, habe mau. zU, erwägen den Irrthum der 
^tur, oder ;,die Art^ \yiej5|e /gradweise über .da/s togewi^sene Maass hinaus- 
trete, dann ;,d^ verborgene» ;yK<?^«iheU der JKranLbeit, und die bis auf ihn 
noch gar nicht gehörig gewürdigte Zeit ^^^). 

Die Krankheit ist ihm ein sehr relativer Begriff, weil die Gesundheit so 
sehr wechselt. Wie es nämlich in Betreff der Weiche mehrfache Grada- 
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446) FaramiiTf a. a,, 0, . . 

447) Grosse ,W- JJ. 2. Tr. 2. Cap. 11- 8- 88. 

448) Lftbyr. Med* Cap. 6. 7^^) 219. Dae ein jedlicher'sei^« besondere arl hat, das 
ist donum, in das er geboren wirt. 

449) L. 1. De orig. morb. invis. Tb. I. 268.^ Was ist der Traum ahn ihm, selbst als 
allein die fliegend arth des glaubens? 

450) Paramir. Tr. 4. DeEntie Spii^jt. Tb. L 48. Das ist ein Q^^, das mxx^ unsejm 
Gedancken geboren vrirdi oh|i materia, im lebendigen Leibe, das nacft unserm 
.tod geboren wirdt, das ist dieSeel. 

.451) ebend. Q. 49. Ihr wissen,. das kein Geist nicht ist in E^inderq; dann. der Voll- 
kommene will ist nit in iJtinen. 8..$p. ]^af:h dem d^r Wille ist» «IsO ist auch 
der Geist. 

452) Von den l^nposturen B^l. S. 151. Paf erst, die Natur an jr selbs, mit jrem 
ubertrettenden Grad. Das Ander ist, die Art die bey euch Doch verborgen ligt 
Das Dritt, die Zeit, deren sie bissher nie gedacht haben. 

13* 
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lionen.des Silbers gebe, jede aber docb dieses Metall sey, ebenso verbalte es 
sieb mit der Störung der Gesundheit ^^5)^ 

Eine vollkommene Gesundheit fände sich so wenig als ein Stack Erde 
ohne Unkraut ^^^). 

Die Krankheit an sich sey nnkörperlich } nnd da man sie so Virenig als 
den Wind fassen könne, so dürfe man auch nicht blos mit materiellen Mit- 
teln sie heben wollen *^5). 

Nicik jede Krankheit offenbare sich als solche; sie halte sich öfters ver- 
borgen, nehme eine fremde Gestalt an, was der Arzt wohl zn bedenken habe ^^^). 

Tb. erklärt es fiir dringend nothwendig, den Ursprung einer Krankheit 
EU erforschen; er sagt: "jcdlichc wil sein gantzen Philosoplhum haben" ♦57). 
Uebrigens sey es hinreichend , wenn der Arzt die häuptsächliche Ursache er- 
gründe ^^^). 

Am meisten komme darauf an, dea ersten Anfang herauszubringen, und 
wie das eine in das andere libergehe ♦ 5^). Allein man habe sich wohl zn 
hüten, Alles in den äusseren Dingen, 'am Himmel^ ia der Luft ti.s. w. finden 
zu wollen ^^). .... 
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453) BertheoneS B. 3. Vorrede S. 370. 

454) Vom Urspr.der Frantzosen. B. YII. Cap. 3. Chir. S.235. 

455) Paragrani alt. Tr. 2. Th. II. 139. So die kranckheiten nichts greiffliches sind, 
sondern dem Wind gleich, wie kan mans dann purgiren,' od^'ihit demselbigen 
hinweg thnn? Die Kranckheiten sind nit Corpora,: dmutb Geist gegen Geist 
gebraucht soll werden. 

456> Grosse Wcmdarzn. B. 2. Tr. 2. Cap. 20; 8. ^8. 

457) Paragrani alt. Th. 11. 52. 

458) im 2. Consilium an Boner in Krakau. Tk V. 108. Der Artzt soll nicht alle 
zeit die Kranckheit auff einem nSglin wissen und verstehn, sondern es ist genug 
wann er die fiirnemeste ursach, und das Fundament darinn versteht. Dann es 
ist möglich, das wir die unsichtbaren und YerSchlössenen Ding mögen erkennen: 
Wir wissen, yerstehn und haben etwas, aber dess Gesichts mai^glen wir hierinn. 

459) Paramir. L.iy. De or. morb. Matr. Th. I. 227. Wissent, das alle Ding. in dem 
^ ersten anfang müssen vom Artzt betracht werden, wie alle Ding von eim in 

das ander gehnt. 

460) Bertheoneä B. 1. Cap. 17. 8. 354. 
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Krankheit entstelle gewöhnlich durch Uneinigkeit der Theile, wenn die 
einzelnen in ihrer Quantität und Qualität sich nicht zu behaupten vermögen; 
und so zeige sich ihr erster Ursprung als eine Nothwendigkeit ^^^). 

Der Grund der Krankheit sey verschiedenartig; ein Arzt, der das nicht 
einsehe, sey blind. ^^). Es komme nicht nur die Yerirrung des eigenen Kör- 
pers, seine Selbstzerbrechung in Betracht, sondern auch der Einfluss der Ge- 
stirne, der nachtheiligen Genüsse, so wie die Potenzen des Geistes und Glau- 
benslos). 

Da alle Dinge aus dem Saamen. entständen, so könne eine Theorie der 
Krankheit blos aus der Kenntuiss der Krankheitssaamen hervorgehen ^^^). 
Wenn übrigens die materia peccans den Saamen liefere, so dürfe das, was 



461) Gr. WundarzD. B. 2. Tr. 2* Cap. 2. 8. 80. Dann so vielerley sind im Menseben 
Wesen, Gomplexion, Eigenschafift, in der Form und in der Natur, das keins sich 
mit dem andern vergleicht, sollend und müssend in Einer Haut beschlossen blei- 
ben, ein jegliches in seiner Quantitet und Qualitet. Also ist der erste Ursprung 
aller Kranckheiten ein Oportet, das ist, ein gemutst J>ing: dann in die Uneinig- 
keit der Glider ist er geschalEgn. 

462) Paramir* ProL Th.L 7. Auf die Entia sollet ihr Artzet ein aufmercken. haben, 
das nicht alle Kranckheiten von eim Ens herkommen, oder auss eim grund« 
8. 8. Und w^elcher Artzt das nit versteht, der ist ein blinder. 

463) Paramir. ProLIV. 8.9. Die KralK des gestirns heisst Ens astromm; unser leib 
muss gewarten und nemmen, was das gestirn in uns wircket. 

Der Ander gewalt, der uns regiret und uns in Kranckheit bringet, das ist Ens 

Veneni (was wir essen und trinken 8. 34«). . .^ ' 

Der Dritt heisst Ens Naturale, so unser eigen leib uns kranck ibacht durch sein 

Yerirrung, und durch sein selbst zerbrechen. 

Das Viert Ens sagt von den gewaltigen Geisten, die unsem leib lutnäken und 

schwechen* ^ 

Das Fünft ist Ens DeL 

ProL V. 8.10. Ihr theilt auss die geschlecht der Fiber, wol in 70 theil: und 

betrachten aber nit, das ir fünff mal 70 sindt: und ihr gebet Ewer Ingenium auf 

das Ens Naturale, und betracht nit, das ihr noch 4 sindt. 

464) Labyr. Med. Cap. 8. Th. II. 226. Alle Ding seindt vom 8ahmen, und auss dem 
volgt, dass der Artzt die 8emina omnium Morborum erkennen sol, und verste- 
hen: Alsdann so mag er von jhnen Theoriciern. 
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aus dem Saamen wächst, nicht für die Krankheit selbst gehalten werden, 
sondern nur fiir die Wurzel derselben ^^^). 

Die Anlage zur Krankheit wie zum Benehmen müsse oft in der Zengnng 
gesucht werden , und zwar im Saamen des Vaters *^^). Hierin liege die Ur- 
sache vieler Leiden, selbst mit materieller Grundlage +^7). Der Saame der 
Eltern, woraus das Kind wachse, enthalte die Giftigkeit oder Gesundheit toü 
jenen ^^ö). Bei der Empfängniss würde eine solche eingeleibt ^^^). Uebri- 
gens könne auch eine Krankheit durch das Süllen angesäugt werden ^7oy 
Die angeborne Ursact^e sey unbekannt, aber das, worin fiie wirke, sey dem 
Arzt unterworfen ''"^i^. 

Die alte Lehre von den 4' Cardinal -Flüssigkeiten bestreitet Tb. auf das 
kräftigste. Er sey weit davon entfernt, den Leib in diese 4 Elemente zu ihei- 
len *72^. Da keiner sie gesehen, so begceife .«ich schwer, wie man. den Ur- 



465) Von Offnen Sthäden. B. 7- S. 40U i 

466) Von den Tartar. Krankh. Cap..7. Th; II. 276. Es sey gut dderböss-i gesundts 
oder uDgesuodts, Sitten oder Kranckheiten , so habend ;im selbigen, leib jhr Pri- 
mas Materias: das iat, aller .anfanjg^. -ist im Vatler. .. .. : 

Also sol der Semen sein, das alle. Proprietates in ihm ßejeh'y'in kelnerley 
aussgenommeO; was ioiMeiischcIn sein toll; Und alles «öin ihm ist-, .das gibt 
den Semen* .... 

467) Ebend. 275. 

468) Vom Ursprung der Frantzosem B. 1. Cap. 16. Chir. 6. 496. 

469) Grosse Wundarzn. B. 2. Tr. 2. Cap. 2. S. 80« Die Ungesunden haben ihre Un- 
gesundtbeit in der Eropfengnuss der Kinder eingeleibet» • 

470) Von den Tartar. Krankh. a. a. 0.^ 279. Wirt von der Mlldi der Ftawen dem 
Kind ein extraneom Tartarum gegAen im saugen, das würde Duhn*Tartarum 
lactis sein. 

471) Grosse Wundarzn. B. 2. Tr. 2. Cap. 10. S. 69. Die weil die Geburt zwinget ein 
Kranckheit durch den Saat zu wachsen , so ist das der . erst Ursprung aller 
Kranddieit. 

Etwas angeborn ist inn Menschen, dass alle Kranckheit machet, und niemands 
bekanndtlich ist: Aber dasjenige in dem es wirckt, das ist dem Artzt underworOen. 

472) Paramir. L. 1. De or. morb. c. 4. Th. L 87. Weit sey von uns, das wir .den 
leib in die vier Seulen der humorum theilen wollen, als in die 4 Elementen. 
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sprang der Krankheiten ans ihnen herleiten möge ^^3). Ihre Annahme sey 
eine Erdichtung ^^^) ^ und man verberge aeine Lügen in diesen Feuchtig- 
keiten ^75). 

' Wer i)Ios böse Säfte beschuldige ,. der wisse nichts als ausleerende Mit- 
tel anzurathen ^7^). Allein woher habe man deon die Kenntniss, dass in dem 
einen Organ diese, in dem andern Jene Flüssigkeit ihren Sitz habe? so oft 
er d^se Theile untersucht, habe er diese angeblichen Säfte in ihnen nicht 
finden Jcöiinen ^^7). 

Der gewöhnliche Schluss von den Säften sey aber, unrichtig, weil sie 
nämlich von der Krankheit geboren würdet) und nicht die Krankheit durch 
sie. Der Schnee mache den Winter nicht,, der Winter aber den Schnee. 
Durch das Wegnehmen des Schnee's entferne man den Winter nicht, und 
wenn auch kein. Schnee im Lande sey, so könne der Winter dauern ^78),. 

Die Zerrüttung der Vernunft im Menschen entstehe nicht durch Hitze 
oder Kälte , Feuchte oder Trockenheit, sondern aus der eigenen inneren Ver- 
fassung. Wenn man einen Stein unter einen Haufen Vögel werfe, so wür- 
den sie nicht durch Kaltes oder Warmes aufgescheucht , sondern durch den 
Stein 479). 

Auch die Gewächse hätten Krankheiten, und doch suche man in ihnen 
weder die schwarze noch, die gelbe Galle ^^O). 



473) Kl. Chin B. 2. Cap. 5. S. 261. 

474) Ebend. B. 1. Cap. 5. & 253. Die vier Humores sind ein Lugnerey. 

475) Paragrani Erster Tr. Tb. IL 28. Ibr verbergend ewer Lügen in die humores^ 
dass man eucb weder Buss noch Ablass geben kann. 

476) Ebend. S. 45. 

477) Bertbeoneä B. 2. Einleitung. S. 357. 

478) Paragrani alt. Tr. 2. Th. IL 139. 

479) Grosse Wondarzn. B. 1. Tr. 1. Cap. 11. 8. .70. 

480) Grosse Wundarzn. B. 2. Tr. 1. Cap. 14. S. 72. Die Gew&chss der Erden haben 
auch Kranckheiten. Nun sind im HoltZ| Kraut, Blumen nicht Melancholia, noch 
Phlegma, noch Cholera, noch vrie sie e« anzeigen Sanguls, sondern das ist allein 
ein einige Feuchte, das ist ein Liquor, in dem sie sind« 
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Der Schweiss des Menschen sey gesalzen ; er dringe aus dem Blute, wel- 
ches Salz enlhalle. Wie könnte auch ein Mineral ein Saft seyn ♦8^)? 

Eine jede Krankheit entspringe für sich selbst aus ihrem Keime ^^^). 

Es gehörten Luchs - Augen dazu , um zu sagen , von welchen Krankhei- 
ten das Blut die Schuld trage. Allein wisse man denn, was das Blut ist ^^^) ? 

Die Krankheit sey etwas durchaus Selbstständiges. Das Temperament 
würde mehr durch das Leben gegeben, und ihr Einfluss komme wenig in 
Betracht, Die Krankheit liege da wie ein Schwerd, das da schneide j ohne 
alle Complexion *8*). 

Die Untersuchung von der Ansteckung interessirte Th. ganz vorzüglich, 
theils weil dieser Vorgang zu den dunkelsten der Pathogenie gehört, theils 
weil die damals fiir neu geltende, gewaltig wüthende Lustseuche um so mehr 
zu einer wissenschaftlichen Ansicht aufforderte, als die Unklarheit der Aerzte 
über die Natur dieser Krankheit fast so viel Unheil anstiftete als das Uebel selbst 

Drei Krankheiten waren es hauptsächlich, die sein Nachdenken in An- 
spruch nahmen , nämlich die Hundswuth , wobei blos ein fixes Contagium in 
Frage kommt; die Pest, wovon geglaubt wurde, dass die den Befallenen 
zunächst umgebende Luft den Krankheitsstoff in sich aufzunehmen vermöge, 
und die Lustseuche, wo man ungewiss war, ob dem Ausbruch der Krankheit 
jedesmal eine Ansteckung vorangegangen seyn müsse. 

In Betreff der Mittheilungsweise des Wuthgiftes versucht Th. folgende 
Erklärung : Wenn der Hund beisst , so hefte er seine ganze Natur und Atten- 
tion auf die Stelle, und ebenso der Mensch, der dadurch in sich erzittere. 
Die Fantasey beider fiige sich in einer Schnelle zusammen, so dass des Men- 
schen Speculation von des Bundes Imagination vergiftet würde , gleichsam wie 



481) ebeod. Cap. 9. 8. 68. 

482) Von o£fnen Schäden B. 4. S. 386. 

483) Faragrani Erster Tr. Th. IL 27. Wer macht euch solche Liichsbche äugen, dass 
ihr so eben wissen, das. Blut schuld ist? dieweil jhr doch nicht wissen, was 
Blut ist? so mäncherley Frucht von den Beumen aussgehen, so mancherlej 
aegritudines des Blutes. 

484) Paramir. L. 1. De or morb. c. 4. Th. I. 8. 82. cf. 111. 
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weiii>'£%vei^t{«i -läattc^ dder vemkiedene GeHiche lüt eraander gingen. Die 
YzMSikty dwl!lttVk^ch6Wziith&'\yh ^iii' Mdgnet die der atidern in sich^ worauf 
^r es-daun, >W'ie-d«iridhs>ilßeli<fe' ^ddör^ Gesicht, ebeMo habe 'als der andere '♦^5): 
•!i I Di«;Lirft ides;;Bestkra»kemkbiine das Üebel ve^^^ 

i> Di« veni^nscbe Krankheit Verpflatine- sich ei'n^ig ntil? durch- das Syphilid 
tische Conta^ium. > i)i^' geWöbnljche Weise geschelbiel durch die Beiwohnung; 
aber auch durchs die Zeugung^ oder Vererbung, so^e durch Berührung infi- 
cirter StofTe, könne dieses IJebel übertragen werdein *ß^. ' 
^ ■ Wie' der Keselsteia-init^ B'ea^rfunklein begabt sey,-at^^ sey auch der 
Saame eines» Ausschweifenden ' mit Franzosistrhen JPünklein begabt , die her- 
ausfallen durch das Feuereiseir Goitus'^dd). Wie einer ^ der nass zu einem 
Trocknen sich legt, diesen auch nass mache, so gehe von der französischen 
Krankheit eine Feuchtigkeit oder ein Dunst auf den andern ^^^). Venus sey 
diesem- Krankheit Mutter; ohnie Bj^friedigung sinnlicher Lust finde keine Be- 
fleckung Statt ♦^^). Luxus sey der Ackermann und sperina.der Acker ^9^). 
Es isey ein Naturgesetz:, dass immerfort ein Saame einen Saamen gebäre. 

* * 

Nur wer von der venerischen Krankheit verunreinigt würde, bekomme sie ^^^). 
In Betreff der Erblichkeit sey zwar der Vater nicht im Sohne, aber sein 
Bild upd. di^ /Fraoz^seB und deren Gift sey in ihm ^^^). 
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485) Growe ;W«^dßrzn, P,;jU .Tiv 3..Gip* 1*^ 8^ 

486) Von der Pestilentz, Cap. 2. Tfa. lU^illS. Die aber so zu solchen Kranckeu müs- 
s^n^ gehepi^ unjl umb «je-iwpliAen, ist nicht wunder,* der Lnfft von Kxahcken gibt 
deiq.aadeT^.yergifftw^. ; . . . , 

j487) KK qWr,,,ft,.5, (iiB^.|.,:8..»76,,|.i .^'mi \ ;..-.. !•-. 

488)..Growe W^Diia^i?p,'P. ?;.!C«>öc*iiSH:^^ . 
;4^9) cbcn4. $• 144; . ; i i..,J-::'..i -i-;-':!-» ' ...:.-;.'•..... 
490) Von Urspr. der Frqrtfzpft^p^^Brt- .Ca^p./a.'Cbir*:8. 191: ; .. 
491).ebend; Cap..9. S..19i. .,:> , . i. .; . . .: . - 

4?p);.GfQW...^m>^U«faj. .B,3nlPPPr8i S-i>43, Bw Samen. gebieret einen Samen für 
(,. ,, .qixd.für p^e f*t!^^\ 4er,,.)Ht^t^. yrie,i4«(E. ErBti». 'NiAikfiin Mensch ist wider 
,,. , .von..ir^^fs^.^};yfrg^ i^Hford^iiy. j^^^pHeili .d«c> du^^yoh. dem eiateu tingirt 

* 

, ,., isjt >v;or(Jj^D, . ., . ,;, / ,, ;.,., . • '. \ . •,/,- : j •• • •• 
493) ebend. 
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TL, der ^Q .viel scjbst ge^vvandcrt, erfuhr/ ^ßiers 4ie.^bhdagigkfit.der 
Krapkheitsforn;! wie; der Behandlungs^vcii$^ Vom :K.Jllma ! uad der» Qrl&lage. 
Darum hebt f r > ai^i^h dg]) j^flußs. d^s,Ba^ib€^ auf dieilKrabUieit .bervör.und 
sagt, ein jedermüssiB.^uf; der Erde Bescheid! wisseaiiin^IgevirisÄecttiassen die 
Theorie der Länder i|p4 Mati<>Qe0 studiren. . Jedes. "Volk ireriange : aeiae eige- 
nen Yorschrifteiü:; <r schreibe; blos fiir EuiToßa ; ob Aäien .tua'4/ Afrika den 
rechten Gebrauch davon. )i^jchen können., -da^ i wisse : er nichL . Er ruft aus: 
"Erfarung der Terrarum ifit.^olh" *^*). .» .L . i 

Wenn jedeJt.Arzt die physischen. £ig9UthiimUchk<ttfea;Jscinjefi,IiaDdes be- 
schriebe und die^s liligemein. geschähe, dann, vväre v^ ludglich. ein iEuedicim-: 
sches Werk von Land , und Wassern ebevtoa wahrhaft tu veri^s^eA wie einci 
Landkarte der Erde ^^S). 

Wer sieht nicht, . das« so Tb., mit . Hinblick aUf die. b^kam^tQ Hip-» 
pokratische Schrift, den Gedanken einer gepgraphid^hep. Nosologie ! jtind medicj- 
nischen Topographie ausgesprochen ? . , . . 

Er selbst liess keine Gelegenheit yoräbergehen , ohne auf; daa hinzuwei- 
sen , was ihm Bemeikenswerthes in einzelnen Ländern aufgestossen. So . hebt 









494) Von den tar tarischen Krankh. Cap. 2. Tb; iL ^S3* Es ist noth, dass ein jed« 
lieber sej ein Cosmographus, ein Geographus, und hab seine folia mit den 
Füssen tretten, mit den Augen gesehen, was einem jedlichen Land anligt, und 
was die Theorica Nationum ion ihr selbst demonstrative den Artzten furhelt. 
Darumb ist noth erfaning der Terrmmm. . . • 

Einer jedlichen Nation ist )hr Artzney geben '<n $hr selbst Ich kan Wol er^ 
messen, das meine Recepten bei den fremdden unfruichtbar ihc^hten- erschiessen, 
und der fremdden unfruchtbar bei uns. Ich- • schreib* tiir: £uropam: db Asia und 
Aphrica deren gemessen mögen, ist das un^iisetid. • Detan wie einem jedlichen 
tag seine Atfliction geben ist, also auch einer jedlichen Religion sein eigen ubel; 
Also auch ein jedliche Nation, Proviota, Vallie und-^ Clima. 

495) ebend« 254. Es gedeucht mich gutt sein , dass ein jedlieher Artzt seines Vatter- 
landtes Tartareä Corpora, und alsdann die'iTartareas*6)[»ecies' Taitarorum be- 
schriebe und erfore. Und so sokhs Vosi afUen- Artal^'-^e^diehe, abdann so 
möcht das Buch mediconim, das Terim und Aqifa t^t^^'üiit Wairhaffitem'gründ' in 
ein Papier wol gesetzt werden. Zu gleicher weiss wie die weit hi ein Mappam 
gebracht wirdt. 
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«r ^. ^jlJii^rvori 4qs8 die: .Steinkpankheit ia. Karnfoi häufig . vorkomme ^^6), 
während er sie im yeltlini.bei! deä eigientfickea Emwdhneni ikauni gefnndtii 
hdhe^/; .AMclk i)49l( i iP^agra. j^h&tt ^aselhst zvt : AesL : Seltenheiten! if 97). 



.-.1. X 



• 



Das Wort " alleemeine Therapie-^ wird man in den Schriften Th's 
nicht suchen; die systematische Bearbeitung dieser Lehre, ist späteren Ur- 
Sprungs |. allein dje Sache^ deriphalt findet sich dort. Aqch .lässt sich erwar- 
tei\,, dass ein so denkender Arzt nach bestimmten Grundsätzen gehandelt und 
sich bemiübt haben werde ^ den Qang der- Natur, bei der Heilung zu erfor-r 
sehen , welchen die Kupst nachzuahmen und s^uf bestimmte Gesetze und Re^ 
gern zu bringen hat. 

Hören wir .einige seiner Grundsätzen **Blos heilen ist nicht die Arz- 
ney: wohl heilen vor gegenwärtigen und zukünftigen Zufällen, das ist dia 
Kunst** ^^^). *^Die Natur lässt sich nicht übemöten, noch in ein anderes 
Wesen treiben: du musst ihr nach, und sie dir nicht Bringest du Artzney, 
die' der Na^ür'lficht Bebuem ist, so retdcrbst du feie! denn sie folgie't d\t nicht, 
du musst ihr folgen**"- *^^. **I)as ist die rechte Arzney, die eine Krankheit 
austreibt, .wie. sie begert« Das ist aber eine böse .Arzqey^ die die Krs^nkheit 
nach jhrem Sinn zu ziehen unterstehet" ^^^). *^£in jeglicher: ^1| |)C|trachten, 
^^Si^ iWi\ Ai»t allflW 4«iv:l5fatiMr f^ifinj^r ist«; und; nicht .ihc^fiehr^i /Dariuu gefatt- 
ret auch dejr Alrtzni^y jMt^snfoJgen iku WiHen der Natm«'?^^)^); ^ 
-/.• ThJ wtfmi^davor( dass tnan-Mcht nach einer blöktheoretischeii Annahme 
ttt heileti* sücfec'V er ifrtfceih dcta Räth , dass man Umsichtig' yierfahr^ und vor 
Älieni M die tfifr ' 



^49G)' VMI^#6'^ ziidi Blich von ^n Tartalrii^Iren KraiTklidteh« Th.li. ^%. ' 
^97) Voh Aei^ T^tJtllSkL %ap. 14^. thL If. 317« Fär iueU persoü hstb-'dolche^ L&n- 
ifer hie Mebi« ei1at^n<>i d^ iih iH^^tti^als' aegrituäihefl ^ nVt^ig g^fuofdeti hett, als 
- ' alleittUd'VdldliW' '4dl iielbi^h kiaad ist«^ in jhreh-'gebdhien Einwonern kein 

' ^Podagra, ndefaCälcolcis -nie örfondeti'noch erhört vr orden. ' 
498) Grosse Wundarzn. B-i.'Tr. 1 Cap. 16. 8. 39. * ' ^' ^ '" 

499>'ebe9d.<0ap«'^fti 8;-4. : ■ - •" • •«• .-.'.•■• -J'» ••.•'i '' ^ '»• -■'•'* .* - 

500) ¥on.Comgir«^s db'imposluiftfn^ I.kIj : ii ; 

-5Öt) Von Wideraulfbno|[img^er VerdttWen. Gäpi W.^'thxlf. ft 178. ' 

i&02> Grosse Wundarzn. B.^2. Tr.l. Cap. 18. 8. 75.' 'hi allen Kraackheitcfn ist zu ver- 

14* 



108 

Das Mittel, welches man verordne, müsse Vso eingerklitet Vrepdea-, dass 
dessen Zeit mit der der Kranibelt lusammebstinibe 503), > »- ») L.:« 

Das Göttliche im> GenesQng^ptocesse!| die' dem .OrganisiimS' ^eiiigebonie 
Erhaltungskraft erkannte Th. am deutlichsten bei der Heilung der W^nden. 
VoH Bewunderung dieseis selbststandigeri' NaturbestreDcns rufl; er aus^ 3ö4); die 
Natur ist der Arzt der Wunden! •...., 

Der Wundarzt habe sich bei der verletzten Stelle wohl zu.hiiteti den 

• .'.5, ' ',t'di,'i «♦'). 

Balsain der Natur zu entfernen oder zu verderben; im' Geffenth'eii müsse ^r 
ihn Wchülzen, damit dieser in seiner Kraft und Wirkung* bleibe .^^5). Der 
Wuridiairzt soll wiss6ü, da^s er nicht der ist, der ' da heilet i spudeiia der 
Balsam 506j. 

Da die vVunde von innen heraus wachsen müsse, so konnte die Arznei 
blos ein Defebsiv gegen schädliche äussere, Einwirkungen seyn,^^^). 



'»..\ ! ; ; . '. .5 "-: '. \' *- 



' • ' i-..'i , i .. I ..1 .! » '•»» : .1" ••.1 



• .Stehen; das der Arzt uipht solle dem vfi^o^en und kaltex) ^(f ^jf^yd^ea.. nacjl^h^i 
sondern soll suchen die .Krafit, die ist .die gaa^z Ax|räey» , ' -) . * 

503) Von Corr. der Impost« Cap. 5. o. )65. , . 

504) B6rtheoneä. L. 1. Cäp. 2. J. 3. Ich nit unbüllch die Watur Vin Ärit in der 
' Wunden heiw. '•" ' '''■■' • " ' "i''''- • ' >: ••' '--''- -''' ''• • '•• ' ; 

505) Gt4MSß Wündanfsn. ti. fl; Cäpl 2:^ SJ2. Da^fc du liris^idst warzu du Wündtial 
gut sejest und nutdich', nnä wami die.Kunst^ ist alsof, dass dii dti? Nator 'an 
dem verletzten sehadan S^^ix^qi 0^.4(1 Spl^üiUuvg trtlgest. vor . "fvid wwertigen Fein- 

•den. damit das die eusserlichent Feinde den Balsam der. JVatur nicht zurüq]^ 
schlagen, nicht vergiften noch verderben, sonder das sie bleibe in ihrer Bal- 
samischen KrafFt und Würckung, ^ durch bewarung dises Schirms. 

506) ebend. Du soU wi8se]ij,:dass dift fji^i^r. .4e#Q .F^eiscUea ^iq; Jbr bfft.vel;^^ nogqboni^ 
Balsam, dieselbig heyJel W^nd^.;. i^n^gjyjohes GlW..t;»#gt WW 

in ihm selbs. D{p j^^a^r li^att Ih^en ^jgmflt& Att^> iPti4lt:eiQ eigenen* Glid« Also 
scfll ein jeglicher Wundartz^t; vrissen«,..4a# ^r iiicht ideiri^f | der da heylet, son- 
der der Balsam ist der da.heylen .pie,>NatMr hfitt>f!y^ vfrarhseBde und mdurende 
KraSt in jhr, dieselbig macht den,|4eib vpllkogun^fi... ; .. , . 

507) Paramir. L. IL De orig. morb. c. 2. Tb. L 116. Seht.jvqa aiiS3eo) an 9 mit den 
Wunden: vfas gebricht der ^ Wunden 2; pif^^^; abi .% lleiti ^.Fleisch, das muss 
von innen lierausi vfachseD| und.ni^.vani^iissen bineui: idanimb A> ist die Arte- 
ney der Wunden aljiein ein Defeosiff^ ^as. 4^ .Natui: VQo ajusaen an li^ein zufäU 
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. iBeL Beiobmchen thue die Natur. Alk».; s^Ib^; die ; v<Kd.:Aus$«ii. erfovder- 
Itohe Hälfe wfire> unbedeutend f^ß),iii Jede»*. Olibd» habe: seiueh Ari&t ia sich 

li« . ;Wie jweni^. «ider UnJterstüt^iung VQn^.3e»ten deir.KtiQ^t ibedüi\fet dd« 
sieigtqL di6 TbiereJ Dbm Htifdde .MrürdekteinQ Wnhdfi d«4.virch./. wieder gpl^ 
dass er sie belecke ^^^); die dem Ocbsen.iebUvKei^.gescbUgCDe. Rippe terJi,^I« 

* • 

»Bie Zeit >fiii^ >8ich . üb^ eine ausg^leicbeade M^cht aqs. , [Eii^ Uebel, das 
laBffß g^g* gcdamcrJ, bore \Dikselbät,auf| wüe^.ein Hegem,: ;d.ejir ciüe; Weile 

aiieebialteh5^?> •:.•:• ..... • :. ;'•• ..:..'.: ; .',....; /. , . 

: i Die Natur ivisse> winm sie beiIen..;saUet der Airättniebt iinmer; dar^m 
dürfe er. anisb bdos die l^lnr. bescbirmen. f f ^)« * ; : ; : : j . 

. . Wolken* die Aärzter.beichtep, so: miusst&Q .^je^b^k^Quei^i; da^S;(]^ancbe eber 
gef uiid. ^Yirürdcn.' ohne, äie, denn löik ibneq,j i$p&m die der 'Na|^^..i)tr.Wek:)L 
iiberliessen ^^^). i ..j .^ . ' 

' Die AnzeigeQ < iter Behandlungsart;; iwel^bp, Tb* .^rthf$i)t;, , leiten: , dfitchans 
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' ' ^ hab; ikhd ' udgehiüdert bleibe id 'ihrer "witi^ktitigt Alio heilt sie tfch selbst'^ und 

' «bnet- und ordnet sidi selbel. ( Dlanii Mbmi^ ist ' der Mensch . selbet : ^ Muaiia' iat 

• ' der Balsam j der^ die. Wunden heilt 9jde]jAJa8tix^,4ie.GMtnQ¥/dfii?.Ql«tteie^ vet;- 

mögen nit ein tropffen Fleisch :^f;b^n.; ^A^p^istsi auch ,in^' Leib ,^ 
j I • Kranckbeiten,. so sie allein defendirt wird, sp ist. sie die^. die ihr selbs all Kranck- 
• heitan heilt: dann jie weiss, wie sie die heilen soll: der Artzt mags Qit wissen^ 
darumb so. ist er allein einer, der der Nakur den beschirm gibt. 
508) Grosse Wundarzn. B.t. Tr. 3. Ca^. 4. 6; 49;' 

409) ebend. 9. J« Ci^p. 2. S. 2. .; . 
.M.0)J3ert|i^opieS. S.332, 

511) ebepd. S,^3. 

512) Gr. Wundarzn. B. 2. Tr. 3. Cap. 9. S. %2Z. Wie etwann ein jRegen kompt| der 
, : :• Jang ein.w^^r^nacb weret,>Mnd doch ain le|8ten höret er selbs auff: Also seind 
., \t. auch etljphev Schäden 9 die sich also erö£Enen;, und so sie jre JBossl^qit jr.zeit wol 

. yoV^^t.habeip, so hörend sie als dann auff. ... 

, .: , ., , So die.Z^it kpmpti sp heyl^t ein liederlich Ding. ^ , 

513) Paramir. L. IL De or. morb. c 2. Th. L 116. , ^ ^ . , 

514) Kl. Chir. B.3. Cap. 7. 8.269. . ; . 
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auf das WesenClIcbe hin. Solieitöt ^sr Jede Gir solLaas demi letaten. Grande 
entspringen und nicht au» epdaelitealSubtili täten. Auf die erste. Ursädie ist 
Krankheit müsse zurückgegangen werden, nicht auf die Zufälle. D^eb Rauch 
suche man ja bicfat zu löscheb/' sondern das Feuer; det> Rauch' xcigeydas Feuer 
an,, sey -dieses : aber tnchi^^^y Engt dann könne: die Krankheit ivesgehen^ 
wenn ihre Ursache gehoben wwden^»^^). ' >. ,. . - ;:) 

Auch über die Frage, ob die Symptome einer Krankheit dntch solche 
Mittel, welche ähnliche Wirkungen, oder, durch solche, welche edtgegobgesetzte 
hervorbringeh , zu bekämpfen seyen, spricht sich Th./auäL. ; Er scheint die ger 
meinhin geltende Annahme, als müsse jede Krankheits-Erscheinnng durch eine 
ihr entgegengesetzte' ohtie Weitere« aufgehoben mtd vernichtet . werden ^ nicht 
gelten zu lassen. Sicher aber;wai<=er weit davon entfernt, hiennit einen 
Grundsatz zu adoptil^en, der in -der neuesten Tleit auf die Spitze gicsleUt .und 
bis ins Ünglaublibh^ ansgtespbmieri' %U eA^ilosnn Misslrauch- yeriinla8suttg:^g^ 
geben hat. . ^ . . i 

In der'>Medicin, sagt er, 'Seybldsidie' "Krankheit: der. iG^andheil wider- 
wärtig, nicht aber das Mittel dem Uebel, weil es etwan entgegengesetzter Bcr 
schaffißuheiljvväne. :,:J)a^' Hej^fif K?4te^, W^lrei^c«, sey Jp: d^f Aijts^^ wahr 

gewesen ^U).!!: Aüch^befeiichld yli.id^ Aegen Jiiebt /^fi^sVAl&.tdfQ'...'^pl^ftl^f ^veil 
das Nas^ detn 1\*ocknei^ enlgegetrgesk2t'''5eyf sond^rnliweil .di^lfleiiehtigkeit 
den Kdto Belebe utid 'die 'Wumld'^Ä^^^ " ] ' ;' > ' • •' ' 

Ebenso wirk^ das* Heilmittel nicht 'dadurch i ^ass "es"' einfi' dem' Uebel 
äusserlich verschiedene Eiffepschaft besitze. . ^*Ist. der päameh der tjesundheit 
nicht darin, so ist alle deine Ordipatioi^ vergebens" ^}^). Es, wäre, s^igtir ^^9), 

515) Von Offnen Schäden. B. 6. S. 395. Ein Jegliche *€uir soll läus» ^ee iMtti)» niate- 
ria entspringen, und nicht auss den subtiligkeiten , das* weder* ^^k^PUlto^opliejri 
Medicin, den Kranckheiten , noch keiner Warheit gleich nootr massig bt.'^ < ' 

516) Gr. WundArin. B: 1. Tr.^. Cap. 10.- 8.34; ^ ^- • " - •' -^^^ «■^^' • • '^ • 

517) Paragrani Erster Tr. Th. II. 39: Coi^^r^iä ti'G^iittM'ilsveüraiihn«, las-J«!', heiss 
vertreibt Kaltes: das ist' fiRscHV in dW Ättt!ney ixie- W^r ^^wl^seh^^s^d^r also, 
Arcanum und Kranckheit daykßid'CohfrarifiL' 'Ai'cami/A'^ ist^ic^^gbsiORvMMfit, und 
die Kranckheit* ist d€r gesundthdt MridärWe]^iig,'diesbi i:V^y Vcfrtr^^' ein 

518) Spittal-Buch. Tr. 2. S. 318. ' " ' ' •' ' ' • ' ' • . '* ' ' ' •' 

519) Paramir. L. 1. De or. morb. c. 5. Th.I. 89.* - : . . . . , 
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«««:.>tildl?.iOjf4)BWg.«o/m?,W<>U»Rn.ini ?VV;djefspleI unser ^eyl suchen: Gleich; 
als ein Kind, das umb .Biodt >cji^rei^/gegep;spjnen YaU^, .der gibt ihm nit 
SpW*wgeq.ßw/Bro>. :,:S:|^,ty*r, finfi Jb^^ ^rtijpflya BijlWrwr-lWn für; Zucker 

,'i)i; Jüa,lifciB„/WOiria wkr^k Wt4fltt|, W ^fipscll>igen WÄi^d«p. wir ^.wk gfi* 
sond 520). . - i: . .. ;j . l . 

,, :^Ob 4ieäSjß; Ai^ussbriiQgf 9 ^mm^jbieiid: seyen, un^^die $qhon früh aufgestellte 
B«bAPptH9g : z? ^rec^tfei^tigen,^ als habe T|i^ sein, therapeutisches Y^rfahren a^^ 
das Axiom: similia similibus basirt 5^^), bleibe dal^iiigestellt. 
:] . Vj^l^ 'würdeil . 4ur<<h 4^0 GUutifD/iipd,^^^ Einbüduifi^ l^rauk, und Viele 
dadurch : gesund .5?^). ; Die ^hrbild^ng; i;ey Jedoch jeine ^achtj , über welche 
der Arzt mit seiuen natürlichen Kräften nicht mehr zu gebieten habe. Daher 
wSr< ihkn at|ph;I4aticlieS| ^flmögli<;h|f :und, es gäi^^ w^|^^erWUche, seltsame 

Genesungen 5^^). Uebrigens habe sich der Weise vor Meinungen und Phan- 
täsiereizu «hüteöf 5B4J,! ............ 

Wo die Blutentziehung jpdtcii^ sey, 'ü'amHch in der Bfutkrankheit, da 
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020) .ebeod. L» JY^ D^ or. mocb». Th« It. 234. Ist möglklLi d^ss ;wir kx^ck yrerden^ 
durch leinAi^ci^ei^a: So ist au^h« n^gUch das wir gesund! werden durch ein 
AcädeASr: .la .dem^ da yrir lu^ck werden, in d^mselMgen wenden wir auch 

geswd«. . / . • . '...'..•.. 

221) So sagte scbon Guintberua A,nderBacu8 a. a, .O..jp. 29v:.<<piibua de causis 

Theophraslus'ab aoticpus ^t. :c(oi;oin ' discijpuUs di^jicedendum .^e putavU?; quod 
, faUam In medeodi ratioitie jegem coostitfi^ii^t, <iua |H#rbo9 eontrario^,..cQQtrariis 

reftiedüs clirati jussertiBt. 
i: . Und Zwinger (Pbyfldolqgia« pw 90,): Noi> per ponUraria, »«4 per aisnilia mor- 

borum remedla.fieri asserit. . j . . * 

iSLV) Yom TJnspr. der Franuospn, JB, VII, eap;5. Chir. .S,236, . .; 

S2a):£beikd.M : .: . . ' . . ' .1 • • . • 

524) Paramir. De Ente Dei. Tr. 5. Th. I. 8. 64. , Zwej Stüijk aind die der Iklenscb 

gebraucht: die.KlinQt,..wd die Fbantasey» pie Kunsjt^^das: ist, alle Yernunfft, 

WaiAsheit .qnd 3tnAUd>k,eit . da^ beachicht in der Warheit, wfUheda.ge^ei.aus 

// liker/ErfateiiheiC: Abev die \\^ der Pbantasey, ^tiecken^^^aben ^ke^ ^^Q^t; dann 

. ■ fiii:g«lf(gt« ttieioioig. iat.eia erzelte und erkennte .I^gffajrt^, di^e eufh bei;^ewern 

Nachbaurn wol erkannt ist. In d^ zweyen stücken solide^,, Wejss Mann wol 

erleuttert sein, das er sei ein Künstler und nit ein Phantast von Farben. 
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]eiste sie die grössten Dienste; es^' würden dadufcK Bdscliwerden nnd Leiden 
gehoben , wogegcfn keine Arznei Hülfe verschaffe ^^5). ! 

Ausleerende Mitfei dürften nicht äu&Gerathewehl ^angewandt werden. 
Es sey thöricht, die Ausleerungen in Krankheiten iiir diese selbst zu' 'acfateUv 
Der nnmässige Sperchelfluss iii der vencrischett Krankheit gehe VoA dieser aus, 
ohne diese selbst zu seyn ^^ö). . ' . ". 

Das Purgiren dürfe nicht zu anhaltend und zu stark geschehen ^^^); es 
bilde sich dadurch nur Verschlimmeruftg ^^*) , -zumal bei der gewaltsamen 
Bewirkung wässriger Stühle ^^^). ' . . 

Mit den ableitenden Mitteln sey auch Maa^s ^u halten. Indem man 
durch spanische Fliegen oder Hihuenfuss ein Thürlein öffne , k*äme auch der 
unrechte Gast ^^^). 

Die bes'anftigende Methode, das Zufuhren Tön Schlaf und Ruhe habe. 



525) Grosse Wundarzn. B. 1. Cap. 16. S. 15. So Blutkranck)ieit da . eemdl , ulid ihre 
Adern werden geöffnet, bringt ein grosse 'Qesutidtheit. 

Ich habe ein Bawren gesehen, der übel höret, hat lange Jahr an ihm ge* 
wehret^ und in eihem Stubenfechten warde ihm das- ein Ohr "abgehavren, mit 
sampt einem breiten Bletz, genass also am selbigem -Ohr, dass er bass höret. 
Es'seind auchFebres dermassen vertriben worden, das auff «olch Verbluten zwo- 
)ährige Quartan geheylet sind worden, die mit keiner Artzney mochten genesen. 

526) eb^iid. B.S.-Cap. 6.-8. 141.- Das sag ich, so jhr die Excrementa der Kranck« 

• • • • « 

heiten für die Kranckheit achtet, und für sie hälfet, und sie den Ursprung zu 
seyn vermeyht, das alles was fhr handelt, nichts ist als ein Verführung. Ob du 
in Frantzosen gleichwol ein gantz Monat auss purgierest durch den Mundtu.s.'w. 
'*' ' so ist doch dasselbe nichts als estcremen^tum ^ das. von der Kranckheit geboren 
ist, und ist nit die Kranckheit, die Kranckheit macht dassellHg. • . ...>o 

527) Consil. med. für den'H. v. dl Leipnick. ThvV« 120. Von Weg^U' das jhr dess 
purgirens gewont handt, und so gar nit mügen denron lassen, ist mein Rkht ^ 
pui*giren lindtlich und nit fast. • * . . i i. ! .' . .., ! 

'528) Päi4mir: L. 01. De or. morb; ex Tartaro Tr. 2* Th. I. 1 54. : ' i - ' ; 
t^j Von Wiedefiiiffbringung dex» Verderbten." Cäp.tlis. 'Chlr. 8* 180. ii Darumb dass 
' " flie l^üTgatz 'treibt' zu- kpftet^^n wie einRefgei*', so soll sie: gut seifli^ >Nulio was 
' 'ligt' int Leib das dn solche Sübstantz %afb> allT jhr aaS5t)3rifbentS sltMi .ab allein 

^ • fliid jr die gut Subsfadtz rcsolriern iti «ein Trt^'ässteti^e art. ' • 

530) Die acht Im^ostur S. 156. '" 
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einen grossen Werth. Dadurch werde die wüthende Natar wie ein trunkner 
Mensch wieder zur Besinnung gebracht ^^^). 

Die Arzneimittel ^ Lehr e in \\xxtm weitesten Umfange beschäftigte Th. 
in hohem Grade. Er dringt auf die Anwendung kräftiger Substanzen und 
lässt es sich angelegen seyn, ihre Wirkungsweise kennen zu lernen. Er em- 
pfiehlt Einfachheit der Recepte, angemessene Zusammensetzung und richtige 
Zeitbestimmung. Er häh auf eine strenge Apothekerordnung, vertheidigt die 
wohlfeilen und vaterländischen Mittel und wünscht, dass die allgemein nütz- 
lichen auch dem Volke bekannt gemacht werden. Von der andern Seite for* 
dert er, dass man wisse, welche Arzneimittel für Gifte zu halten seyen und 
wie man damit zu verfahren habe. 

Die Art und Weise, wie die Arznei gesund mache, sey unbekannt; sie 
sey eine verborgene Fechtmeisterin ^^^). Es komme bei ihr nicht nur die 
Quantität in Betracht, sondern die Qualität, das Fünklein als Element, das " 
sein Widerwärtiges^ verzehre 535). 

Im Wesentlichen wirke sie in einem Lande >vie im andern; wie ein 
Wind die Federn von der Erde aufhebe, er komme von Aufgang oder Mie- 
dergang ^5^). 

Die Aufgabe bestehe darin, gegen Krankheiten, die ja mehr etwas Geisti- 
ges seyen, Kräfte zu gewinnen, um Geistiges gegen Geistiges setzen zu kön- 
nen ^55j. Das sey der Begriff eines Arcanums, einer Potenz, nicht einer Ei* 

531) Grosse Wundarzn. B. 1. Tr. 2. Cap. 12. 8. 36. 

532) Vom Ursprung der Frantzosen. B. 3. Cap, 2. Chir. 8. 207. 

533) ebend. B. 5. Cap. 12. S. 227. 

534) ebend. B. 7. Cap. 2. Chir. S. 235. Alle Ding kommen in Magen. Hat k^in un- 
derscbeid^ ist er auss Asia, so hungert jhn wie den in Europa, ist er von Mittag, 
so däwet er gleich wie der von Mitternacht, Als ein Wind der wehet die Fe- 
dern von der Erden auiF, er komme von Auilgang oder Midergang, so lupift ers 
übersieh. Also in der gestalt erkennen den Magen, er 'will Brot haben, er ttüI 
Trincken haben, und das muss man ihm geben, und ihn das lassen yerantwor- 
ten. Also sollend jr auch in der Artznej wissen^ das dermassen gesetzt und ge- 
ordnet ist. • 

535) Faragrani alt. Tr« 2. Th* II* 139. Es sind all Arcanen dermassen beschaffen, dass 

15 
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genschaft ^^^). Aber leider forsche man nach diesen zu wenig ^^^), und Viele 
liessen sich durch Namen irre leiten ^^S). 

Eine jede Krankheit habe ihre eigene Arznei ^^^). Der Arzt sey ein 
blosser Yorfechter, der seinem Meister die Waffen zu übergeben habe. Die 
Waffe, welche die Nalur bedürfe, sey das Specificum ^^^). 

Die Verdienste Th's in der Beleuchtung und Bereicherung der Materia 
medica wurden sogar von seinen sowohl gemässigten als leidenschaftlichen 
Tadlern anerkannt ^^^); Verdienste, die er sich selbst nicht hoch anrechnete, 
die aber leicht herauszufinden waren, und denen zu gute kamen, welche das 
Heil der Medicin blos in den Mitteln suchen. Uebrigens schrieben sie Th. 
desswegen so viele neue Mittel zu, weil sie nicht hinreichend mit den Ent- 
deckungen und Beobachtungen früherer Experimentatoren bekannt waren. 

Th. erklärt sich fiir den Gebrauch der besänftigenden, narkotischen Mit- 



sie ohn Materla und Corpora jr werck ToUbringen. Dann ursach, die kranck- 
halten sind nit Corpora: drumb Gebt gegen Geist gebraucht soll werden, 

536) Paramir. L. IV. De orig. m. matr. Th. L 235. Arcanum ist kein virtus, sondern 
Tis, potentia, mehr dann ein virtus. Wiewol der jrrsal lang in den Artzten ge- 
legen ist 9 das sie Vires potentiales, virtutes geheissen haben, danunb haben sie 
Hippocratem nie verstanden, auch seine Commentaria nit. 

537) ebend. 233. Dieweil die Sopbisterey, so bisher gefürt ist vrorden, nicht abgehet, 
so stellet mann den grossen Arcanen nit nach: Dann die Sudler der Apotecken 
zerbrechen der Artzney bereitung. 

538) Gr. Wundarzn. B. 2. Tr. 3. Cap. 6. 8. 105. Die Nammen sollen niemandU ver- 
furen. Obgleich wol geschriben sind, Sal Fhilosophorum , so glaub nicht gerad, 
sonder du solt in dir ein Judicium haben, ob die Arcana den Namen anzeigen 
oder nit. 

539) Erste Defension. Th. IL 162. 

540) Vom Urspr. der Fr. B. 3, Cap. 2. 8. 207. 

541) 8o heisst es bei Theod. Zuinger (Physiol. med. opera Jac. Z. Basil. 1610. 
p. 56.): Fharmaceuticam subtilem et ingeniosam et eCGcacem primns Theophra- 
stus P. Helvetius novae methodi legibus adstrictam, ex latebris Chymicis pro- 
duxit, et ex acroamatica populärem et exotericam fecit. 

M. vergl. besonders: Guintherius Andernacus a.a.O. p. 28. Crato epist. 
L.IQ. p. 237. Mich. Doering de medicina adversus iatromastigas. Giess. 1611. 8. 
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tel, obgleich Andere ihm darüber abhold waren ^^^). Als beruhigende und 
Schlafmachende Arzneien wandte er hauptsächlich an: Bilsenkraut, Lolcb, 
Mohn ^^^), so wie sein Landanum ^^^), und das Oel der Mandragora ^^^). 

Zum Rubefaciens bediente er sich der ^^Urtica Flammula^' ^^^. 

Die zu seiner Zeit sehr gangbaren gewaltsamen Aetsmittel, nämlich Sub- 
limat, den weissen und gelben Arsenik, Alaun mit Essig, den gebrannten ro- 
then Vitriol , "den sie den rothen Heintz heissen" ^^7) ^ verabscheute er ^♦ö). 

Das Quecksilber (wovon verschiedene Bereitungsarten genannt werden ^^))f 
zeige seine Heilkraft auf zwei Wegen ^4m Corrosiv und in der Süsse*' ^^O). 



Der Missbrauch veranlasse Durchfall, Speichelfluss , Husten, Lungensucht, hef- 
tige Schmerzen und Schwäche der Glieder, Fäulniss ^^^). 
Das **OppodeIdoch*' wird oft erwähnt ^^^). 



542) Gr. WundarzD. B. 1. Tn 2. Cap; 12. S. 36. Im Ju8C[uiamu8 steckt die Tugent, 
der solche händel hinweg Dunpt« So Fapaver^ Lolium. 

Ich kan mir auch wo! gedencken^ das nicht ein jeder wol daran ist, dass 
ich solche Mitigativa brauch. 

543) ebend. 

544) ebend. Tn 3. Cap. 2. 8. 47. 

545) ebend. Cap. 1. S. 46. 

546) Von offnen Schäden. B. 7. S. 397. 

547) Die vierdte Impostur. 8. 154. 

548) Gr. Wundarzn. B. 1. Tr. 2. Cap. 12. 8. 36. Der Etsung sind viel, böser und 
noch böser mit dem Vitriol , mit Arsenico, etliche nemmen gar Mercurium sub- 
limatum, von w^egen ihres grossen Unverstands. 8olche verderbt Artzney ver* 
gülten dermassen die Wunden^ dass fiirthin weder Ralh noch HiilfF die Natur 
anemmen mag. 

549) Z. B. Mercurias vivas non mortifieatus, crystalllnusi corporalis ex Looa: Kl. 
Chir. B. 7. Cap. 5. S. 289. 294. 

550) Gr. Wundarzn. B.2. Tr. 1. Cap. 3. 8. 65. 

551) Von Wiederaufbr. der Verderbten. Cap. 3. Chir. Sehn 8. 175. 

552) Kl. Chir. B. 1. Cap. 12. 8. 258. — «Oppodelloch" wird es geschrieben ebend. 
B. 5. Cap. 9. 8. 281. ebend. B. 10. Cap. 1. 8. 304. Von oGben Schäden B. 7. 
8. 397. 399. Vom Bad Pfeflers Th. VU. 341. 'f Appdeldoch" von den Tartar. 
Krankh. Cap. 20. Th. IL 382. 

Ein Emplastrum Appodeltoch wird erwähnt Kl. Chir. B. 9. Cap. 4. 8. 298. 

15» 
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So hoch auch Th. die Heilkraft der Natur in Krankheiten anschlug, so 
unentbehrlich schien ihm die Nachhülfe von Seiten der Kunst zur rechten 
Zeit und auf. die rechte Weise. Wie die Blume aus der Erde wachse, also 
wachse die Arznei aus der Kunst des Arztes; sie müsse mit der Frucht en- 
den. Die Arznei sey der Saame in der Hand des Arztes ; er müsse ihr 
Archäus seyn ^^^). 

Das Maass der Kräfte sey schwer zu bestimmen. Wer könne den Schein 
der Sonne ^ die Luft wiegen? Da die Arznei gegen die Krankheit wie ein 
verzehrend Feuer wirken soll, ein Funke aber hinreiche, den grössten Holz- 
stoss zu verbrennen, so dürfe auf die Dosis allein kein zu grosser Werth 
gelegt werden 5^*). 

Man habe sich viele Mühe gegeben, um kunstgerecht Recepte zn setzen; 
allein die Natur setze diese selbst, indem alle Kraft in der einfachen Substanz 
sich finde und nicht in vielerlei getheilt. Das wüssten aber nicht Vielel "Was 
gantz ist, das zerbrechen sie, und beissen das zerbrochne gantz gemacht^ ^^^). 

Füge man übrigens mehrere Mittel zusammen, so dürfe das nicht nach 



.553) Vom Urspn der Frantzosen. B. 4. Cap. 3. Chir. S. 215« Wie die Blumen auss 
der Erden wachsen, also wachsen auch die Artzney uoder -den Künsten -des 
Artztes. Dann der Artzt soll dermassen verfasst sein, das 5^°^ die Artzney 
wurtzle in Stammen, gang in die Blumen, und volknd mit der Frucht» Die 
Artznei in deiner Handt ist nuhr ein Samen, disen Samen must du machen 
wachsen, auiF das du denselbigen bringest, dahin er gehört. Der Artzt sol der 
ander Archens sein, der da zu gleicherweis» auch also fürfare in seim Gewächs, 
als der Archeus im der Erden. 

554) ebend. B. 5. Cap. 10« S. 227. Nit in dem Gewicht , sonder ausserhalb dem Ge- 
: vncht soll die Artzney adminietrirt werden* Dann vrer kan den Schein der Sonnen 
' wegen, we^ kan den Lullt wegen, wer wigt den Spiritum Arcanum* Niemandts? 

Die Artzney soll im Leib als ein Fewer wirken, und soll - dermassen so gewal- 
tig in den kranckheiten handien, als ein Fewer handelt in einem Scheitter Holte 
hauffen. Nuhn wissen, das in solchi&r Gestalt das Dosis erfunden wird, wie )hrs 
heissen. Mag man ein Fewer Gewieht finden , wie viel auS ein HoltzhauiFen 
gehöre, denselbigen zu verlM*enneo, oder wie viel Fewers zu einem Hanss? Nein. 
Ein Füncklin ist schwer genug ein Wald zu verbrennen. 

555) Paragrani Erster Tr. Tb, II. 35. 
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der herkömpilichen Zalil der Grade, nach Anfangs Mitle und Ende gesche- 
hen 556) j sondern es müsse genau auf den Stand der Krankheit passen. Für 
die ererbten Reeipe danke «r^ 5 7). Wer kein ordentliches Recept zu machen 
versiehe, der gehöre in eioen Kramläden, zum Arzt sey er verdorben ^^^). 
Kürze sey une^lässIicU ; diese yerkrage sich sehr gut mit grossem Verstand und 

grosser Kraft ^^^i). 

Die vielen Zusätze zu einer Arznei, die sogenannten Corrigentia, ver- 
hielten sich wie das Rauchwerk zur Verbesserung einer reinen Luft ^^% 
und die angeblichen . Dirigentia leisteten eben das, was ein Geleitsmann, der 
des VVeges nicht kundig ^^^). . ./ . 

Am meisten müsse bei einer 'Arznei! darauf gesehen werden, dass sie 
das rechte Zielmaas treffe ^fi^) ; dazu Ledürfe es der gehäuften Vornehmungen 
nicht ^^^). Unrecht wäre es, ihm seine riieue Receplirmethode zum Vorwurfe 
zu machen ^^^). 



\ • .. I 



556) Faragrani alt« Tr. 1« Th. I. 118. Die Satzung der Hecepten muss' also geordnet 
weftdeii ^ • autf da» das Glid zu G)id>komme/ je eins dem- andern gereicht werde: 
nit näch-d*D-0radibU8, !• 2* 3« 4. medium, finis, priucipiom etc. dann diesel« 
bige kunst der Recepten ordinirung nach den gradibus ist falsch, und ist ein 
betrug 9 und ist dermassea ein l>etrug, das dadurch verfnrung und erwürgung 
geschehen. • • ♦ . .' 1: 

557) Paramiri L. J; De orig. morb« 0.5* Ih; f • 9^. Hab auff das acht, das gesundt 

die' Anatomyen zusammen Concördiert ^werden : Also sollen die Recept gesetzt 
werden und' Componirt , • und |iit mit langen Tyriakischen Reeipe , und Syrupis^ 
und dergleichen, in denen kein Anatomia ist, allein Phantasia. Ob ich nuhn 
nit billich mich abwüriF -iroil dem Process der hererbeten Reeipe? 

558) Grosse Wundarzn. B. 1. Tr. 2. Cap. 16. S. 40. 

55d) Bertheonea B. 2. Bescblussvedie. 8. 368. 

560) Paragranl Dritter Tr. Th. IL 7«. 

561) Labyrinth, med. c. 16. Th. U. 234. 

562) Grosse Wundarzn. B. 1. Tr. 2. Cap. 10. 8. 34. 

563) Paragrani Dritter Tr. Th. II. 62. 68. 

564) Die Ander Defension. Th. II. 166. 8ie sagen , ich schreib new Recept^ und für 
herein ein newen Process , Als sie es mir under äugen für gehalten haben , Ich 
BoLt nichts fremdes brauchen nach ianhalt des zehenden gebottes Gottes. 
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Ueber die Apotheker seiner Zeit äussert sich Th. oft sehr unzufrieden. 
Er findet ihre Preise zu hoch 565^ • sie gäben verlegene Waare, nach Gut- 
dünken ganz andere als die verordneten ^^^)y und selbst nachgemachte ^^^ 
Substanzen; auch nähmen sie zu den Präparaten, namentlich zu den Balsa- 
men , nicht immer das rechte Oel ^^S). Dann spielten sie gar gerne den Arzt, 
da doch derjenige, welcher einen Fisch sieden könne, kein Fischer, und der, 
welcher Wein trinken möge, kein Rebmann sey ^^^). 

Um das Publicum von den Apothekern möglichst unabhängig zu machen 
und überhaupt um Einfachheit und Wohlfeilheit zu erzielen, drang Th. auf 
die Zuziehung vaterländischer Mittel, und zwar um so mehr, als, seiner Ueber- 
zeugung nach, da, wo Krankheiten vorkämen, auch die passenden Arznei- 
mittel sich fänden ^7^). Freilich setze man stets auf das Ausländische einen 
grösseren Werth ^^^); und er wolle auch keineswegs die fremde Hülfe aus- 



665) Paragrani Dritter Tr. Th, II. 75. 

566) Die Siebend t Defension. Th« II. 188. 

567) Grosse Wundarzn. B. 1, Cap. 17. S*i6. Die recht Teiram Sigillatam vrill kein 
Apotecker kennen. Die ist jhn wol bekannt, die auss weiss Letten gemacht 
wirdti und das Slgel angehenckt. 

Er beschreibt die &chte ebend. Tr. 3. Cap. 3. S« 48. 

568) ebend. B. 1. Tr. 2. Cap. 4. S. 26. Das Oel werde distillirt ohn allen Zusatz, 
durch ein Retorten. Dieses Oel soltu nemmen, so du Balsam machen wilt zu 
den wunden. So wissen auchy dass die Alchimisten den Terpentin distillirt 
baben, und also die Kräuter in denselben gelegt. So er distillirt wird, ist er 
suTiel hitzig und subtil. 

569) Von Corrigirung der Imposturen. Cap. 19. S. 172. 

570) ebend. Cap. 16. 8. 171. Wo die Kranckheiten sind, da sind auch die Arts- 
nejen, und wo die Kranckheit und die Artzney ist, da ist auch der Artzt. Wie 
kan dann der Reinlandische Arizet am Nila wachsen, oder der Nilische Artzt 
an der Thonaw. 

571) Paragrani ander Tr. Th. 11. 57. Abo habens sdche Scribenten dahin bracht, dass 
man muss Rhabarbanim jenseit dem Meer suchen , und Hermodactylen. . . als 
.einer, der ein Redner besteh, der für jhn redt, und dieser hat selbs Mauls 
gnug. • Wie auss eim Bauren ein Doctor kan werden » also auss Entiana ein 
Rhabarbara. Da aber die Experimentler aoffstunden und die Humoralisten, da 
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scUiessen , da den einzelnen Ländern eine gegenseitige Unterstützung und 
Freundschaft gar wohl anstehe ^^^). Mit geringen Dingen würden nicht 
selten grosse Uebel geheilt ^^5). 

Eine populäre Medicin sey nicht nur wünschenswerth , sondern Pflicht 
Der wahre Zweck der Arzneikunst sey der Kranken Hülfe ^^^) ; darum müsste 
auch die Kenntniss der Mittel allgemein werden. Die Aerzte würden dadurch 
nicht beeinträchtigt f denn Erfahrung und Ordnung würden nie zum Gemein- 
gut. Schön wäre es aber, wenn Jeder sein eigener Hüter seyn könnte ^7^). 

Th. kannte die giftigen Arzneistoffe so genau als einer seiner damaligen 
Kunstgenossen; aber gerade deswegen, weil er mit ihnen vertraut war, ver- 
ordnete er sie nur mit der höchsten Vorsicht. Da er wirksame Mittel liebte 
und grosse Curen damit ausrichtete, so wurde ihm der Gebrauch der Gifte 
zum Verbrechen angerechnet. Diese Beschuldigung weisst er jedoch entschie- 
den von sich, und fordert, dass man seine und seiner Ankläger Recepte zur 
Untersuchung nach Nürnberg schicke ^^^), wo Kaiser Karl V., während sei- 
nes Aufenthalts in Worms 1521 das ßeichsregiment angeordnet hatte. 

mu88 man Griechische Artznej brauchen den Teutschen: ist gleich als mit dem 
Tuch, je weiter je besser, das heimsch das sein werme auch gibt, wirt veracht. 

572) Grosse Wundarzn. B. 1. Tr. 2. Cap. 6« S. 28. Dieweil je ein Land dem andern 
hülflich und nützlich sejrn mag, und da eine angeborne Freundschaft von Gott 
verordnet ist. 

573) ebend. Cap. 3. S. 26. Mit schlechten Dingen werden grosse Ding geheUet, und 
mit grossen Dingen yiel Dings verderbet. Dann wann der Artzt in ein Thor- 
heit feilt, so feilt er in ein grosse, wöllends offfc bessern, so yerbösern sie es. 

574) ebend. Cap. 6. S. 29. 

575) Beschlussrede zum Buch von den Tartar. Krankh. Th. II. 339, Die Galenisten 
wollen nicht und können nicht leiden , das die Artzney inn erkanndtnuss des- 
Gemeinen manns komme ^soVidem bey ihnen in eigner nutz bleibe. Gedencken 
nicht y das nichts destominder, Artzet seyn würden , ob gleichwol ein jedlicher 
einer wehre. Dann ob schon die Medicamenta bey allen krancken seindt^ so 
solt ihr doch wissen, das die Experientz und Ordnung nicht bejr einem jedlichen 
sein mag. Wiewol ich leiden möcht und gedulden , das ein jedlicher sein selbst 
Hirt möcht sein. 

576) Die Dritte Defension. Th. II. 171. Führet es gehn Nürnberg auD die Beschaw was 
ich und jr für Recepta schreiben, und sehend in selbigen, wer Gift braucht der nit. 
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Gift sey allerdings ein Mysterium der Natur; die Art der Dosis und Berei- 
tung bilde die Gränze zwischen dem Heilsamen und Verderblichen; was er 
anrathe, das nütze den Kranken ^77). Selbst das furchtbarste Gift, Arsenik 
nicht ausgenommen', könne so zugerichtet werden, dass es seine tödtlichen 
Eigenschaften verliere und zur lebenbefördernden Arznei umgewandelt werde ^78J. 

Der Angriff traf unverkennbar die noch wenig gekannten Präparate, deren 
Th. sich bediente, denn auch ^ie, welche ihn der unerlaubten Mittel ziehen, 
wandten äusserst zweideutige an. Th. ruft ihnen zu ^^^): Ihr wisset, dass 
das laufende Quecksilber Gift ist und doch schmiert ihr die Kranken damit 
stärker als der Schuster das Leder mit Fett; ihr räuchert sie mit Zinnober, 
wascht sie mit Sublimat, treibt so das Gift in den Körper, und behauptet, 
es sey durch Correction unschädlich gemacht. Uebrigens müsste wohl unter- 
schieden werden , ob man in eine heile oder in eine wunde Haut einreibe ^^o). 



577) Die dritte Defensioo. Th. II« 169.' Meine Recept, so ich schreib, sein ein GiSt, 
Corrosiy und Extraction aller bössheit und giiTtigkeit der Natur. Auf solch iiir- 
gebea und aussschreyen, were meine erste frag, so sie zu antworten tüchtig 
weren, ob sie wissen, was Gifft, oder nit Gifit sey? oder aber ob im Giffk 
kein Mysterium der Natur sey? 

So ich Gifft brauchte und gib sein Dosira, bin ich auff das ^ch strafwirdig 
oder nicht, das will ich menniglich erkennen lassen. 

'S. 172: Das ist kein Gifft, das dem Menschen zu guten erscheust: das ist 
allein Gifft, das dem Menschen zu argen erscheust, das ihm nit dienstlich, son- 
dern schädlich ist. 

578) ebend. 171. 172. Besehend alle meine Recepta, ob es nicht mein erster Haupt- 
artickel sey, dass das gut von dem bösen gescheiden werde? 

Ob gleich wol ein ding Gifft ist, es mag. in kein Gifft gebracht werden. Als 
ein Exempel von dem Arseoico, der der höchste GiiXt eines ist,, und ein drachma 
ein jetltchs Ross tödtet: feur ilm mit Säle nitri, so ist es kein GUft mehr; zehn 
pfund genossen ist ohn schaden. So sihe, . wie die und^sc)ieid sey, und was 
die Berieittung thue. 

679) ebend. 171. ' 

580) Kl. Chir. B. 1. Cap. 9. 8. 256. Soll die Natur nicht edler sein, und soll nicht 
höher von Gott begäbet sein, dann das ^ir also sollen und müssen durch die 

« 

Natur hingerichtet werden, das ist, durch Gifft angreiffen das Leben? Wie 
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So yi^l ctde^r M w^g' änck TU ddi keroischen Arzneien: zugfethan war, 
so xrerkannte er, doch: picht, lda&i.;e#.auch HülfsmiUel gebe, die nicht in Re* ^ 
ceplen köliüen . verschrieben werden. .Er. sagt^^i^): ..^tlh. der Nalnr ist die . 
gan.tze yt^eltein Appt^.ckep, und nit mehr dann inib/dnem Dach bedeckt 
Ntir ^ner föhirt den M^r^el, so :wei.t. die gantze. Welt geht''. \^'£s liegt mt am 
leib, sonder an derkruü). Kafin.die Sonn' durch ein^biss scheinen und: das 
Feuer dnlrch den Ofen g^h;», a«fd.beider:X^b bleibt :drausseni So luin auch 
dei^ ;l««ih,seifi k^radt in idi^wßiUie vg^ lp$sen ^^). :> '^agtimir .«ins, ist die Artz- 
ney. allein in, ideto Kr^Uöm , H*l!i upd: Steiten, Wöd nitj in 'Worten?: Wird 
'p^m .ge))en: d3en Krancken dwchQeb^t: gesi:it|dt.:f(U:iii«chte), lass es ein gut 
purgation. sein. Wird es jhme gegeben durch Fasten, lass es ein gut coii-» 
fpÄUitiön .sein*' 685). ; . ' : ,. ' : ., ; !; ' ; 



Wer die Heilkraft der Matnr und das SelbslerhalfongSf-ytmogen.des 
Qfganismps kennt, wird d^n einfachen, nnd geWohnten Bedingungen.:des Le- 
bens unter allen .Umstäiidqn ' ihr R^cht .geltend machen, und ider Diät immer 
das W<^t r6den. Darum braucht wohl kaum bemerkt zu /werden ,'/das6 Th. 
sie niqht vemachlässigle ^ sondern vielniehc cultivirle. ' Er sagt: *^£in .Artzt in 
di^r Diät, soll die Bereitung ordnen" ^84). Speiss und, Traitki über die Gabe 
genossen, werde zum Gift; das beweise der Ausgang ^85). Die Ueberfullung 
mache die Natur unwJffig',' -umr so mehr,- \venn sieleidend sey. Sie verlange 
dann um SO mehr Maass, damit sie der aufgedrungenen Störung gehörigen 



}hr anzeigen, so hetten wir ^ groben StieCfTatter am Fabricatöre, -hette für 
das Fiat wol ein aifders gesprochen« Mich hatt je und je Terwnaddrt an euch, 
das jhr die Natur in dem missbrauthen.' .Betrachten aber, das |hr ein under- 
scheid nemmend mit der Wirckung .auff gantzer Haut und laüß ofifaer , das es 
zwcyerley ist, 

581) Labyr. med. Cap. 7. Th. ü. 220. 

582) L. IV. De orig. morb. invis. Th. I. 305. 

583) Die ander Defension. Th. II. 167. 

» 

584) Paramir. L. III. De orig. morb. ex Tart. Tr. 1. Th. J. 148. 

• • • • 

585) Die dritte Defention. Th. IL 170. 

16 
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Wider&land zu leisieit nermogff'S^9^}^^ Die 1vitiit|g$te 'Begcfl^ ^zuttviit bei Ver- 
wundeten, sey die ^ oft ettt^as aü 'i^ei!ciiieny'ak€r'>iiiitaier niir 'wmig^^^)^'*'^' ^'^^ 

Gemülhsrtihe könne: liraniQie genug bellffiipte«; es- Verbaflttf'ftidb^nit ^m 
Leben wie mit dennTriedea; -woidiesipr^fiÄ^h' fttdt^i dat- n^ Eilhi^kert^ 'Uiii»L- 
nigkeit lerstöre das Lebeit^9^). ' Amfregen^^iinmig^finne 'lieidl^^iiältW i6ih 
man meidea; die Pbaotasie sey-oft dier Crpund-des BifffdÜö^it^i^^dj^if^^'- r«' ''^ 

Auf Ak Gesandbeit : ainsse^ ebenso 'giactoet r werden ivie'^ Mf''di«-Krftllk:- 
best ^^> In See Attv^h' der^M^n^h' a^ seihet 'Mtitt^t« iva<^<<ji''«k>(!iMticlksb 
epiaus seiner Nabruiig *'*)i r > Biesb • tbne jeideeb <ftielhTs< weiter ^» ^ afÜ^ihnvid 
ici^ev Sirbstafiiz ^«hen; auf^di^ IntetKgeazy 'Ä^^f dafl'Iiih«r^*4be'^ISi«^leiifeü 

Wenn nach diesem oder jenem Nahrungsmittel UnwoMse]^^^«ifel»^^iB5tl*i 
stelle, so dürfe nicht gleich dieses, sondern die Unthäfigkeit des Magens be» 
scbu Idigt"' werden . ^^^)l.'": -- I'"*' >''..'> I;...; ..•..• ". -> i':;j--..-.i -.t!) •]•>./ 

Ein.. >gros8er Unlersc&ied) izWistbe« detiv Fieisebe'^aud 'Pflkn^H^-^'-'Od^i^ 
TbiBiioa bestcbe iiichl. ^H). U alt«r dep» Wein, äesUß he»ätv* «5^.» 'M4 
Luft iiiikfe. niefat abgesjlerrt werden ,. da ja : auch -die Natur , • wi«^ Kmh ^Aili^ 
meA,. dieeingescblossene svsislüsse uiidi fmchei *m«dei?'Ja sieh' ^fcti'^^iii ^"^ 

Die natürlidwn Wasser 'iip4 BS'derj^dieWarm«!!, die^Sehwe^-^ Alaütib 



,586) Grps&e WuadarzD». !^, 1.. Ca]p..9. ^. Ipi., B^, UeberCü^aog ip ^aHck^% iR^ftftt 

• die Natur unwillig. Dann ao ein cebresten a«i Leib iat., so will di^, ]N[atur 

dass' inr Mass gehalten werde, auf dass sie mög widerstehen demselbigen 

Bresten. Wirdt sie aber überladen, so gehet es in ein Zorn, und nach dess 

Zdrns Nfttuv wütet ;si<e'«diiirtb: den; jiiibsenj 'Leib.' .< * . . 

.587) fbend». 8« 19^/ •;. .'. iir i «•.;.! .\ )'.[•. .•....«. ^ ^ ••;".' :-.// '.-.• . -• 

688) Fairamir;* L..!^ De Qfffe ihanbw'fc. 3U XhbJu 811*. >i isj. ' "i:> 'i> f • 

689) Diätsvoncfaxift ■. einem: Lvn^BsiniAiedlai. Th« V^ 120« 

590) Paramir. L. L De orig. morb. c. 7. Th. L 100. 

591) ebend. S, 99. 

592) ebend. De Ente Natur. Cap. 3. Th. L 37. 

593) Bertheoneä. B. 1. Cap. 17. 8. 353. 

594) ebend. 

595) Grosse Wundarzn. B: 1. Tr. 2.' Ö. 23. ' ' 

596) 8pittal Buch. Tr. 3. 8. 320. ' • ' ' * '^^ 
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.,«i»4.yitrii^lb«ilti9rff^ die satuwo id. 9« Ww boiSaseii grotse Tugenden. Schon das 
«bfKWlTiifkYvitffiser: s^j ibrafiig, lim wrie viel Aebr lene^^^). . Da die lüatnr 
durch ihre Kunst solche Arcana zu Stande bringe, so. «bte der Arzt zu er- 
forschen suchen, wie und wo sie ihm solche bereite; er müsse allenthalben 
.aiifi'AeiTifipde,; -auf. Beugen, in Felsra.» .auf der Ebne dif^e üreigebig dargebo- 
iMCta Apoi&sk«a;vi9iticte^^^)k. * 

Ungewöhnliche Eigieoscbftßen besäss« Pfie&rs^ besonders durch die an- 
gdborai: iWäraiev wdche der jkienecUicbea Jo nahe kommend?). Als Hülfs- 
orgflUD zur AMS6heid«i% werde, die Ebiil -in Ansprach gentMomen ^^). Viel 
Jeikte dasiaelbe gegen Lähmuiig, Gontra^tür^. ZtttbB, Gicht, Sieinscbmerzea ^o^); 
äHeitt. bei« aner Anlage : zum Scbiag(h]fi& inässe es -vennieden werden ^^). Ihm 
zunächst komme das Wildbad ^^3), dann TSpiitK ^^), aber aucb Baden ^^5). 
"Für dJoa preiswfirdigsten Sauerbrunnen uij der zu St, Maurice im En- 
■gadiainor: «IrUähen, baupisikUidk irährend des :Augtt8lHU>nales. Wer an 
ifiries^ SteiBv'Podagria leidig d«k: müsse an jeher .Quelle Gesundheit trinken «^o^). 
';)::> .Ucbfigcns wräre i£S jnbh- »lögiich, derartige Bäder naohzumachea 607^. 
^ranz voraüglAch bekäinen die von Alanii und Salz ^^). 

'^ SeiBe: BathficUäge fiir die Lebensontnimg .geben sieb, auf »annigfadie 
Weise kund. So heisst es unter anderen, dass junge .HftiBer' bis fcum 24slen 
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597) Gr. Wundarzn. B. 2. Tr. 3. Cap. 8. S. 123. 

598) Von den Tartar. Rrankh. Cap. 16. Th« II. 320. 
^99). you d«m Päd f {^rs. Ctqf. 2. TtuVU. 334- . 
ßOO) ,Ebei?4. 333. 

601) Ebend. 336. 

602) .Ehen^ 33^ . , . ' 

603) Ciwaa, med. Th, V- il7* 

604) Von den Tartar. Krankh. Cap. 17. Th.II. 324. 

605) <<I4i4iQrbaden'' Consil. vied, Tb. V. 120. 
606} Von den Tartar. KraAkb. Cap, ijSp^.Tbt II. 3;I9. : 

607) KL Chir. B. 10. Cap.l„ S.30?. JEUlicb bab^n ,s^che 8tain siiUsdiwe^end in 
Brunnen gelegt, und "ein Badlart ^sflfins gcunachtr . 

608) 6pittal Bach. Tr. 1. 5.315. 'Mes letoti^ Suds von Alaun^ und <<die Sultz von 
dem Saltz". 

16* 
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Lebensjalir ohne Fraaen bleiben sollen ^<>9); hingegen för eine . Jangfrao wusste 
er einmal kein angemesseneres ConsUium auszustellen, als sie, je eher desto 

besser, zu vcrheirathen 0^9). . 

« < « • 

• ... ' ' I . ; 

Th. hielt sich gern an äussere Zeichen, Wenn erübeneugt seyn durfte, 
dass sie den inneren Zustand andeuten oder aussprechen; aber die unsichern, 
die bloss auf Treu und Glauben angenommenen, iwrwarf er. 

Schon in seinem Professorprogramme hebt er die Nothwendigkeit der 
Kennlniss der Symptomatologie für den Arzt hervor ^^^), und ebenso bemerkt 
er später, dass derjenige, welcher auf den Grund gelangen wolle, die Zeichen 
aller Krankheiten erkennen und aus ihnen die Beurtheilnng des Korpers wie 
der Krankheit nehmen müsse ^^^), ^ 

Das Uebel, welches damals am meisten die Aerzte beschäftigte, nSmlicIi 
die Lustseuche, konnte durch die gewöhnlichen Angaben der Semiotik, na- 
mentlich durch die Betrachtung des Ham$, oder das Befühlen des Pulses, b 
seinen wechselnden Formen nicht erkannt werden. Darum nennt Th. diese 
Yomehmungen einen Betrug 6^^), und er wirft überhaupt den Zeichen Falsch- 
heit vor, wie den Worten, welche nur die Zunge spricht ^ von denen das 
Herz nichts weiss ^^♦). • 

Vom Puls hatte er jedoch einen hohen Begriff; er sagt: das Corpus des 



609) ConsiL med. Th. V. 114. 

610) Ebend. 8. 121. 

611) Medici est affectuum genera, causas ae üVf»nt(uf§ata nortsse*, et iis insoper wi 
sagacitate et industria pharmaca applicare atque pro cujuslibet* ingenio ac ratiooe 
vel cunctis mederi. 

612) Kl. Chir. B. 6. Cap. 7. 8. 285. Wollen Jr Je in rechten Gmndt gehn, so motten 
Jr die 8igiia omnium morborum erkennen, und aussdenselbigen nemmen daajo* 
dicium corporis und Morbi. • • • 

613) Ebend. B. 7. Cap. 9. 8. 292. Die Frantzosen sind dermassen im Leib, das kein 
Harn TOn jhnen befleckt wart: Diarumb dieselbigen Wassersebungen allein eio 
Betrag ist^ Poks greiffen, und ander solch Gescfameiss. 

614) Paramir. L. 1. De or. morb. e. 5. Tb. t 8.' 86. Der Zeichen artt ist heW^^^ 
und falsch^ wie ein Mrort^ das Ton seiner zungen gtihr, obn Ernst ^ oder ota 
Hertzen* 
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Lebena liege in ihm tind er zeige dasselbige an ^^^). Auch den Werth des 
Harns misskennt er nicht, denn er bemerkt: er sey gerecht und eines grossen 
jUrtheils 6^^). Wer aber die Einweisung, die wie ein Geist darin liege, nicht 
verstehe, der rede blos zum Schein über ihn. Dem Wissenden deute er an, 
was für ein Stein in der Niere oder Blase wachse ^^7)* 

Was man öfters für Zeichen des Todes ausgebe, das seyen Zeichen für 
die rechte Arznei. Die bedrängte Natur schreie nach Hülfe, wie ein Haupt- 
mami^ der von Feinden umringt sey; stelle sich der Tod ein, so schicke er 
keine Boten voraus^ er falle wie ein Strahl vom Himmel 6^^). 

Th. empfiehlt den Aerzten das Studium der Physiognomie der Krankheit 
ten. Wie die Wassersucht, so stellten alle, ein eigenthümliches Bildniss dar^^^). 

Die Physiognomische Kunst, durch auswendige Zeichen auf den inwen- 
digen Menschen zu schliessen, sey beachtungswerth; allein auf das Haar dürfe 
man sich nicht verlassen, weil dieses nach Willkür gezogen werden könne ^^^), 



615) Vorrede über das Buch Pamgranutn. Th. 11. 20. Im Puls Ugt das Corpus ' des 
lebend, und der Puls zeiget dasdelbige ahn; Beweisend darauss^ was vom leben 
zu beweisen noth ist? ... 

616) ebend. 

617) Paramir. L.IIL De or. m. ex Tart. Tn 5. Th.L 179. So wissen aufl die Ana« 
tomia des harns zu sehen: dann in ihm ist der gantz Microcosmus furgebildet, 
der aber diese Anatomey des harns ^ die wie ein geist darinn liegt , nit erkennt^ 
der betreaget einen teglichen zulauff mit seinem geschwetz, und unwarhaCTtigen 
anzeigen. Nun yon diesem harn wissen ^ dass also Stein in der Blattern und 
Nieren wachsen in viel art. .... 

618) Vom ürspr. der Frantzosen. B, VT. Cap. 11. Chir. S.233. 

619) Paramir. L.I. De or. morb. c.5. Th.I. S.88. Alle Ding sind gebildet: In dieser 
BUdnuss ligt die Anathomey» Der mensch ist gebildet: Sein Bildnuss ist Anatho- 
mey^ einem Artzt vorauss noth wendig zu wissen. Dann also sind auch Anato- 
mien der krancUieiten : Das ist, Hydrops ist gebildet wie ein Bildnuss sein soll. 
Darumb ist xiicbt genug, die Anatomy des menschen zu wissen, sondern auch der 
Wassersucht 9 als wer sie gemahlet oder geschnitzelt Tor ihm in ein form: Also 
alle andre kranckheiten. Zu solcher Bildtnuss der Anatomey sollen wir uns 
fieissen: Dann ohn die wirt uns die Natur nicht Artzt heissen. 

620) De Natura Rerum. L. IX. Th. VL 338. Es ist von nötten^ dass )hr nach Phy- 
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Die Bedeutqog der Diagnose "wzst Ik: Bicbt entgangen. Er sagl^ es 
gebübre einem jeden Arst , daas er mit der Form der Kravkheit stell veitraat 
mache und daraus die Ursaeiie erkeime ^^^}. Wer ein Uebel amiahaie, das 
nkbt zugegen sey, der pftani^e eines in d« gesunden Leib ^^^). 

Man verwechsle iii DentseUand asg die Krüakheiisariten.; darnm halte er 
^es för seine Pflicht, nach den Yerslandigsten der Medicin, die- er kenne, die- 
selben w besl^mmen ^^^). Das .sey ja wohl nicht genügend, dass man äussere: 
der ist ein Cholericus, er tanst gern; ein Melanckdieiis^ ier trinkt gern guten 
Wein; ein Phlegmaticos, er hat anen siiblileii Kopf ; ein Sangnincos, er hat 
rothes Haar 624j, 

Die Prognose dürfe sor mit Torsicht gestellt werden. Sage der Arzt 
ZiU viel und die JSatur lasse ihn im St&che ,, so bleibe sein Bexniihen fruchtlos ; 
dadurch daas er sein Wort ku beivahrheilen suche, mache er den Znstand 
nur schlimmier und schade sich. Sage er cu weoi^., so setse er sidi dem 
Spott der ünkenntniss aus.^^^). 

«ionomi^her Kiuift wisseu «a exkenoen, nud der Kunst Signata wol uatenicfat 
eeidt, ond duz^cli aussweudige: Zeicbeil den: UuKrti JVIenschea erkennen. 

621) Von OlFnen Schäden. B. 7» S. 400. Es gebärt sich, eini Jeglichen Artzt, das er 
auss der Form erkenn und merck materiam peccantem derselbigen kranckheit. 
Dann ursach^ wie woit :euier ein.Maba oder Frafvr .erkettneiii oder teider Form? 
Wie solchs ein grob Exempel ist^ und gibt: doch den .NafiMiteB, also hie aach 
von diaen kranckbeiten die Form dermassen Causam anscSgt, und dasseUiige vras 
es ist ^ das die kranckheit mächet^ allen Ärzten zu erkennen ist« 

622) Vom Urspr« det Frantzosen* B. 2. Cap. 14. Chir. 8. 2|03# 

623) ebend. B. VII. Cap. 1. S. 234. In Deutschen haben .sie nit mehr ander allen 
geschlechten diser kr^inckheiten i dann. dre^. oder vier Vammen^ .das ist Reudig, 
det Krebs und die Fistdt linder diaen begBeUEen ^ie alle Kranckheiten« 

Den Krebs seb^n sie fgr ^in Fistel an/ und fiiney für ein Weif: Also vrard 
der Beer für ein Sckaaf genommen. \ 

Cap. 2. S.235* : es ist von ndlhen, das ich gebe jegklicher Kranckh^ setn eondere 
art eingeCürty nach dem verstendigsten der Artzne^; so mir ^etzt under Augen begegnet. 

624) Die zebend Impottur. S. 158. 

625) Gr. Wundarzn. B. 1. Cap. 1, & 1. Sagst du viel au und die NÄtw mags nicht 
vollbringen 9 ist in ihrem vermögen nicht , ^so zablest und fichtlest dahin ^ dabin 
du nicht kommen magst: Und je langer du zablest, je mehr du darzu verderw 






Der Voreilige AiuspnidL: eise KvanUieit sty tu^ilbary^ Tertathe Mkn^ 
a&i fiünsveirt viod, d«n KräfHün dev Matur ge|g;€»iibekf ^ aa Walirkeit 6?^). 
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Wer aiis dem gegenwärtijgfeii so : mchem md. geprdoetea Gebiete der 
Leibe Toh dtni eittzehieni Krinlibeiteii^ waa mib dem JMainen dn npedellen 
Patbolojgie uaA, Tkeräpm h^Mcimet wird, sich in die XednirfüglceiteB jenee 
Zflilen tensetaty' wd Th. sein Lelrgebande begründete; -wev d^s. Yergangene 
aifl(.Okii;hieBlige init dem;, was w gewblh urid geloislell»! irerglcicbt, -wird zu 
dem Schlüsse hingedrungen,v dasS'siBe^iuiiji^rmihnlitlie Krafty j^i ^^rut mab so 
Mgentdarf,' eine bis dabäs vngeahnetellnbparaiioa in ihni: thätig gewesen. Er 
hat'itrar' imt''id«*i tahWyarbtiletQtt SlolFv liiili 'eigen«b YorinHibeilen^ mit einer 
nÜbebnlflichen S^mbe jfai :ribg«n; • aber - trotz; ikiesert Beengungen und Verdii- 
fl(Pernngen «rselieint er ails>«iBiiArxt, der fiechensckaft von sack nnid der Kunst 
fordert, dem eine naturgem^sse Ecic^ruH^ der EirMheinnngen, eis Erfassen der 
Ibtaten Gesetze: Bednrfiaiss'iind inneres Gebot i^r, «id der verstanden wid be- 
f^gt oder nieht^ docli sicher s^^Mferen^ Iwssere» Kiehmingen Torgearbeitet hat. 

Th. hielt sich fiir gemässigt, den. Krankheiten- neue Namen beizulegen, 
weil er die damals gebräuchlichen fiir nichtssagend, oder nach seinem Aus- 
druck fiir -^^Uebernaroen'' erachtete. Er sagt ^^^ : ^'Mich beküomiert das allein^ 
den Ursprung einer Krankheit und seiner Heihing z« erfahren^ uod) den» Gam- 
men in dasselbig zu concordiren". ... 

Eine sonderbare GeWohtiheit sey die; die Namen von den Heihgen her- 
zunehmen , afs ob diese den Menschen aus Ueberwollen und Hachsucht solche 
Üebel zufügten. Wife doch der Glaube solche unsichtbar handelnden Mann- 



best, vai dich selbst zu schänden briogestr Sagst du wenig ara,. und bringsts 
"weiter, ist aber ein Spott^ das du dieih eygen Kunst nicht verstanden hast. 

.626) Paramir. L. I. De er. morb. Cap. 8% Tb. L 103. — Von den Tactar.. Krankh. 
Cap. 8. Th. IL 280. Auss dem jrroal und «mverstanA folgt, dass sie sagen, 
es ist -merbus incurabilis: Also wirt auss eiaer wavheit ein liigett, in dem« das 
einem Ding wol zu helfTen ist, und aus ihrem unwissen sagen sie^ es s^ nit zu 
heilen: das ist ein grosser irrthumb in der Artzney, sie« wöUens aber für einen 
jrrthunnb nit haben. 

627) Die Ander Defension. Th. IL 167. 
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lein habe scliinieden mögen ^^^). Man heis$e aUe Leiden ^Sant Ciiry strafi^ 
als ob sonst Lein Jcranckheitmacber sey, dann er" ^^^). Man rede Yom Anto* 
nius Feuer 9 da doch ^^Sanct Anthoni kein Ess nie angeblasen hat^ ^'^). 

Die Bezeichnung müsse Ton der Materie, dem Grunde der Krankheit, 
hergenommen werden, wie der Ausdruck Birnbaum des Bäumet Eigenschaft 
anzeige 6^^). Die Eigenschaft, nicht der Name, sey festzuhalten ^3^). Dass 
man den "Zustand der Hitze Fieber nenne, könne' er nicht billigen; die Hitze 
sey ja nur ein Symptom, nicht die Ursache der Krankheit, und giar Vieles 
sey heiss, ohne dass Fieber in Fragt .komme ^53). . 

Seine Definitionen sind oft. einfach und > deutlich , &.B..^3^): ^^ähme ist« 
wann ein Glid kein starcke mehtihat, und ku: achwaeh iat eAwas zu heben''. 

Yon Zeit zu Zeit müssten neue. Krankheiten :beschriebieni werden. So 
z.B. ^^der unsinnige Tanz, den der gemein maim heist S. Veitstanz" ^^^« 
Dieser sey aus der Verstellung hervorgegangen?'®). 

Als neue Ursache habe sich die nie erlebte Aosschweifting herausgestellt, 
die man vergebens in den alten Büchern suche ®3^). Die Krankheit sey enik 

628) L. 1. De orig. morb. invis. Th. I. 260, 

629) cbend. S. 261. 

630) ebend. 8.262. 

631) Vom Urspr. der Frantzosen. Cap. 1. Chir. 8. 190. 

632) Spittal- Buch. Tr. 2. 8.318. 

633) Faramir. L. 1. De or. morb. c. 6. Th, I. 94. Irrig und auch unergrtindt heisst 
Febrb, Febris: diser nammen kompt von der hitz dess Fiebers^ und sein hitz 
iBt nur ein zeichen der kranckbeit, und nit die materia, noch ursach: und der 
nam soll gehn von der materia und Eigenscbaft, und vresen der rechten Subetantz: 
AU Nesseln^ Ut recht Urtica, sie brennt: aber besser, 8al TJrinae. Darumb Fe- 
bris ein solcher namm ist, der seini Meisters. thorheic anzeigt: dann es ist Mor* 

. buB ^itri, Sulphuris incensi. • • Viel sind Corpora, und ihr.Species, die da 
heiss geben, die da kalt. geben: darumb der xianun Febris falsch isf. 

634) Bertheoneä. B. 1. Cap. 12. & 549. 550. . . 

635) Die Ander Defension. Th. U. 164. *-^ Vom Ursprung der FraatzQsen« B^VII. 
Cap. 4. Chir. 236. 

636) L. 1. De orig. morb. invis. Th.I. 263. 

637) Die Ander Defension. Th. II. 168. So newe Kranckheiten zu suchen swiogen: 
Als nemlich: der Himmel gehet auch in sein alter. 
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«pruiigeai *^on einem ausM tagen Frantzosen und von einer Schlierigen Mätzen, 
^welche durcE ibre Unkenscbbeil andere vergHTt hat"^^^); 

Zu jeder Beschreibung einer Krankheit Reisepte zti (ligen, erscheine un*- 
«tafthaft. Der- Arzt! mibse solche jedesmal nach den Umständen anfertigen, 
•und **nicht allen Kranken Ein Lied .singen" ^^); , 

Welche Krankheiten Th. abgehandelt y das ^ gen. die Ueberschriften in 
seinen Büchern; allein es finden sich nicht selten interessante Bemerkungen 
an Stellen^ wo man sie nicht erwartet. So nennt er den Schluchzen ein Zit- 
tern des Magens ^^O). Der Rothlauf, welcher mit seiner Hitze und Röt&e 
nicht leicht an einem Orte bleibe, sondern, wie vom Wind, bald dahin, 
bald dorthin ' getrieben werde, heisst das Gewölk ^^^). 

Zuweilen entspringe ein Fluss wie ein Brunnen, der sich sdneu Aus^ 
gang suche und in seiner Art fortrinne, ohne dass man etwas von seinem Ur- 
sprünge wisse ®*^). 

Während des Stillens und der Schwangerschaft gehe die Menstruation 
nicht von Statten ^^^). Er habe beobachtet, ^*dass das Menstrüum durch 



.. , .Weitter inX vorbanden ein splcb^ queuMing des voicks, und solcbe VermUchung 

. undar ihnen, ducch einander, ,n^|. allem. wandet der Menschen, in fleischlichen 

. Begicden, aU yor ^ii^.gewe^^n, so lang i\ß Welt gestände^ ist Darauss folgt 

.nun eine solche pr^isum g^^tiu^,. dergleichen aach nie giewesen ist Also folgt 

. suss dem auch ein Art^^Hey, die ,vor. nie gewesen ist. Darumb. mag sich der 

Artzt dess nicht behelffen^ der da spricht, ich behilif mich der Bücher die vor 

awey tausent jaren geschriben sind. £s sind mmmermefar dieselbigen Causae. 

638) Gr. Wundarzn« B. 2. CapL 7w 8. e7. 

639) Von Corrigirung der Impdaturen. dp. 7. 8* 167. 

640) Voll \Viederauflbringung der Verderbten. Cap. 21; Chir. 8. 182: 8ingultus, der 
' Hetkch. 

641) Grosse Wundarzn. B. 2. T. 2. Cap. 5. 8. 85. 

642) ebend. 8.. 83. 

643) Paramir. L. IV. De orig. morb. matr. Th. I. 208. Dieweil die schwängere und 
säagere da ist, die.weil ist kein Exqrement da: dann alle ding sind still und 
^eichen dieser seit. Also ist die natur der Frawen^ sobald sie empfacht| so ist 
sie transmutiert. 

17 
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Wunden aussgangen'^ ^^^)., Der Krebs, der weiblichen Brust, sej lin jenen 
beiden Vorgängen zu suchen ^^). Bevor dieses Uebel ausbreche, ^ gingen ihm 
4>ft mehrere Jahre harte Knoten vorher ^f^). 

Die Frauen hätlea. durch das .Gehnr^sorjgaa erstaunlich- .viel Xigmtfaiiai* 
liches ^^^)j so dass es wiinsc^enswerth wäre, dass eigene Frauenäitste sie be- 
handelten. Damit wolle er ^edock keine Trennung in der Kunst berührt 
haben; diese seyJEine^^^y . . 

Mit besonderem Eifer bearbeitete. Th. die zu jener Zeit so heftig gras- 
sirende Lusfseuche, sowie die Krankheiten, welche sich durch: steinige Ablage- 
rungen kund geben. 

Was zunächst das erstere Uebel betrint, so sagt er: *^kh bdss sie 
Frautzosen, und das billich^ von wegen ihres Vatteriands. • Solt ick sie Bla- 



644) Grosse Wundarzn. B. 1. Cap. 11. 8. 11. 

645) Von Oi&ie^ Schäden. B. 6. & 393. 

646) ebend. Es ist möglicb^ ehe^ das es zu einem Krebsgang, etlick Jar yorhin berte 

Rnoden mache , Eicheln ^ auch gleich den KröpfTen, 

^ ^^ 

647) Paramir. L. IV* De orig. morb. matr. Th. I. 197. Darumb lass dich nicht be- 
duncken^ darum das wie das Hirn> Hertc, Lebern u. is^'w. iiM'ltanii ist, also 
auch in Frawen sey: Sondern das ntmm ifiir 4fch, «Ims das Hirn 4er Frawen, 
Frawen him ist, und nicht Mannes hftm^ Ihr Hörtz; FrAwefihert«, nmA nicht 
Mannen hertz: das ist ein undersch^d, der dir tur den äugen liegen «cAL 

So nun die Fraw ein läid^rs iaft, so stehet sie auS einer andern wurtzen: 
die wurtz ist Matrix, Ton ihren wegtii ist >sie beschaffen« 

In dem scheiden sie sich Ton einander, dass alle kranekheiten der Frawen 
auss der Mutter conditionirt seind, genatart und gtfwJdinet* 

648) ebend. S. 191. Also werden drejerjlejr Arzt, ein liesonderer der Weltj 4as ist, 
der sie pflanzet und beluit vor ihren gebresten, ReÜFe, Schnee u. s, w. Ein 
sonderer des .Mannen, der ihn t>ehüt in seinen gebresten: Also ein besonderer 
der Frawen, der sie auch bewahret Und wiewol die drej Monarchien geschei* 
den sein yon einander, so ist es doch ein ding in den Monarchien : Dann sie schei- 
den sich nicht von einander in der kunst, sondern die kunst begretfitt sie mit 
einander in eein. :./..... 

S. 193: Zwo sind der Artzneyen aoff Erden, den Frawen und den Man- 
nen: der Frawen ist ein andere, der Mannen ist ein Andere. Der Frawen sind 
ihre Artzneyen gut, dem Manne die seinen« 
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fern iiaissen , were iikht Artzneyisch. Dann Blateni bat ein andern Ursprang. 
Auch 'Sind die Fnnlzoseii ein : newe Kranckheit , und sollen mit kein alten 
Namnbien befieekt werden'' ^^^). In der Arche No%h sey sie nicht gewesen, son* 
dem im l^eäpolitamschen Heeres^ng ^^it uberzwercher Ordnung gemacht ööoy\ 
^Die < Kranckheit der Yeiius ist nichts als ein stuprnm Naturae" ^^^). Schwel- 
gerei • habe sie hervorgebracht ; dem Manne Lepra und der Frau Cambucca 
yerdanke dieser Maulesel seinen Ursprung ^^^). Keine Krankheit sey dem 
Aussatz so nabe gekommen, als diese ^^^). Eine Transmutation habe Statt 
gefunden ö54). 

Die Zeit des Ausbruchs könne ohngefähr im Jahre 1470 oder 1480 an- 
genommen werden ^^^). Auch froher hätten beide Geschlechter einander 
Krankheiten zugefugt, Moch nicht Blaterische art" ^^^). Die Tinctur, d. h. 
der Ansteckungsslof), sey für ein und allemal gebildet worden, und er erhalte 
sieb fort und fort einzig durch seinen Saamen ^^^. 

Die Kranken würden von den Aerzten ärger als arg behandelt. Der 
räuchere 15 mal, der schmiere 15 mal; jener fiihre einen Jahrelang im Holz 
herum; einer jage in den Leib einen Vierling Quecksilber, ein anderer ein 
halbes oder ganzes Pfund; der eine bringe es fliessend bei, der andere pul- 
verisirt, calcinirt, präcipitirt, sublimirt und welche schöne Namen alle diesem 
unerlaubten Thun beigelegt würden ^^8). 



■♦^- 



649) Gnus allen Artstto. Vor dev Meinen Chirurgie. 8. 249. 

650) Grosse WuDdarzn. B. 3^ Capi. 3. 8. 135. 

6$1) Vom Urspn der Franlzosen. B. VI. Cap. 4. Oiir. S. 1230. 

652) Grosse Woadarza» B« 2. Cap. 7. 8. 67 und & 135. 

653) Vorrede in das StelB^ier Grossen Wundana. 8.127* 

654) KJ. Chir. B. 4. Cap. & & 273. 

655) ebend. 8.272. Vom Urspr. der Frantzosen. B. 1. Cap. 3« Cbir. 8. I9i. 

656) Kl. Chir. B.4. Cap; 4. S. 273. Biss auft den Ursprung Jer Frantzosen ist auch 
bescbehen, das zu beiden Seiten ^il Frawen und M«na einander Krtinckbeiten 
.zogefüget baben, und docb iiicbt Blaterische art. Das mag oft ^ideiredt weiv 
dePi and^ffsj dann das. die Frantzosea ein Termiacbte Kranckheit ist TOn allen 
^tts^iamen gesetzt« ' 

657) Grosse Wundarzn. B. 3. Cap. 7. 8. 141. 

658) Vorrede über das Buch Faragranum. Tb. II. 19. 

17* 
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In BclrefFder Schwitzversuche sagt er 6^5): **Wcr hat je gesehjen, Frantzor- 
sen mit Schwitzen ausstrcibcn? Wann Schwitzen die Frantzosen soUc Ver- 
triben haben, so were ein warmer Ofen, oder ein warmer Beltz gut darza 
gewesen und die Handstag. Mich wundert, dieweil sie doch mancherley Weg 
gesucht haben, iind gantz ungereumpt, dass sie nicht auch understanden die 
Frantzosen durch Niesswurtz zur ISassen ausstreiben, oder mit Weinen zu! den 

Augen auss". 

Mit den Holztränken wurde gleichfalls Tiel Unfug getrieben. So viele 
Tugenden , als man sage , fänden sich nicht darin ; man gefalle sich im Miss- 
brauch 660) 661) 662). 

Unwillig ruft Th. 665): *^jhr haben einen subtilen Zunf^meisterischen 
Bossen in die Artzney bracht , dass Mercurius und Lignum alle ewre Kunst 
seyndt". 

Wie er sich gegen die ^Holtzhansen*' erklart, ebenso gegen die "Schmir- 
ber^ 66*> 

Auf das Schmieren sey man gekommen, weil man diese Krankheit fiir 
eine Art Krätze gehalten 665). j^^j^ schmiere bald zu viel, bald zu wenig 666). 



659) Die Siebendt Impostur. 8. 156. 

660) Von Corrigirung der Imposturen« Cap. 17. 8. ITl. 8o vil Tugendt sind nicht 
in ihm, als man dann sagt, und wird ihm viel mehr zugelegt , und cum mefa« 
renn gebraucht, dann sein Tugendt reichen mögend* . 

661) Kl. Chir. B. 1. Cap. 11. 8.257. Wie ein Hund in Hundstagen, der vom ge)i&gt 
koibpt, dem Wasser zueilt, also eilen jhr HuDgerigen zum Hohz. 

662) Die dreizehnd Import ur« 8.. 159. Was sie von den kreSten des H<dtft gesagt 
haben, so hette es einem Satler treflich wol gefügt: Dann alle itüiier weren mit 
besatteU worden* .: . * . 

663) Vorrede in das dritte B. der Grossen Wundarzn. 8. 129* . . 

664) ebend. 8. 12S. und B. 3. Cap. 4. 8. 148. : . ^ 

665) Von den Impostmren. B. 1. 8. 151. Dieweil die Blaiem etms gleich sind den 
kretzigen Leuthen ^ die Artznej hierkm [die Impostar ^ der 8chmiH>eD] denselbi- 
gen auch fruchtbar zuerschiessen vermeint. Mit was unbedacbtenr OModt das 
bescheheui ist gut zuvermessen. . : [ . 

666) 8pittal B. Tr. 1. 8. 313. '' 
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]U[dn iaule den ganzen Körper mit Quecksilber an 6^^). Dieses mit Fett zn 
lf#rbin46n und so in* den Leib zu treiben, das sey leicht; dasselbe laufe aber 
durch die innere Wärme wieder zusammen und lagere sich in . die Höhlen* 
Wa4 es da anrieh t^,. das lehrten die Arbeiter . in Idria ,. von denen keiner ge- 
sund bleibe, sondern bei denen sich Xuj)genleiden, Lähmung, Zillem ein- 

tieüten ößö). 

Das Räuchern sey nicht viel besser. Es verhalte sich damit, wie wenn 
man «inen weissen Rock schwarz färben lasse; das alte Tuch bleibe. Man 
habe li^ig Zinnpber statt Quecksilber gewählt, und so lange eine löbliche 
Kunst daraus gemacht,, bis die ^^Zäpflin abfielen" und die Brustorgane schwer 
afficirt waren, wo ja gar nicht einmal die Krankheit liege ^^^) ^^^). 

Es werde nun zwar behauptet, dass die Kranken auf diese Weise rege- 
nerirt und wie neugeborne Kindlein würden; allein da die Haare und Nägel 
dabei abfielen, ohne wieder xu wachsen, so sey von dieser Yerjüngungscur 
nicht viel zu rühmen. Tb. sagt ^7^): *'Ab solchem fiirgeben mag ich und 
ein jeglicher guter Gesell wol lachen''. 

Habe läan zu viel Quecksilber in den Körper gebracht, so müssten, um 
dasselbe wieder auszutreiben. Abfuhrungen, schweisstreibende Mittel und 
warme Bader angewandt werden ^^^). Nur von der massigen und rechten 
Gebrauohsart dieses Mittels sey mit Zuversicht Hülfe zu erwarten. Seine 
Worte sind ^^^): ^'Aller Grund in der summ inn den gantzen Frantzöslschen 
Kranckheiten ist das Hauptstück vis Mercurialis, aber nicht argentum vivum, 
das jhr daliir nemmen. Dasselbig muss In der Separation stehn, und in sei- 



6^7) ebend. 8. 314. 

668) Die ander Imposturi. B. I. Chk. 8. 152. 

669) ebend. S. 153. 

670) Kl. Chir. B. 7. Gap. 2. 8. 288. Sehet an den Wein, der will getruncken sein, 
und nicht im Dampff hinein gehn. 

Es ist der höchsten Rleinot eins, zu wissen, in was Weg und Form ein }eg« 
Jich Simplex dem Leib soll zugelegt werden. 

671) ebend. B. 8. Cap. 1. 8. 292. 

672) Von Widerauf bringung der Verderbten. Cap. 24. Chir. 8. 185% 

673) Kl. Chir. B. 7. Cap. 2. 8. 288. 
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ner Digest Wo jhr aber solche SeparatioD«s nicht erkennen, Tim Mercoria- 
lern darauss zu ziehen, so ist euch eben als wann jhr Stroh (lir Weitsen KU 
essen geben". 

Die Krankheilen, welche eine feste Masse ablagern, die er tartarische 
nennt, beschäftigten Th. angelegentlich. 

Er bemerkt in Beziehung auf den gewählten Namen: ^Eine jegfieb^ 
ultima materia der wachsenden Dingen, so sie im Leibe gescheiden werden, 
heisst Tartarus*^ ^^^). Und in Beziehung auf die Bildnngsweise: ^Ihr seht 
wie im Wein Weinslein wird, und im Wasser ein schleimiger Stein ^'*)i 
Die Dawung scheidt solche Ding, aber macht sie nit. Sie mag kein Stein 
machen, dann sie ist kein Stein : aber wo Stein sind, do mag sie scheiden** ^^^ 
Zwischen der Erzeugung und der Beschaffenheit der festen Massen im Kor- 
per und derjenigen der Steine fände ein Unterscheid Statt; ihre erste Veran- 
lassung, der Vorgang ihrer Bildung und ihre Grundstoffe Terhielten sich an- 
ders ^^^). Man nehme in der Regel nur zwei Organe '^zwei Vass" an, in 
denen sich der Tartarus ansetze, nämlich Nieren und Blase; allein es wärea 
weit mehrere ; in allen Höhlen des Körpers könne er sich vorfinden ^^^ 

Je nach der Composition seyen die Arten der Concretionen yerschiedcn. 
Die Landesart habe einen Einfluss daraufl Die Kenntniss dieser Verschieden- 
heit sey für den Arzt von Wichtigkeit, weil er sich mit seinen Mitteln dar- 
nach zu richten habe ^^^). 

674) Paramir. L. UL De orig. morb. ex Tart. Tr. 1. Th.L 147. 149. 151. 

675) ebend. S. 149. 

676) ebend. S. 151. 

677) Von den Tartar. Rkb. Cap. 1. Th. I. 249. £s bednnckt mieh etwas Bewrisck 
sein, und nit Doctoriscb, das ein Ding soll ein Stein beisaen, das kein Stein ftft, 
und ein Ding ein Sand oder Griess, das kein Sand noch Griess ist: das beweist 
ihr prima Materia, jhr Operator, auch ihr .olliniä IMateria. Änderst ist fjumi^ 
tio und Materia Tartari, änderst generatio nnd Alaterla Lapiduln« 

678) ebend. Cap. 8. Th. IL 28a 

679) ebend. Cap. 2. Th. 11. 255. Was die Composition bringt, das ist^ irann a w ej f ST " 
lei Corpora zusammen gefugt werden, gibt ein ander genas Tartatt. 

Solches sag ich aber darumb , das nach sokher mancheriejr artli anck man* 
cherley Artznej gesucht und gebraucht soll werden. 
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Der erste Anfang mns$t im Archäus iin Magen gesncht werden , denn 
dessen Aufgabe. sey es, bei den Nahrnngsmitteln jdas Reine vom Unreinen zu * 
.«(beiden^ und das letoiere entweder auf dem Wege des Darmkanals oder des 
Urins au^yusc&eidlea. Bleibe Ellwas zurück, was weder Blut noch Fleisch 
würde, so verwandle diess der.Spiribis Coagulätionis in Tartarus ^^o). Es ge- 
schehe «ine Umwahfidiung von Schleim io Stein, ^^on Yiscositet in Lapillitet''^^^). 

Bd der Erkläreng . des Podagra komme man mit den angenommenen 
Cardinalflüssigkeiten nicht weit, und so möge man denn allerdings sagen, je- 
nes sey unheilbar; allein das thue der nicht, welcher die Ursache kenne. 
Hier iädden nämlich '^vil Calcuii$che Vßföxyssnr Siatt^^^), und es sey noth- 
wendigf den Tartarus aufzulösen und auszuführen ^^^). In den Gelenken bil- 
deten sich zuweilen harte Körner wie Erbsen ^^^)» 

Die I^ungen halten das Amt, frei auf und nieder zu gehen^ und die Luft 
zu empfangen; würden aber Ihre Wege durch Ablagerungen verstopft, so 
entstände dai^au3 Phlhi$i$ ^^$). In den Lungen der Menschen, wie der Thiere, 

landen sich öfters Steine ^^^). Bei der BLauung erzeuge sich Stein an den 

■ ■ ■ ■ • 

Also erkenne den Tartarum des Menschen nach dem Tartaro desselblgen Lan- 
des arth, und nach dem das darinnen wächst. 

In dett Buchern ist Tartari gencralio nie beschrieben worden. 
6S0) ebeod. Cap. 5« S. 267. 270. 

681) ebend. Cap. 11. 8. 298. 

682) Paramir. U III. De orig. m. ex Tart. Tr. 5. Th. L 182. 

683) Von den Tart. Krankh. Cap. 12. Th. IL 301. Gedencket nach, das ihr den Tar- 
tarum resolvirt und expellirt, consumirt und separirt, so ist dem Podagra bald 
geholiFen. 

Aber die Humoristen plerrend von den vier Humoribus und ist nichts do von 
ffahen. 

684) ebend. Cap. 13. 8. 304. 

6%S) Paramir. Tr. 4. Th. I. 167« Das Ampt der Lungen ist, frey auf und nider gähn, 
den luft zu entpfangen. Werden die Strassen des luiFts yerhindert mit dem tar^ 
taro, kommen vilerlejr Kranckheiten, die von den Artzteu etwan Asthma, Tussis 
geheissen werden, so es doch allein Tartarus ist, darauss dann folget Phthisis. 

686) ebend. 8.166. Ihr sehend dass o£Etmal in den Lungen , nit allein im Menscbeni 
sondern auch im Viech , 8tein gefunden yrerd*en| gleich wie hirsdikornlein ^ dass 
ist grisslin oder birssgrisslin. 
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Zähnen ; die andern Theile des Mondes seyen zu nass und schlfipfrig, so dass 
derselbe an ihnen nicht hangen bleiben könne ^^^. 

Es sey schon vorgekommen, dass sich im Dannkanale eine CoagalatioDf 
Schichte über Schichte, so vergrossert habe, dass dadurch eine TöUige Vev- 
Schliessung des Ausgangs bewirkt worden fi*^). / 

Die Galle bilde oft Steine und dadurch entstehe Druck, Erbredien, Ko- 
likschmerz, Gelbsucht 689). Die chronische, der angemessenen Behandlung 
trotzende, Gelbsucht habe in jenem Hindemisse ihren Grund ^^^). 

Die Bemühungen Th^s im Gebiete der Chirurgie haben verhältnissmässig 
am wenigsten Widerspruch erfahren, so dass hier die Erwähnung einiger 
wesentlichen Punkte genügen mag. 

Die Wunde verschlimmere der Fürwitz des Arztes, wenn er es besser 
machen wolle, als die Natur 6^^); dann eine hinzutretende Krankheit 6^^). 

Es komme viel auf die rechte Lage an; wo Eiter sich bilde, habe man 
dahin zu sehen, dass er nicht vermittelst seiner Schwere in die Tiefe dringe 6^^). 

Als Wundsalbe stehe Honig und Butter desswegen in so hohem An- 
sehn, weil die Leute glauben, dass die Bienen und die Kühe nur solche 
Kräuter aufsuchen, welche die grossten Tugenden besässen und woraus sie 
dann das Beste bereiteten. Das Vorurtheil, als müssten die äusseren Uebel 
bloss durch äussere Mittel, und nicht, wie die andern Krankheiten, auf dem 
rein ärztlichen Wege behandelt werden, habe den rohen Eingriflen Thur 

« 

und Thor geöffnet ^^^). 



687) ebend. S. 152. 

688) ebend. 8. 157. Ein Coagulation, die sich so lange zeit einander nach übereinan- 
der gemantelt und überzogen hat, dass am letzten der Stein so. gross ist wordeO| 
und auch nichts hat hissen hinabgohu; und mit Gewalt den Monoculüm yerhalten. 

669) ebend. 8. 172. 

690) ebend. 8. 173. 

691) Bertheoneä. B. 1. Cap. 8. 8. 347. 

692) Grosse Wundarzn. B. 1. Cap. 13. S. 12. 

693) ebend. 8. 37. 

694) ebend. B. 2. Cap. 5. 8. 67. Da Terleugnet warde, dass die Offiien Schäden nicht 
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Die todtlichta Wanden' werden von den nicht iödtlichen unterschie- 
den ß?^y Die Geschwüre dürften nicht, fiir Reinigungsorgane .gehalten wer- 
dei^;^^^. Die Fistd aey» inwetidig weiter als auswendig. ^97). Das Todte und 
das l4fbendig£i nähme iLeiiie. YereiBigung an 6^^). Das vorgehliche Anheilen 
längst abgehauener Finger, Nasen, Ohren, diene den Marktschreiern lur Em- 
pfehlung ö^^). . ^ 

Ein Beinbruch wäre leicht asu heilen; die gewisse Arznei dabei sey Ruhe 
und^in .apgeme^senes Ripdon ^^). . . 

Den Krebs dürfe man weder ätzen noch schneiden ^Q^). 

Es g^l^e periodische Wdndfieber^ deren Paroxysmen erst mit der Hei- 
lung diEfr WttjadfSü nncUiessen^^^)* . Die Annahme von chirurgischen Krank- 
heiten sey unstatthaft 70 5^. -; 

" 'söiten öder ioaSchten wie die' Le'ibkranckhelten yertriben werden, sondern durch 

• Wttndartzney Von aül^s^ndh, da Warde das Spiel verderbt, da ward der Grund 

"zu'bejlen der Offnen SchädeÄ y erblindet , da giebge der Krancken Schmerzen 

und Elend an, und ward da wider gebracht in das Etzen / Schneiden , und 

• ^Breaneii^' und also' auff Jähr iind*Ta^ ^efnartert, und nichts aussgerichtet. 

•60&) Otow Wu«dia«ii. B. 1 . Gap. 3. und • Gapl. ' 5; 8. 6. 

696) Von« Offnen Seh&den. B.4; S; 386. Diö ÜIcera sind hit Emunctoriay noch örter^ 
da sich keineH^ 'reinigen soll, noeh Ireinigt, sonder es ist gleich zu yerstehn, 

i ' ÜB '"^^fliin da Auff ein gesunäs Bein «in Loch atzest; * 

697) Of. Wtmdwm; B; 2i Tr. 2- Gap. 6. 8. 85. Vergl. Tr. 3. Gap. 2. 6. 111. 

698) Ebend. B. 1. Tr. 2. Gap. 7. 8.30. .: i . 

699) Ebend. B. 1. Gap. 1« 8. 1. und 8. 16. Ich hab^ tiehnalen jsugdoset,. die sich ih- 
rer Kunst so thewer bernmpti das sie abgehawene Nasen, die drey Tag im 
Schnee gelegen, abgehawene Finger und dergleichen noch unglaubigers, widerumb 
über etliche Tag gefunden haben, hinan an seine alte statt gesetzt: Solcher Wayd- 
sprach j|fieg dich nit. 

Ich hab ytol Veriul gesehen, ward einem ein Ohr abgehawen, und ein Bader 
nam es, und setzt es widerumb hinan mit Steinmetzenkütz* Er behielt das Lob, 
^ uhd ein gross Wundergeschröy: Am andern Tag fiel widerumb herab, da es der 
Eyter underSessen hette. 

700) Bertheoneä. B. 1. GaJ). 8. 8. 347. 

701) Gr. Wundarzn. 8. 12. 89. 113. 121. 

7 02) ebend. B. 1. Gap. 6. 8» 7. Der Himmel bringet Fieber in die Wunden also, dass 

18 
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Da die Natar von selbst die Tbeile vereinige 9 wenn sie nnr gehörig an 
einander gebracht würden, so solle man das überflüssige Nähen unterlassen 7^). 

Für unverantwortlich müsse die Anwendong der heftigsten Aetnniftel 
erklärt werden '^^)j wo es dann heisse : '^da musst hinweg, und soh Hanf und 
Bein mit gehen'' 706). 

Das Schneiden sey ^unmenschlich und das grSbst, so in der Aitlney 
erfunden mag werden'' 7^^; es mache selbst eine Krankheit 7^^); allttn wenn 
einmal geschnitten werden müsse, so schneide man audi Mas gantz Domi- 
nium hinweg" 709). 

Gleichwie Tb. die Anwendung heftiger und zerstörender Mittel verschmäht, 
so sträubt er sich auch gegen Alles, was unter dem Schein der Hülfe den 
Körper quält und verletzt. Die Medicin, sagt er 710)^ jsl der Kalur nicht so 

zu den geoannfen Stunden daa Fieber in Wunden apfabel nud yolbringt sein 
"wirckuiig und FaroxTsmüm mit Frost und HitZ; wie die ^geiiBchafft der Fieber 
sind, des Täglichen und Dre7tSgUche% und Tom Menschen pici^ fehel^ die Wund 
sey dann geheylt. ii 

703) Vom Urspr. der Frantzosen. B. YL Cip. 7* Chir« & 231» Vm Apn unwllaenden 
genennt. Cbirurgicalisch KrancUieiten. 80 wissen . ab^ . bifb^ Mch f das diMr 
Nammen ait billicb steht, dann kein Sect soll in dfr.Aitaitex «n^ewiRte w«r^ 
den, sondern ein einig» seine dann nnsrley istdit Artanejr^. : 

M. Tgl. ebend. B. L Cap. 7» S. 192. AUe die KrandiMlen so imLeOb Kgen, 
die jhr heissent Kranckheit der Chimrg/iy, nemmiü aosswendig jhr dfEwuig». 

704) Gr. Wondarzn. B.I. Cap. 14. & 14. 

705) ebend. B. 2. Tr. 3. Cap. 3. 8. 119. 

706) Die Tierdt Impostur. 8. 153. 

707) Kl. Chir. B. 10. Cap. 1. S. 30«. 

708) Von Corrigirung der Imposturen. Cap. 9. S. 168. Schneiden macht an jhm selbe 
noch ein Kranckheit au der alten, und die Kranckheit, die sie new machen. 
Tenneinen sie, die Alt sei der Newen gewichen, und also die Ifew heilen, und 
der Alten Tcrgessen. Ob das mäglich sey, aoss einer Kolen ein Kreidoi so 
machen, das möget jhr wol ermessen: Also T^enig ist auch mnglidi sie an dem 
orth, die Kranckheit inn ein ander Wesen su Juren« 

709) KL Chir. a. a. O. 

710) Kl. Chir. B. 10. Cap. 1. 8. 306. Aber die ouTerstandenheit der Artatan ist nor 
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feind, dasi; sie mit solchen SehmeiiBen mSge etwas Gutes erzeigen, sondern 
mit Süsse vennengt". Daram achte ja daranf , **dass dn allerwegen Schmerle 
und W^tage yerbiitest, denn sie seien wie sie wollen, so bedeutet es nichts 
6ntes^7ii). 

Sein Glaubensbelcenntmss hierüber, das ungleich einen Blick In sein Ge«- 
tnüth thun iSsst, ist in folgender Stelle ^^^ enthalten: «'So man gründtlich in 
der Artzney reden will, Sö mercket anf diesen Poncten, den ich ^nch furlege, 
dass die Heylnng der Kranckheiten nicht auff den Grnndt gestallt ist, Boss 
mit Bflssem zn vertreiben, oder Schmerlz mit Schmertzeii, sondern betrachtet, 
dass Zorn mit Otite und Milde soll überwanden werden'^ 

Hiermit mögen diese Miftheilungen geschlossen sein« Sie bedürfen kei- 
nes Commentars und sie werden sicher das bestätigen, was ich im Anfange 
über den Mann und seine Leistungen ausgesagt habe. 

In den Auszügen iiielt ich mich fast einzig an die von mir als unzwei- 
felhaft acht bezeichneten Bücher, und nur selten erlaubte ich mir eine Stelle 
aus einem nur wahrscheinlich ächten mit aufzufiihren. Dies^ und die Rück- 
sichtnahme auf Sltere Autoren ist der Grund, warum ich Vieles nicht berührte, 
was wohl Sonst hertorgehoben sich findet. Mir schien es angemessener, AI- 
les^, was vor ihm eben so gut oder besser gesagt war, und wovon er Kennt- 
niss haben konnte, zu übergehen, und mich zu seiner Charakterisirung bloss 
an das ihm Eigenthümiiche zu halten. 

Ich musste weit mehr Material abwehren , als mich darnach umsehen. 
Dass ich die Stellen aus den einzelnen Büchern an einander fiigte, um ein 
fast systematisch geordnetes Ganze zu liefern, darf nicht angesehen werden, 
als ob ich so gut machen wollte, was ursprünglich verfehlt ist; die Schriften 
erschienen zu verschiedenen Zeiten und zur Erreichung iiesonderer Zwecke. 

Kodieren, ond will der Mercurius und Arsenic nicht genugsam Iiinwegfressen, 
80 kommen sie mit der Feylen und Messern, und betrachten n!t, das guts thun 
ohne SchmertaKcn beschehen soll. 

711) Gr. Wundarzn. B. 1. Tr. 2. Cap. 13. S. 37, M. vgl. die vierdte Impostur. 8. 154. 

712) Das ander Buch der grossen Wundarzn. Cap. 2. 8. 64. M. vgl. 8pittal-Buch 
Tr. 1. 8. 315. 
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Die Grundc^edanken finden sißh jedoch mthx oder welliger in üUen^ 'so. da^. 
man dem Verfasser leicht den Vpr\turf dcx' Wiederholung mß^hen könqte« 
wenn nicht zu bedenken bliebet. dass bestinunteu irkngesn oder einseitigen An- 
sichten in den Schulen wie im Leben, die erstaunlich tief wunelten, immcür 
von Neuem dadurch entg^itfglpngekäi&pft werden sollte. Von seinen! ersten 
öffentlichen Auftreten h\& zn äcinem Tode war sein unaUiihprlichqs .BflinäJ^en ; 
durch Wort und Schrift seiner besseren Uebeneugung, trot« aller GegeHwir-r 
kungeq, Eingang zu verschaffen. 

Seine Erinnerung bleibe geehrt und Dentschlai^d dulde nicht femer, dasa 
sein Name lächerlich g|einach| und- geachmäht werde; allein man lassft weh 
von dem Wahne, in seinen Schriften Beweis für alle möglichen wissen- 
schaftlichen Richtung^iv und Entd.ec|Mingen äufzuspiii^ta. Sie hatten einen 
grossen temporären Zwe^k und ;der:lAvur4e cijrelchti/ W^dwr Ul^e Form noch 
ihr Inhalt empfiehlt sie .d<m Studium d^r ^achiwdtn : i .. i .;.. j /' . 

Die Absiaht: TbVlwai:; die Fesseln, der. Tr4diti<Ml m tosen«. neuen: Wahr- 
heiten in der M^dicin Eingang kq yers^ba^fen^^ die . Drats<:hfb AJerp&te :a<k| die 
Würde Siii^er Sprache wie. auf dßn Rf^chihum ihter (iig^tfftn/ Wi^s^n^quellen 
hinzuweiseü nnd herrschenden IMllsßbiränchtn ;ib ,4er : Francis, entg^gi^ntutreten« 
Da im Fortschritte den Zweite« alle dieße Abäichtj^ti,; w<eiHi , ^uicJk J9ic)ht immer 
in seinem Sinne, ofder pacb dem Impulse; derv^a ihin.2^irsgiii|g^: smi> ErföUimg 
kamen, und somit seine Wünsche/und Hoffnungen, der That nath,, sich vüSr 
wrirklichten , so ist die jSphäre seiner Wirkungen abg^s<:hlQ$sen , und; die Ger 
schichte! hat genüg gelhan, wenn sie seinGedächtnisa. daokbai: bewahrt 
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